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Vorwort des Schrittleiters

Es o1Dt ottensıchtlich ımmer wıeder Neuentdeckungen 1mM Bereich
der Edith-Stein-Forschung. Das dıesjäaährıige Edırch Steıin Jahrbuch
beschert u115 ın der Abteilung Dokumentation eınen bısher nbe-
kannten Brıef Edırth Steins, der u11l eınen kleinen Blick aut den kIö-
sterlıchen Alltag 1mM Kölner Karmel gewährt, S1E ZU  - elIt selner
Abfassung schon SEeITt mehr als vierzehn Onaten lebte Er SLAMMLTL

AUS dem Archıv des Benediktinerinnenklosters St Lıoba ın (zun-
terstal be]l Freiburg, dıe Adressatın Sr. Adelgundiıs Jaegerschmid

Hause W Afl. Der Briet des Vorstandes der Edith-Stein-Gesell-
schaft Deutschland den Europäischen Gerichtshot 1St ebentalls
eın Zeichen VOo Edırch Steilns Aktualıtät und Bedeutung, dıe ıhr als
elıner der Mıtpatroninnen Furopas auch zukommt.
In der Abteilung Aktualıtdt stellt HANNA-BARBARA (GGERL-FALKOVITZ
den VOo ıhr wesentlıch mitgestalteten Weg der krıitiıschen Edıtıon
aller Schritten Edırch Steilns VOIL, diese Edıtıon ne1gt sıch Allmählich
ıhrem Ende Nachdem zunaäachst 1b 1950 dıe Reihe ES  Z (Edıth
Steins Werke) herauskam und wesentlıch ZU  - Verbreitung der
Kenntniıs VOo Edırch Steıin beitrug, wurde 1m Lauf der Jahre deutlıch,
da{ß diese Reıihe den heutigen edıtorıischen und anderen Ansprüchen
nıcht mehr enugte. DI1e SEeITt dem Jahr 2000 erscheinende ESGAÄA
(Edırth Steın Gesamtausgabe) steht gewiß aut der ohe der elIt und
1St ıhrer orofßen Titelgeberin würdiıg. Zur Erinnerung dıe Aut-
stellung elıner Edith-Stein-Büste ın der W.alhalla be]l Regensburg
werden dıe Reden VOo Staatsmuinıster SIEGERIED SCHNEIDER und
FRIEDRICH KARDINAL WETTER wiedergegeben, dıe der Feıler damals eın
hohes Nıveau verlehen. Der Beıtrag VOo JOACHIM FELDES beleuchtet
eın kleines bıiographisches Detaul AUS Edırth Steilns Leben
D1e Abteıilung Philosophie sıch dieses Mal AUS dreı Beıträgen
ZUSaM Den zweıten Teıl seliner Studıe ber » Lebenskraft«
bringt ( CHRISTOF BETSCHART, W/ALTER KEDMOND reteriert ber Evolu-
t10N, und KENE KASCHKE wıdmet sıch Edırch Steıin 1m Zusammenhang
mıt ıhrer Thomas-Übertragung.
Schr 11 dokumentieren WIr dıe ede VOo HANS MAIER, dıe be]l
der eizten Jahresversammlung der Edıth-Stein-Gesellschaftt ın
Dresden ber den Wandel des Martyrerbegriffes gehalten und damıt

Vorwort des Schriftleiters

Es gibt offensichtlich immer wieder Neuentdeckungen im Bereich
der Edith-Stein-Forschung. Das diesjährige Edith Stein Jahrbuch
beschert uns in der Abteilung Dokumentation einen bisher unbe-
kannten Brief Edith Steins, der uns einen kleinen Blick auf den klö -
sterlichen Alltag im Kölner Karmel gewährt, wo sie zur Zeit seiner
Abfassung schon seit mehr als vierzehn Monaten lebte. Er stammt
aus dem Archiv des Benediktinerinnenklosters St. Lioba in Gün-
terstal bei Freiburg, wo die Adressatin Sr. Adelgundis Jaegerschmid
zu Hause war. Der Brief des Vorstandes der Edith-Stein-Gesell-
schaft Deutschland an den Europäischen Gerichtshof ist ebenfalls
ein Zeichen von Edith Steins Aktualität und Bedeutung, die ihr als
einer der Mitpatroninnen Europas auch zukommt.
In der Abteilung Aktualität stellt HANNA-BARBARA GERL-FALKOVITZ

den von ihr wesentlich mitgestalteten Weg der kritischen Edition
 aller Schriften Edith Steins vor; diese Edition neigt sich allmählich
ihrem Ende zu. Nachdem zunächst ab 1950 die Reihe ESW (Edith
Steins Werke) herauskam und wesentlich zur Verbreitung der
Kenntnis von Edith Stein beitrug, wurde im Lauf der Jahre deutlich,
daß diese Reihe den heutigen editorischen und anderen Ansprüchen
nicht mehr genügte. Die seit dem Jahr 2000 erscheinende ESGA
(Edith Stein Gesamtausgabe) steht gewiß auf der Höhe der Zeit und
ist ihrer großen Titelgeberin würdig. Zur Erinnerung an die Auf-
stellung einer Edith-Stein-Büste in der Walhalla bei Regensburg
werden die Reden von Staatsminister SIEGFRIED SCHNEIDER und
FRIEDRICH KARDINAL WETTER wiedergegeben, die der Feier damals ein
hohes Niveau verliehen. Der Beitrag von JOACHIM FELDES beleuchtet
ein kleines biographisches Detail aus Edith Steins Leben.
Die Abteilung Philosophie setzt sich dieses Mal aus drei Beiträgen
zusammen: Den zweiten Teil seiner Studie über »Lebenskraft«
bringt CHRISTOF BETSCHART, WALTER REDMOND referiert über Evolu -
tion, und RENÉ RASCHKE widmet sich Edith Stein im Zusammenhang
mit ihrer Thomas-Übertragung.
Sehr gerne dokumentieren wir die Rede von HANS MAIER, die er bei
der letzten Jahresversammlung der Edith-Stein-Gesellschaft in
Dresden über den Wandel des Martyrerbegriffes gehalten und damit
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eınen wichtigen Beıtrag ZU Thema Spirıtnalıität geleistet hat Zum
selben Anla{fs W ar dıe Predigt VOo BISCHOF JOACHIM KEINELT ın der
Dresdner Hotkirche entstanden, während BEATFE BECKMANN-ZÖLLER
ın Edırth Steilns Gewand schlüpft und u115 1nNne Predigt VOo ıhr
schenkt.
uch 1m Jahre 2009 sınd wıeder zahlreiche Veröftentlichungen ber
Edırch Steıin entstanden, W1€e dıe Ediıth-Stein-Bibiliographie (mıt etlı-
chen Nachträgen) aufzelgt. Besonders ergiebig tiel dieses Mal dıe
Abteilung Rezens:zonen AUS, dıe dem vorliegenden Jahrbuch 1nNne be-
sondere Note verleihen. Den Rezensenten SC1 1er ausdrücklich und
herzlich gedankt. Den Abschlufßs bılden auch ın diesem Jahr wıeder
dıe Mitteilungen, dıe ob ıhrer Reichhaltigkeit und Vieltalt ımmer
wıeder TITSLAUNEN lassen und eıner Reılise durch dıe deutsch-
sprachıigen Lande einladen. Den 1er dokumentierten Veranstaltun-
CI kommt 1nNne orofßse Bedeutung Z denn S1E machen Edırth Stein
tatsichlich bekannt, weıl S1E diese mIt den Menschen VOo heute ın
Berührung bringen.

München, Februar 2010

Ulrich Dobhan

einen wichtigen Beitrag zum Thema Spiritualität geleistet hat. Zum
selben Anlaß war die Predigt von BISCHOF JOACHIM REINELT in der
Dresdner Hofkirche entstanden, während BEATE BECKMANN-ZÖLLER

in Edith Steins Gewand schlüpft und uns eine Predigt von ihr
schenkt.
Auch im Jahre 2009 sind wieder zahlreiche Veröffentlichungen über
Edith Stein entstanden, wie die Edith-Stein-Bibiliographie (mit etli-
chen Nachträgen) aufzeigt. Besonders ergiebig fiel dieses Mal die
Abteilung Rezensionen aus, die dem vorliegenden Jahrbuch eine be-
sondere Note verleihen. Den Rezensenten sei hier ausdrücklich und
herzlich gedankt. Den Abschluß bilden auch in diesem Jahr wieder
die Mitteilungen, die ob ihrer Reichhaltigkeit und Vielfalt immer
wieder erstaunen lassen und so zu einer Reise durch die deutsch-
sprachigen Lande einladen. Den hier dokumentierten Veranstaltun-
gen kommt eine große Bedeutung zu, denn sie machen Edith Stein
tatsächlich bekannt, weil sie diese mit den Menschen von heute in
Berührung bringen.

München, 14. Februar 2010

Ulrich Dobhan OCD

8
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Dokumentation

ULRICH DOBHAN

Fın Weıihnachtsbriet Edırch Steins

Zu den ın ESGAÄA und ESGAÄA veroöftftentlichten 16 bzw. 11
Adelgundiıs Jaegerschmid gerichteten Brieten kommt eın weıterer,
bısher unbekannter Brıef hınzu. Es 1St 1Ne Äntwort Edırch Steilns aut
eınen VOo der Adressatın Weihnachten empfangenen ru{(s Edırch
Steıin lebte diese elIt schon mehr als Monate 1mM Kölner Kar-
mel und hatte bereıts mehr als dıe Hälftte des Novızıats hınter sıch,
W ar also schon richtig ın das Klosterleben integriert, W1€ S1E einıgE
Tage vorher Hedwig Conrad-Martıus geschrieben hatte: » Von
meınem Novızıat sınd 1U schon 2/ 3 verstrichen; ıch dart mıch aut
dıe Prote{i 1m Aprıl freuen. Es 1St 1ber ZuL, da{ß II1LE.  — dann och nıcht
»sfertig« se1ın braucht, denn ıch habe das Gefühl, da{ß das eıgent-
lıche Novızıat erst VOLr kurzem begonnen hat, seıtdem das Eınge-
wöhnen ın dıe 1ußeren Verhältnisse Ceremonıien, Briuche
derg] nıcht mehr vıel Kraft verbraucht.«!
Der Brıef berichtet ber dıe diese eIt 1mM Kölner Karmel VL
Lragenc Tischlesung, doch zeıgt auch, W1€e lebendig ın Edırch Steilns
Leben und Gedenken der »>ZuLC Meılster« 1StT, dem Adelgundiıs Jae-
gerschmid ın seınen eizten Lebensjahren besonders 1ahe se1ın
konnte. Edırch Stein W ar auch, WL auch AUS der Ferne und
durch ıhr Beten und Gedenken.

Pax Yı Christı) Köln-Lindental SIC
31 XIT 34

Liebe Sr. Adelgundis,
ın dieser schönen Festzeıt mulfß ILLE  — doch auch eınen sıchtbaren

! Brief VOo 12.19534 3’ Nr. 353)

1. Dokumentation

ULRICH DOBHAN

Ein Weihnachtsbrief Edith Steins

Zu den in ESGA 2 und ESGA 3 veröffentlichten 16 bzw. 11 an
Adelgundis Jaegerschmid gerichteten Briefen kommt ein weiterer,
bisher unbekannter Brief hinzu. Es ist eine Antwort Edith Steins auf
einen von der Adressatin zu Weihnachten empfangenen Gruß. Edith
Stein lebte um diese Zeit schon mehr als 14 Monate im Kölner Kar-
mel und hatte bereits mehr als die Hälfte des Noviziats hinter sich,
war also schon richtig in das Klosterleben integriert, wie sie einige
Tage vorher an Hedwig Conrad-Martius geschrieben hatte: »Von
meinem Noviziat sind nun schon 2/3 verstrichen; ich darf mich auf
die Profeß im April freuen. Es ist aber gut, daß man dann noch nicht
»fertig« zu sein braucht, denn ich habe das Gefühl, daß das eigent-
liche Noviziat erst vor kurzem begonnen hat, seitdem das Einge-
wöhnen in die äußeren Verhältnisse – Ceremonien, Bräuche u.
dergl. – nicht mehr so viel Kraft verbraucht.«1

Der Brief berichtet über die um diese Zeit im Kölner Karmel vorge-
tragene Tischlesung, doch zeigt er auch, wie lebendig in Edith Steins
Leben und Gedenken der »gute Meister« ist, dem Adelgundis Jae-
gerschmid in seinen letzten Lebensjahren besonders nahe sein
konnte. Edith Stein war es auch, wenn auch aus der Ferne und
durch ihr Beten und Gedenken.

Pax Xi [Christi] Köln-Lindental [sic]
31. XII. 34

Liebe Sr. Adelgundis,

in dieser schönen Festzeit muß man doch auch einen sichtbaren

9

1 Brief vom 5.12.1934 (ESGA 3, Nr. 353).
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rufß austauschen. In der Adventszeıt wurde 1C durch 11S5CIC

Tischlesung manchmal ebhaftt S1e erinnert und habe mMır 05
1nNne Seitenzahl für S1e notlert. Wır lasen » Bethlehem« VOo Fa-
ber und ın dem Kapıtel: » D1Ie ersten Anbeter« W ar VOo Menschen
dıe Rede, dıe Bedenken dıe Andacht ZU  - Menschheıit bes
ZU Herzen Jesu, haben (In U1LLSCICI deutschen Ausgabe W ar

208 tf., 1ber zewf haben S1e 1nNne neuere.)“ Fur se1ıne eıgene Auttas-
Su1z der Menschheıit Christı und der Stellung des iınkarnmıerten Wor-
tes ın der Schöpfung scheınt mIır Duns Skotus? dıe Hauptquelle. Ich
hätte Ihnen CII meıne Thomasbesprechung AUS der Chrıistl. TAau
geschickt. ber dıe Exemplare reichten mIır nıcht. Vielleicht haben
S1e S1E ın der Bıblıothek gesehen. Sonst leiht Ihnen Husser]| gew1ß
CL eiınmal dıe Heftte Der ZULTEC elster schreıbt mIır stenographı-
sche Karten voll herzlicher Lıiebe und tfreudıiger Teılnahme me1l-
11C Leben Von sıch selbst spricht ın demütigen Worten W1€e
eın SAaNZ braver Ordensmann. Wenn S1e wıeder hingehen, orüßen S1e
iıhn, bıtte, herzlıch. Da ıch Jetzt erst eınen aNZCH Sto{f anderer OSLT
erledigen mufß, wırd ohl 1nNne Weile dauern, bıs wıeder dıe
Reihe kommt.

Mırt den herzlichsten Wünschen für das 11ICUC Jahr,
Ihre Schwester
Benedicta.

Bıtte, viele Gruüfße Grätin Bıssıngen.“ W/as 1ST AUS ıhrem kleinen
Netten geworden?

[ Kopıe Juni 2008 VOo Kloster St Lıoba iın Freiburg erhalten.]

Faber, Bethlehem. Reihe: Neue Lelitsterne auf der Bahn des Heıls, 14 Bd.]
Deutsche Übersetzung Vo Reiching. Regensburg, 1561 Es heifßt da » Fast alle
Einwürfe, welche Vo unüberlegten Personen zuweılen besondere Andachten

der heiligen enschheıt009  24.03.10  08:59  Seite 10  —®@-  Gruß austauschen. In der Adventszeit wurde ich durch unsere  Tischlesung manchmal lebhaft an Sie erinnert und habe mir sogar  eine Seitenzahl für Sie notiert. Wir lasen »Bethlehem« von F. W. Fa-  ber und in dem Kapitel: »Die ersten Anbeter« war von Menschen  die Rede, die Bedenken gegen die Andacht zur hl. Menschheit bes.  zum Herzen Jesu, haben. (In unserer deutschen Ausgabe war es S.  208 ff., aber gewiß haben Sie eine neuere.)? Für seine eigene Auffas-  sung der Menschheit Christi und der Stellung des inkarnierten Wor-  tes in der Schöpfung scheint mir Duns Skotus? die Hauptquelle. Ich  hätte Ihnen gern meine Thomasbesprechung aus der Christl. Frau  geschickt. Aber die Exemplare reichten mir nicht. Vielleicht haben  Sie sie in der Bibliothek gesehen. Sonst leiht Ihnen Husserl gewiß  gern einmal die Hefte. Der gute Meister schreibt mir stenographi-  sche Karten voll herzlicher Liebe und freudiger Teilnahme an mei-  nem Leben. Von sich selbst spricht er in so demütigen Worten wie  ein ganz braver Ordensmann. Wenn Sie wieder hingehen, grüßen Sie  ihn, bitte, herzlich. Da ich jetzt erst einen ganzen Stoß anderer Post  erledigen muß, wird es wohl eine Weile dauern, bis er wieder an die  Reihe kommt.  Mit den herzlichsten Wünschen für das neue Jahr,  Ihre treue Schwester  Benedicta.  Bitte, viele Grüße an Gräfin Bissingen.* Was ist aus ihrem kleinen  Neffen geworden?  [Kopie am 27. Juni 2008 vom Kloster St. Lioba in Freiburg erhalten.]  ? F, W. Faber, Bethlehem. [Reihe: Neue Leitsterne auf der Bahn des Heils, 14. Bd.].  Deutsche Übersetzung von K. B. Reiching. Regensburg, 1861. Es heißt da: »Fast alle  Einwürfe, welche von unüberlegten Personen zuweilen gegen besondere Andachten  zu der heiligen Menschheit ... erhoben werden, ... entspringen daraus, daß man diese  Fundamentallehre des Glaubens [der hypostatischen Vereinigung] vergißt« (S. 208).  ? Duns Skotus, Theologe, Franziskaner (1265/66-1308).  * Maria Theresia (genannt Tes) Gräfin von Bissingen, geb. am 6.10.1888 auf Schloß  Hohenstein in Schramberg bei Rottweil, gest. am 3.2.1954 in Vallendar, lernte Edith  Stein ın St. Lioba/Freiburg kennen. (ESGA 2, Nr. 98, Anm. 5).  10erhoben werden,009  24.03.10  08:59  Seite 10  —®@-  Gruß austauschen. In der Adventszeit wurde ich durch unsere  Tischlesung manchmal lebhaft an Sie erinnert und habe mir sogar  eine Seitenzahl für Sie notiert. Wir lasen »Bethlehem« von F. W. Fa-  ber und in dem Kapitel: »Die ersten Anbeter« war von Menschen  die Rede, die Bedenken gegen die Andacht zur hl. Menschheit bes.  zum Herzen Jesu, haben. (In unserer deutschen Ausgabe war es S.  208 ff., aber gewiß haben Sie eine neuere.)? Für seine eigene Auffas-  sung der Menschheit Christi und der Stellung des inkarnierten Wor-  tes in der Schöpfung scheint mir Duns Skotus? die Hauptquelle. Ich  hätte Ihnen gern meine Thomasbesprechung aus der Christl. Frau  geschickt. Aber die Exemplare reichten mir nicht. Vielleicht haben  Sie sie in der Bibliothek gesehen. Sonst leiht Ihnen Husserl gewiß  gern einmal die Hefte. Der gute Meister schreibt mir stenographi-  sche Karten voll herzlicher Liebe und freudiger Teilnahme an mei-  nem Leben. Von sich selbst spricht er in so demütigen Worten wie  ein ganz braver Ordensmann. Wenn Sie wieder hingehen, grüßen Sie  ihn, bitte, herzlich. Da ich jetzt erst einen ganzen Stoß anderer Post  erledigen muß, wird es wohl eine Weile dauern, bis er wieder an die  Reihe kommt.  Mit den herzlichsten Wünschen für das neue Jahr,  Ihre treue Schwester  Benedicta.  Bitte, viele Grüße an Gräfin Bissingen.* Was ist aus ihrem kleinen  Neffen geworden?  [Kopie am 27. Juni 2008 vom Kloster St. Lioba in Freiburg erhalten.]  ? F, W. Faber, Bethlehem. [Reihe: Neue Leitsterne auf der Bahn des Heils, 14. Bd.].  Deutsche Übersetzung von K. B. Reiching. Regensburg, 1861. Es heißt da: »Fast alle  Einwürfe, welche von unüberlegten Personen zuweilen gegen besondere Andachten  zu der heiligen Menschheit ... erhoben werden, ... entspringen daraus, daß man diese  Fundamentallehre des Glaubens [der hypostatischen Vereinigung] vergißt« (S. 208).  ? Duns Skotus, Theologe, Franziskaner (1265/66-1308).  * Maria Theresia (genannt Tes) Gräfin von Bissingen, geb. am 6.10.1888 auf Schloß  Hohenstein in Schramberg bei Rottweil, gest. am 3.2.1954 in Vallendar, lernte Edith  Stein ın St. Lioba/Freiburg kennen. (ESGA 2, Nr. 98, Anm. 5).  10entspringen daraus, dafß ILLAIl diese
Fundamentallehre des Glaubens \ der hypostatischen Vereinigung] V€1’gißt« (S 208)

Duns Skotus, Theologe, Franzıskaner (1265/66-1308).
Marıa Theres1a (genannt Tes) Gräfin Vo Bıssıngen, veb 10.155585 autf Schlofß

Hohensteıin ıIn Schramberg be1 Rottweıl, ZESL. 4 2 1954 ıIn Vallendar, lernte Edıth
Stein ıIn ST Lioba/Freiburg kennen. 2’ Nr. 26, Änm
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Gruß austauschen. In der Adventszeit wurde ich durch unsere
Tischlesung manchmal lebhaft an Sie erinnert und habe mir sogar
eine Seitenzahl für Sie notiert. Wir lasen »Bethlehem« von F. W. Fa-
ber und in dem Kapitel: »Die ersten Anbeter« war von Menschen
die Rede, die Bedenken gegen die Andacht zur hl. Menschheit bes.
zum Herzen Jesu, haben. (In unserer deutschen Ausgabe war es S.
208 ff., aber gewiß haben Sie eine neuere.)2 Für seine eigene Auffas-
sung der Menschheit Christi und der Stellung des inkarnierten Wor-
tes in der Schöpfung scheint mir Duns Skotus3 die Hauptquelle. Ich
hätte Ihnen gern meine Thomasbesprechung aus der Christl. Frau
geschickt. Aber die Exemplare reichten mir nicht. Vielleicht haben
Sie sie in der Bibliothek gesehen. Sonst leiht Ihnen Husserl gewiß
gern einmal die Hefte. Der gute Meister schreibt mir stenographi-
sche Karten voll herzlicher Liebe und freudiger Teilnahme an mei-
nem Leben. Von sich selbst spricht er in so demütigen Worten wie
ein ganz braver Ordensmann. Wenn Sie wieder hingehen, grüßen Sie
ihn, bitte, herzlich. Da ich jetzt erst einen ganzen Stoß anderer Post
erledigen muß, wird es wohl eine Weile dauern, bis er wieder an die
Reihe kommt.

Mit den herzlichsten Wünschen für das neue Jahr,

Ihre treue Schwester
Benedicta.

Bitte, viele Grüße an Gräfin Bissingen.4 Was ist aus ihrem kleinen
Neffen geworden?

[Kopie am 27. Juni 2008 vom Kloster St. Lioba in Freiburg erhalten.]

10

2 F. W. Faber, Bethlehem. [Reihe: Neue Leitsterne auf der Bahn des Heils, 14. Bd.].
Deutsche Übersetzung von K. B. Reiching. Regensburg, 1861. Es heißt da: »Fast alle
Einwürfe, welche von unüberlegten Personen zuweilen gegen besondere Andachten
zu der heiligen Menschheit ... erhoben werden, ... entspringen daraus, daß man diese
Fundamentallehre des Glaubens [der hypostatischen Vereinigung] vergißt« (S. 208).
3 Duns Skotus, Theologe, Franziskaner (1265/66–1308).
4 Maria Theresia (genannt Tes) Gräfin von Bissingen, geb. am 6.10.1888 auf Schloß
Hohenstein in Schramberg bei Rottweil, gest. am 3.2.1954 in Vallendar, lernte Edith
Stein in St. Lioba/Freiburg kennen. (ESGA 2, Nr. 98, Anm. 5).
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Ofttener Briet der Edıith-Stein-Gesellschatt
Deutschland den Europäischen Gerichts-
hoft für Menschenrechte ZU >»Kreuz-Urteil«

Speyer, den

An den Europäischen Gerichtshot
für Menschenrechte
ÄAvenue de l’Europe

Strasbourg

Hohes Gericht,

November 2009 haben S1e ın einem Vertahren Italıen
geurteilt, Kreuze ın Klassenzımmern staatlıcher Schulen wüuürden das
Menschenrecht aut Religi0onsfreiheıit verletzen. Damıt wollen S1e ot-
tensıichtliıch eıner Entfernung chrıstlıcher Symbole ın der europäl-
schen Öffentlichkeit, iınsbesondere 1mM Bereich der Biıldungsinstitu-
tıonen, den Weg bereıten.

Das ausschliefßlich la1ızıstisch argumentierende Urteıl 1St blınd für
dıe Bedeutung chrıstlıcher Humanıtät als Quelle der ın FKuropa tor-
mulıerten Menschenrechte und der Menschenwürde. DI1e Vater und
Mutltter der europäıischen Menschenrechtskoenvention haben diese
bewusst aut eın breıtes ZEISTIZES Fundament gestellt, ach der
Barbare!I VOo Natıionalsozialısmus und Kommunıiısmus verhın-
dern, dass ın Furopa jemals wıieder Menschen 1mM Namen ınhumaner
Ideologien gepeIn1gt, geschändet und ermordet werden.

D1e Achtung des Kreuzes auch 1mM öttentlichen europädıischen
Raum STUTLZL sıch aut gewichtige ÄArgumente. So 1St dıe Philoso-
phın und Heılıge der katholischen Kırche, dıe deutsche Jüdın Edırch
Steıin 1891 Breslau, 1947 Auschwitz), AUS deren Famlılıe zahlreı-
che Angehörige dem Holocaust ZU Opfter 1elen, 1933 ın den Köl-

11

Offener Brief der Edith-Stein-Gesellschaft
Deutschland e. V. an den Europäischen Gerichts-
hof für Menschenrechte zum »Kreuz-Urteil«

Speyer, den 10.12.2009

An den Europäischen Gerichtshof 
für Menschenrechte
Avenue de l’Europe
F – 67075 Strasbourg 

Hohes Gericht,

am 3. November 2009 haben Sie in einem Verfahren gegen Italien
geurteilt, Kreuze in Klassenzimmern staatlicher Schulen würden das
Menschenrecht auf Religionsfreiheit verletzen. Damit wollen Sie of-
fensichtlich einer Entfernung christlicher Symbole in der europäi-
schen Öffentlichkeit, insbesondere im Bereich der Bildungsinstitu-
tionen, den Weg bereiten.

Das ausschließlich laizistisch argumentierende Urteil ist blind für
die Bedeutung christlicher Humanität als Quelle der in Europa for-
mulierten Menschenrechte und der Menschenwürde. Die Väter und
Mütter der europäischen Menschenrechtskonvention haben diese
bewusst auf ein breites geistiges Fundament gestellt, um nach der
Barbarei von Nationalsozialismus und Kommunismus zu verhin-
dern, dass in Europa jemals wieder Menschen im Namen inhumaner
Ideologien gepeinigt, geschändet und ermordet werden.

Die Achtung des Kreuzes – auch im öffentlichen europäischen
Raum – stützt sich auf gewichtige Argumente. So ist die Philoso-
phin und Heilige der katholischen Kirche, die deutsche Jüdin Edith
Stein (* 1891 Breslau, † 1942 Auschwitz), aus deren Familie zahlrei-
che Angehörige dem Holocaust zum Opfer fielen, 1933 in den Köl-

11
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1iICI Karmel eingetreten und hatte aut eıgenen Wunsch den Namen
Teresia Benedicta VOo Kreuz) ALNSCHOLULNEN.,

Damıt verwIlıes Edırch Stein, dıe VOo Papst Johannes Paul I1 ZU  - KOo-
patronın Furopas ernannt worden 1StT, darauf, dass das Kreu7z für das
unıyversale eıl stehrt gerade dıe unerhörte Zerstörungswut
des Natıionalsoz1ialısmus und anderer Ideologien, ob diese 11U für
völkısche oder klassenkämpferische Zıele eıntraten. Edırch Stein hat
1mM Junı 1939 ıhr Leben 1mM Zeichen des Kreuzes für dıe geISTISE
Überwindung des europäıischen Mordens angeboten. Dass Deutsch-
and und Furopa ach dem »Jahrhundert der W Oölte« mIt seınen
Mıllionen VOo Opftern wıeder erstanden sınd, 1St auch aut solche Le-
benshingaben zurückzuführen.

Das Kreu7z 1St 1m Zeugn1s der Martyrer eın Symbol dafür, dass dıe
Lıiebe Hass und Bosheıt VOo innen her überwiındet. Damıt wurde

einem unıversalen Zeichen für gegenseltige Achtung, unverletz-
lıche Würde, J€ eıgene Rechte und gemeınschaftliche Verantwortung
aller. Im Namen diıeser unıyversalen Menschenrechte trıtt totalıti-
IC  — Versuchungen und wahrt das Recht autf Pluralıität. Die-
SC  — Zielen sollte gerade der Europäische Gerichtshot für Menschen-
rechte dıenen.

Wenn S1e ın Sachen Menschenrechte urteılen, dürten S1e sıch nıcht
blıind datür stellen, dass dıe Totengräber der treiheıitliıchen Demo-
kratıe und der Menschenrechte, Natıionalsoz1alısmus und kom-
munistıische Dıktaturen, das Kreu7z AUS den Schulen und der Of-
tentlichkeit entfernten, weıl S1E darın mIt Recht Wıderstand
Unterdrückung VOo Menschen durch Menschen wıtterten. Das
Kreu7z AUSSICHZCH und ZU Verschwinden bringen wollen
VOo unverantwortlicher Geschichtsvergessenheıt. 1ne »Neutralı-
LAaL« 1mM Blıck autf das Kreuz 1ST gerade nıcht wertneutral. Vielmehr
1St Laı1zıismus selbst gefährliche Ideologie und führt ZU iıdeolog1-
schen Zwang.
Das Kreu7z steht ın der Offentlichkeit für eın Furopa der Men-
schenrechte. DI1e hıstorische Entwicklung Furopas hat ach eıdvol-
len Umwegen ıhre besten Kräfte und geistigen Inspiırationen daraus
bezogen. S1e haben das mIıt Ihrem Urteıl nıcht sehen wollen und da-
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ner Karmel eingetreten und hatte auf eigenen Wunsch den Namen
Teresia Benedicta a cruce (= vom Kreuz) angenommen.

Damit verwies Edith Stein, die von Papst Johannes Paul II. zur Ko-
patronin Europas ernannt worden ist, darauf, dass das Kreuz für das
universale Heil steht – gerade gegen die unerhörte Zerstörungswut
des Nationalsozialismus und anderer Ideologien, ob diese nun für
völkische oder klassenkämpferische Ziele eintraten. Edith Stein hat
im Juni 1939 ihr Leben im Zeichen des Kreuzes für die geistige
Überwindung des europäischen Mordens angeboten. Dass Deutsch-
land und Europa nach dem »Jahrhundert der Wölfe« mit seinen
Millionen von Opfern wieder erstanden sind, ist auch auf solche Le-
benshingaben zurückzuführen.

Das Kreuz ist im Zeugnis der Märtyrer ein Symbol dafür, dass die
Liebe Hass und Bosheit von innen her überwindet. Damit wurde es
zu einem universalen Zeichen für gegenseitige Achtung, unverletz-
liche Würde, je eigene Rechte und gemeinschaftliche Verantwortung
aller. Im Namen dieser universalen Menschenrechte tritt es totalitä-
ren Versuchungen entgegen und wahrt das Recht auf Pluralität. Die-
sen Zielen sollte gerade der Europäische Gerichtshof für Menschen-
rechte dienen.

Wenn Sie in Sachen Menschenrechte urteilen, dürfen Sie sich nicht
blind dafür stellen, dass die Totengräber der freiheitlichen Demo-
kratie und der Menschenrechte, d.h. Nationalsozialismus und kom-
munistische Diktaturen, das Kreuz aus den Schulen und der Öf-
fentlichkeit entfernten, weil sie darin mit Recht Widerstand gegen
Unterdrückung von Menschen durch Menschen witterten. Das
Kreuz ausgrenzen und zum Verschwinden bringen zu wollen zeugt
von unverantwortlicher Geschichtsvergessenheit. Eine »Neutrali-
tät« im Blick auf das Kreuz ist gerade nicht wertneutral. Vielmehr
ist Laizismus selbst gefährliche Ideologie und führt zum ideologi-
schen Zwang. 

Das Kreuz steht in der Öffentlichkeit für ein Europa der Men-
schenrechte. Die historische Entwicklung Europas hat nach leidvol-
len Umwegen ihre besten Kräfte und geistigen Inspirationen daraus
bezogen. Sie haben das mit Ihrem Urteil nicht sehen wollen und da-
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mıt das Vertrauen oroßer Teıle der europädıischen Bevölkerung nıcht
1U  am ın dıe Weisheit Ihres Gerichtes, sondern auch ın dıe europäaı-
schen Organısationen insgesamt erschüttert. Das wırd dıe Furopa-
verdrossenheıt vermehren. S1e haben dıe AÄAutorıität des Europäi-
schen Gerichtshotes für Menschenrechte mIt Ihrem Urteıl selbst
untergraben, denn ILLE  — wırd aut der Ebene der Einzelstaaten mIt
Recht alles daransetzen mussen, se1ıne Auswirkungen verhın-
dern.

Gegen Ihre Geschichtsvergessenheıt ordern WIr 1nNne ıdeologiefreıe
Rechtsprechung, dıe das kostbarste Symbol Furopas wahrt, AUS dem
dıe Menschenrechte geschichtlich erwachsen sınd. Wır hoffen, dass
dıe Grofße Kkammer Gelegenheıit bekommt, das Urteıl revıdıeren.

Der Vorstand der ESGD
Dr Katharına Seıtert, Präsıdentin, Freiburg
Prot Dr Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Vıizepräsidentin, Dresden
Dr Beate Beckmann-Zöller, Oberhaching
Dr Ulrich Dobhan UOCD, München
Prot Dr Andreas Uwe Müller, Fribourg/CH
Felıx Schandl UOCarm, Springjiersbach
Adele Stork, Bretten

D1e Vorsiıtzende des Wıissenschaftliıchen Beırats der ESGD
Dr Moniıka Pankoke-Schenk, Moers

13

mit das Vertrauen großer Teile der europäischen Bevölkerung nicht
nur in die Weisheit Ihres Gerichtes, sondern auch in die europäi-
schen Organisationen insgesamt erschüttert. Das wird die Europa-
verdrossenheit vermehren. Sie haben die Autorität des Europäi-
schen Gerichtshofes für Menschenrechte mit Ihrem Urteil selbst
untergraben, denn man wird auf der Ebene der Einzelstaaten – mit
Recht – alles daransetzen müssen, seine Auswirkungen zu verhin-
dern. 

Gegen Ihre Geschichtsvergessenheit fordern wir eine ideologiefreie
Rechtsprechung, die das kostbarste Symbol Europas wahrt, aus dem
die Menschenrechte geschichtlich erwachsen sind. Wir hoffen, dass
die Große Kammer Gelegenheit bekommt, das Urteil zu revidieren.

Der Vorstand der ESGD:
Dr. Katharina Seifert, Präsidentin, Freiburg
Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Vizepräsidentin, Dresden
Dr. Beate Beckmann-Zöller, Oberhaching
Dr. Ulrich Dobhan OCD, München
Prof. Dr. Andreas Uwe Müller, Fribourg/CH
Felix Schandl OCarm, Springiersbach
Adele Stork, Bretten

Die Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats der ESGD:
Dr. Monika Pankoke-Schenk, Moers

13
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Aktualität

HANNA-BARBARA (G3ERL-FALKOVITZ

Von der Werkausgabe ZUrF Gesamtausgabe
Zur Entstehungsgeschichte der ESGAÄA

Eınen Tag ach der Heılıgsprechung Edırch Steilns 11 Oktober
1998% ın Rom durch Papst Johannes Paul I1 standen dreı Frauen aut
der Vıa della Riconcıiliazione: Dr Moniıka Pankoke-Schenk (Präsı-
dentın der Edith-Stein-Gesellschaftt Deutschland e.V. VOo 1997 bıs

Proft Dr Ilona Riıedel-Spangenberger (Kırchenrechtlerin ın
Maınz, 16 Julı 2007 ach Edıtıon der ESGAÄA und dıe Autorıin
(Religionsphilosophin ın Dresden). Vor ıhnen W ar dıe ın eın auge-
rust yehüllte Fassade des Petersdoms sehen; autf ıhrer lınken SEe1-
LE hıng das Grofßphoto der Heılıgen, aufgenommen 1mM Kar-
mel 1mM November oder Dezember 1938 VOL der Übersiedlung ach
Echt e1ım gemeınsamen Gespräch kam »plötzlich« der Gedanke
aut (von W zuerst”?), 1U endlıch auch dıe Inedita Steilns heraus-
zubringen; Wr War schon das melste ın ES (Edıth Steilns Werke,
Verlag Herder, 18 Bde.) erschienen, 1ber eIN1SES lagerte och 1mM
Edırch Stein Archıv oln (ESAK) Daran schlofiß sıch rasch dıe ber-
legung A dıe nıcht mehr zufriedenstellenden Ausgaben oder VCI-

oriffenen Bände der ES  Z 11C  — herauszugeben.
Ursprünglıch W ar also nıcht 1nNne Gesamtausgabe, sondern
1nNne >> Wıissenschaftrtliche Werkausgabe« (auch »Krıtische Studienaus-
7abe«) gyedacht, W1€ das Sıtzungsprotokoll VOo 11 Februar
1999 testhält, denn dıe eizten Bände der ES  Z lagen gerade erst

drucktfrisch VOo  s SO wurde damals überlegt, ob IA  — den Munstera-
1iICI Vorlesungsentwurf VOo 1933 >> W/as 1St der Mensch>?« überhaupt
11C  — auflegen solle, »a sıch be]l diesem erk eın Torso han-
delt« (Protokoll).
Hıer 1St dıe Stelle, dıe unschätzbaren Verdienste VOo Sr. Ma-
r12 ÄAmata eyer C(CD VOo Karmel oln eriınnern, dıe SEeITt Jahr-
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2. Aktualität

HANNA-BARBARA GERL-FALKOVITZ

Von der Werkausgabe zur Gesamtausgabe
Zur Entstehungsgeschichte der ESGA

Einen Tag nach der Heiligsprechung Edith Steins am 11. Oktober
1998 in Rom durch Papst Johannes Paul II. standen drei Frauen auf
der Via della Riconciliazione: Dr. Monika Pankoke-Schenk (Präsi-
dentin der Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V. von 1997 bis
2009), Prof. Dr. Ilona Riedel-Spangenberger (Kirchenrechtlerin in
Mainz, † 16. Juli 2007 nach Edition der ESGA 7) und die Autorin
(Religionsphilosophin in Dresden). Vor ihnen war die in ein Bauge-
rüst gehüllte Fassade des Petersdoms zu sehen; auf ihrer linken Sei-
te hing das Großphoto der neuen Heiligen, aufgenommen im Kar-
mel im November oder Dezember 1938 vor der Übersiedlung nach
Echt. Beim gemeinsamen Gespräch kam »plötzlich« der Gedanke
auf (von wem zuerst?), nun endlich auch die Inedita Steins heraus-
zubringen; zwar war schon das meiste in ESW (Edith Steins Werke,
Verlag Herder, 18 Bde.) erschienen, aber einiges lagerte noch im
Edith Stein Archiv Köln (ESAK). Daran schloß sich rasch die Über-
legung an, die nicht mehr zufriedenstellenden Ausgaben oder ver-
griffenen Bände der ESW neu herauszugeben.
Ursprünglich war also nicht an eine Gesamtausgabe, sondern an
eine »Wissenschaftliche Werkausgabe« (auch »Kritische Studienaus-
gabe«) gedacht, wie das erste Sitzungsprotokoll vom 11. Februar
1999 festhält, denn die letzten Bände der ESW lagen gerade erst
druckfrisch vor. So wurde damals überlegt, ob man den Münstera-
ner Vorlesungsentwurf von 1933 »Was ist der Mensch?« überhaupt
neu auflegen solle, »da es sich bei diesem Werk um ein Torso han-
delt« (Protokoll).
Hier ist die Stelle, um an die unschätzbaren Verdienste von Sr. Ma-
ria Amata Neyer OCD vom Karmel Köln zu erinnern, die seit Jahr-
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zehnten, als dıe Seligsprechung och ın weıter Ferne lag, ın U1l1CI1-

hörtem Sammeltle1{6ß alle 1U erreichbaren Mss und Dokumente,
Zeugenberichte und Briıete zusarnrnentrug‚ katalogisıierte und der
Forschung treigebig ZU  - Verfügung stellte (dıes alles och ohne
Computer!). och heute 1St Sr. ÄAmata 1nNne Fundgrube des 1ssens
und der Erinnerungen, hat S1E doch Erna, dıe Schwester Edırch
Steins, und andere Verwandte und Freunde persönlıch gekannt, S1E
befragt und vieles ın Brieten testgehalten. Sr. ÄAmata bleıbt AUS dıe-
SC Grund dıe leıtende Gestalt hınter ES  Z und ESGA; ıhrer Arbeıt
gebührt höchste Anerkennung.
Bereıts eın knappes halbes Jahr ach der Heıilıgsprechung fand

Februar 1999, dem Tag der Scholastıka, der Schwester des
Benedikt, dıe Gründungssitzung der ESGAÄA ın Baden-Baden
1mM Hause VOo Prot Dr. Hans Raılıner Sepp Als ausgewlesener Phä-
nomenologe und Herausgeber VOo ES W 18, Potenz und Akt, W ar

mIıt für dıe Gesamtplanung Wworden und stellt bıs heute
se1ın phänomenologisches Wıssen datür bereıt. Anwesend
er dem Hausherrn Dr Sophıe Binggeli, Dr AÄAndreas Uwe Müller,
Dr C‘laudıa arıele Wult und dıe Autorin.
Bel der Gründungssıtzung wurde überlegt, dıe »teılweıse Neuausga-
be(( der Werke neben dem Karmel a„uch ber eın DFG-Projekt oder
zusätzlıch mıt Mıtteln der Deutschen Bıschotskonterenz mıtzuti-
nanzleren. Beıdes kam nıcht zustande, vielmehr übernahm der Kar-
mel zunächst dıe Kosten, doch wurden für fast jeden Band spater
Miıttel VOo einzelnen deutschen Diözesen eingeworben: VOo Köln,
Speyer, Freiburg, Hıldesheim und München. D1e Herausgeber der
einzelnen Bände 1arbeıiteten für eın aufßerst bescheıidenes Honorar 1mM
ursprünglıchen Sınn des Wortes: vorwıegend »ehrenhalber«. D1e 1N-
haltlıche Koordinatıon und wıssenschaftliche Beratung lag beım
Lehrstuhl für Religionsphilosophie und vergleichende Religionswis-
senschaftt der Dresden (Prof. Dr Gerl-Falkoviıtz, tätıger
Mıtarbeıt VOo Dr Beate Beckmann), dıe edıtorische Aufgabe beım
Archıyum Carmelıtanum Würzburg und dem dortigen Prior Mı-
chael] Lınssen, dıe verlegerische be]l Dr Peter Suchla, dem erant-

wortlichen und gewıssenhaften Lektor VOo Verlag Herder, Freiburg.
Bel der zweıten Sıtzung Michaelstag, dem 28 September 1999,
dıe 1mM Karmel Würzburg stattfand, 1n wesend: Beate Beck-
ILL, Dr Sophıe Binggeli, Dr Ulrich Dobhan UOCD, Proft Dr
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, Mıchael 1nssen UOCD, Sr. Marıa
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zehnten, als die Seligsprechung noch in weiter Ferne lag, in uner-
hörtem Sammelfleiß alle nur erreichbaren Mss. und Dokumente,
Zeugenberichte und Briefe zusammentrug, katalogisierte und der
Forschung freigebig zur Verfügung stellte (dies alles noch ohne
Computer!). Noch heute ist Sr. Amata eine Fundgrube des Wissens
und der Erinnerungen, hat sie doch Erna, die Schwester Edith
Steins, und andere Verwandte und Freunde persönlich gekannt, sie
befragt und vieles in Briefen festgehalten. Sr. Amata bleibt aus die-
sem Grund die leitende Gestalt hinter ESW und ESGA; ihrer Arbeit
gebührt höchste Anerkennung.
Bereits ein knappes halbes Jahr nach der Heiligsprechung fand am
10. Februar 1999, dem Tag der hl. Scholastika, der Schwester des hl.
Benedikt, die Gründungssitzung der ESGA statt – in Baden-Baden
im Hause von Prof. Dr. Hans Rainer Sepp. Als ausgewiesener Phä-
nomenologe und Herausgeber von ESW 18, Potenz und Akt, war er
mit für die Gesamtplanung gewonnen worden und stellt bis heute
sein phänomenologisches Wissen dafür bereit. Anwesend waren au-
ßer dem Hausherrn Dr. Sophie Binggeli, Dr. Andreas Uwe Müller,
Dr. Claudia Mariéle Wulf und die Autorin. 
Bei der Gründungssitzung wurde überlegt, die »teilweise Neuausga-
be« der Werke neben dem Karmel auch über ein DFG-Projekt oder
zusätzlich mit Mitteln der Deutschen Bischofskonferenz mitzufi-
nanzieren. Beides kam nicht zustande, vielmehr übernahm der Kar-
mel zunächst die Kosten, doch wurden für fast jeden Band später
Mittel von einzelnen deutschen Diözesen eingeworben: so von Köln,
Speyer, Freiburg, Hildesheim und München. Die Herausgeber der
einzelnen Bände arbeiteten für ein äußerst bescheidenes Honorar im
ursprünglichen Sinn des Wortes: vorwiegend »ehrenhalber«. Die in-
haltliche Koordination und wissenschaftliche Beratung lag beim
Lehrstuhl für Religionsphilosophie und vergleichende Religionswis-
senschaft der TU Dresden (Prof. Dr. Gerl-Falkovitz, unter tätiger
Mitarbeit von Dr. Beate Beckmann), die editorische Aufgabe beim
Archivum Carmelitanum Würzburg und dem dortigen Prior P. Mi-
chael Linssen, die verlegerische bei Dr. Peter Suchla, dem verant-
wortlichen und gewissenhaften Lektor vom Verlag Herder, Freiburg.
Bei der zweiten Sitzung am Michaelstag, dem 28. September 1999,
die im Karmel Würzburg stattfand, waren anwesend: Beate Beck-
mann, Dr. Sophie Binggeli, P. Dr. Ulrich Dobhan OCD, Prof. Dr.
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz, P. Michael Linssen OCD, Sr. Maria
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ÄAmata eyer UOCD, Dr Moniıka Pankoke-Schenk und Dr Peter
Suchla. Dabe!] ing zunächst ımmer och dıe >> Werkausgabe«.
ber 1mM Verlaut der Namensfindung WIEeS dıe AÄAutorıiın daraut hın, S1C
habe be]l ıhrem Äntrıtt der Dresden 1mM Bücherregal für dıe
Religionsphilosophie 1U dıe 45 bekannten blauen Bände der Marx-
Engels-Gesamtausgabe, urz MEGA, vorgefunden. S1e schlug VOIL,
dıe 11CUC Ausgabe »1m Zeichen der Zeıt« als Gegengewicht
ESGA »Edırth Ste1in Gesamtausgabe« CII Schon für dıe
nichste Sıtzung 1mM Frühjahr 2000 lag 1nNne Aufstellung aller gedruck-
ten und ungedruckten Werke, VOoOoI allem durch Dr Beate Beckmann,
VOIL, och bezıftert aut 24 Bände Diese Aufteilung hat sıch bıs heute
1mM wesentlichen durchgehalten, 1U  am kamen aufgrund VOo Kölner ÄAr-
chıyfunden dreı welıltere Bände —2 hınzu: Übersetzungen
VOo Alexandre Koyre und Thomas VOo Aquın, SOWI1E ın Band
welıtere kleıne Übersetzungen und otızen. Wıchtig für dıe Zzwelıte
Sıtzung 1St testzuhalten, da{ß Moniıka Pankoke-Schenk den drıngen-
den KRat yab, Begınn eınen »durchschlagenden« Band verlegen,
namlıch dıe lexte ZU  S Tau SO geschah C und W ar 1nNne fulmı-

Pressevorstellung dieses ersten Bandes 13) auf der
Frankturter Buchmesse 1mM Herbst 2000, der als promıinentester
Redner Kardınal ar] Lehmann VOo Maınz teilnahm, neben der
ESGD-Präsıiıdentin a„uch Manuel Herder und dıe Autorin.
Seiıtdem erschıenen PFO Jahr durchschnıittlich dreı Bände mIıt wech-
selnden Bearbeıtern: Beckmann(-Zöller) (6, 1 15, 1 17); Binggeli
(13, 20), Dobhan (18, 19), Gerl-Falkovıtz (1_43 21, 22, 25), Müller

eyer (1_43 13), Ranft (17), Rıedel-Spangenberger (7), Sepp
(9, 10), Sondermann (5), Speer/ Lomması (23, 24, 26), Wult (8)
ach dem frühen Tod VOo Prior Miıchael 1nssen CC  —
(F7 Würzburg übernahm Prior Klaus Maass CC  — Urz-
friıstig dıe Verantwortung für das herausgebende Archivyvum (arme-
lıtanum, dıe Aufgabe wechselte 1ber rasch Dr Ulrich Dobhan
CC  T 2007 schlieflich wurde CH der Zusammenführung aller
Originaltexte Steilns 1mM Karmel oln dıe Herausgeberschaft dem
Edırch Steıin Archıv oln Leıtung VOo Sr. Dr. AÄAnton1a Sonder-
ILALLIL CC  — übergeben. 2012 wırd dıe ESGAÄA ohl abgeschlossen
se1n, WOMILt alle Inedita, auch Ootızen und Skızzenblätter, für den
Druck ertaflßt se1ın sollen. In dıe Brietbiände wurden nunmehr alle
vorlıegenden Schreiben VOo und Edırch Stein, auch ach ıhrem
Tod, und andere zugehörige Dokumente, aufgenommen. Mıttler-

Amata Neyer OCD, Dr. Monika Pankoke-Schenk und Dr. Peter
Suchla. Dabei ging es zunächst immer noch um die »Werkausgabe«.
Aber im Verlauf der Namensfindung wies die Autorin darauf hin, sie
habe bei ihrem Antritt an der TU Dresden im Bücherregal für die
Religionsphilosophie nur die 45 bekannten blauen Bände der Marx-
Engels-Gesamtausgabe, kurz MEGA, vorgefunden. Sie schlug vor,
die neue Ausgabe »im Zeichen der neuen Zeit« als Gegengewicht
ESGA = »Edith Stein Gesamtausgabe« zu nennen. Schon für die
nächste Sitzung im Frühjahr 2000 lag eine Aufstellung aller gedruck-
ten und ungedruckten Werke, vor allem durch Dr. Beate Beckmann,
vor, noch beziffert auf 24 Bände. Diese Aufteilung hat sich bis heute
im wesentlichen durchgehalten, nur kamen aufgrund von Kölner Ar-
chivfunden drei weitere Bände (ESGA 25–27) hinzu: Übersetzungen
von Alexandre Koyré und Thomas von Aquin, sowie in Band 27
weitere kleine Übersetzungen und Notizen. Wichtig für die zweite
Sitzung ist festzuhalten, daß Monika Pankoke-Schenk den dringen-
den Rat gab, zu Beginn einen »durchschlagenden« Band zu verlegen,
nämlich die Texte zur Frau. So geschah es, und es war eine fulmi-
nante Pressevorstellung dieses ersten Bandes (ESGA 13) auf der
Frankfurter Buchmesse im Herbst 2000, an der als prominentester
Redner Kardinal Karl Lehmann von Mainz teilnahm, neben der
ESGD-Präsidentin auch Manuel Herder und die Autorin.
Seitdem erschienen pro Jahr durchschnittlich drei Bände mit wech-
selnden Bearbeitern: Beckmann(-Zöller) (6, 14, 15, 16, 17), Binggeli
(13, 20), Dobhan (18, 19), Gerl-Falkovitz (1–4, 21, 22, 25), Müller
(11/12), Neyer (1–4, 13), Ranff (17), Riedel-Spangenberger (7), Sepp
(9, 10), Sondermann (5), Speer/Tommasi (23, 24, 26), Wulf (8).
Nach dem zu frühen Tod von Prior P. Michael Linssen OCD
(† Würzburg 23.5.2001) übernahm Prior P. Klaus Maass OCD kurz-
fristig die Verantwortung für das herausgebende Archivum Carme-
litanum, die Aufgabe wechselte aber rasch an P. Dr. Ulrich Dobhan
OCD. 2007 schließlich wurde wegen der Zusammenführung aller
Originaltexte Steins im Karmel Köln die Herausgeberschaft dem
Edith Stein Archiv Köln unter Leitung von Sr. Dr. Antonia Sonder-
mann OCD übergeben. 2012 wird die ESGA wohl abgeschlossen
sein, womit alle Inedita, auch Notizen und Skizzenblätter, für den
Druck erfaßt sein sollen. In die Briefbände wurden nunmehr alle
vorliegenden Schreiben von und an Edith Stein, auch nach ihrem
Tod, und andere zugehörige Dokumente, aufgenommen. Mittler-
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weıle wurden (und werden hoffentlich) och welıtere Brıiete und
Brietkarten gefunden, dıe ın einem Sonderdruck den vorhandenen
Brietbiäinden hinzugefügt bzw. ın 1nNne spatere Auflage der Briıete
eingefügt werden sollen.
AÄAm 172 Junı 2009 fand ın Dresden dortigen Lehrstuhl für elı-
z10nsphilosophie ın else1ın VOo Manuel Herder dıe Vorstellung der
mıttlerweıle fast vollständigen Reıihe STa  4 eingerahmt VOo eıner
orofßen Tagung »EK uropa und se1ıne AÄAnderen: Emmanuel Levınas,
Edırch Steıin und Jözef Tischner« (erscheınt 1mM Herbst 2010 1mM The-
lem Verlag Dresden). D1e Beıträge VOLr allem AUS den Reihen der
»Jungen Edith-Stein-Forschung« zeıgten einmal mehr, W1€e UuNAUSSC-
schöpft und ruchtbar das Werk der orofßen Philosophiın für dıe
nachwachsende (seneratiıon I1St
ach W1€E VOoOoI aller Bemühungen nıcht aufzutinden W ar der C155

LE philosophiegeschichtliche Teıl der Dissertation »Zum Problem der
Einfühlung«, der ın den Druck VOo 1917 nıcht aufgenommen, ohl
1ber ın dem der Unımrversıtät Freiburg ausgehändiıgten Exemplar CeNL-

halten W Aafl. Durch dıe Bombardıierung des Freiburger Unımversıiıtätsar-
chıvs dürtte dieses Originalexemplar verloren SeIN.
Möglıch 1St aber, da{ß doch och ein1gES ın spateren Zeıten ZUTLASC
kommt. Es ware für alle Beteiligten 1nNne orofße Freude und 1Ne Spa-
LE Genugtuung für dıe Patronın Furopas, dıe mıt dieser (ze-
samtausgabe auch elıner Lehrerıin Furopas werden dürtte. Ihr galt
alle Mühe, ıhr oilt der ank für den Nachlafs, der mıt Kierkegaard
tormuliıert Se1 Nıchrt den alleın CI1L11CIN WIr eınen Lehrer der Men-
schen, der durch 1Ne besonders glückliche (zunst oder mIt U1l1CI1-

mudlıcher Muüuhe und durchgreitender Ausdauer dıe 1Ne oder ande-
WYahrheit entdeckte oder ergründete, das Erworbene als 1Ne Leh-
hinterliefß, dıe dıe nachfolgenden (senerationen verstehen und

ın solchem Verstehen sıch anzueıgnen versuchen, sondern und ın
einem vielleicht och SIENSCICH Sınne auch den CI1L11CIN WIr eınen
Lehrer der Menschen, der nıcht 1U anderen 1nNne Lehre überlie-
fern hatte, sondern der dem Geschlecht sıch selbst als Vorbild hın-
terlıefßs, se1ın Leben als 1nNne Orıientierung für jeden Menschen, seınen
Namen als 1nNne Bürgschaft für dıe Viıelen, se1lne Tlat als 1nNne Ermulti-
U1 für dıe Versuchten.«!

Sören Kıerkegaard, Vier erbaulıiche Reden, 1n Gesammelte Werke 7’ un: Abt.,
Düsseldorf/Köln 1956,
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weile wurden (und werden hoffentlich) noch weitere Briefe und
Briefkarten gefunden, die in einem Sonderdruck den vorhandenen
Briefbänden hinzugefügt bzw. in eine spätere Auflage der Briefe
eingefügt werden sollen.
Am 12. Juni 2009 fand in Dresden am dortigen Lehrstuhl für Reli-
gionsphilosophie in Beisein von Manuel Herder die Vorstellung der
mittlerweile fast vollständigen Reihe statt; eingerahmt von einer
großen Tagung zu »Europa und seine Anderen: Emmanuel Levinas,
Edith Stein und Józef Tischner« (erscheint im Herbst 2010 im The-
lem Verlag Dresden). Die Beiträge vor allem aus den Reihen der
»Jungen Edith-Stein-Forschung« zeigten einmal mehr, wie unausge-
schöpft und fruchtbar das Werk der großen Philosophin für die
nachwachsende Generation ist.
Nach wie vor trotz aller Bemühungen nicht aufzufinden war der ers-
te philosophiegeschichtliche Teil der Dissertation »Zum Problem der
Einfühlung«, der in den Druck von 1917 nicht aufgenommen, wohl
aber in dem der Universität Freiburg ausgehändigten Exemplar ent-
halten war. Durch die Bombardierung des Freiburger Universitätsar-
chivs dürfte dieses Originalexemplar verloren sein. 
Möglich ist aber, daß doch noch einiges in späteren Zeiten zutage
kommt. Es wäre für alle Beteiligten eine große Freude und eine spä-
te Genugtuung für die Patronin Europas, die mit dieser neuen Ge-
samtausgabe auch zu einer Lehrerin Europas werden dürfte. Ihr galt
alle Mühe, ihr gilt der Dank für den Nachlaß, der mit Kierkegaard
formuliert sei: »Nicht den allein nennen wir einen Lehrer der Men-
schen, der durch eine besonders glückliche Gunst oder mit uner-
müdlicher Mühe und durchgreifender Ausdauer die eine oder ande-
re Wahrheit entdeckte oder ergründete, das Erworbene als eine Leh-
re hinterließ, die die nachfolgenden Generationen zu verstehen und
in solchem Verstehen sich anzueignen versuchen, sondern – und in
einem vielleicht noch strengeren Sinne – auch den nennen wir einen
Lehrer der Menschen, der nicht nur anderen eine Lehre zu überlie-
fern hatte, sondern der dem Geschlecht sich selbst als Vorbild hin-
terließ, sein Leben als eine Orientierung für jeden Menschen, seinen
Namen als eine Bürgschaft für die Vielen, seine Tat als eine Ermuti-
gung für die Versuchten.«1
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1 Sören Kierkegaard, Vier erbauliche Reden, in: Gesammelte Werke 7., 8. und 9. Abt.,
Düsseldorf/Köln 1956, 1.
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SIEGERIED SCHNEIDER

ede des Leıiters der Bayerischen Staatskanzleı,
Staatsminiıster Stegfried Schneıider, MAdL, anläfs-
ıch der Aufstellung der Büste VO Edıth Stein

25 Jun1ı 2009 ın der W.alhalla Donaustaut

Se1t ber 160 Jahren finden ın der Walhalla Persönlichkeiten eınen
Erinnerungsort, dıe herausragen ın der Geschichte Deutschlands
und des deutschsprachigen Raumes. »Bedeutende Deutsche« /Zıtat

sollten ach dem Wıllen Könıig Ludwigs se1n, dıe 1er mIt
Busten geehrt werden. Und » Kein Stand nıcht, auch das zweibliche
Geschlecht nıcht, ast ausgeschlossen.« Zıel bereıts des Kronprinzen
W ar C mIt dem »Ruhmestempel« hoch ber der Donau natıonale
und kulturelle Identıtät stıften ın Zeıten der politischen Zersplit-
terung.
Wer 1ber denn 1U eın »bedeutender Deutscher« SC1 und WCeCI nıcht
und WCeCI VOLr W ZU Zuge kommen MUSSE, daran schıeden sıch
treılıch damals schon dıe (Gelster. Das 1St heute och durchaus Üıhn-
ıch Entsprechend lang 1ST dıe Lıste Vorschlägen, dıe dem Baye-
riıschen Staatsminıisterium für Wıssenschaft, Forschung und Kunst
vorliegen eLiwa 110 sınd 1aktuell.
Diejenige Persönlichkeıt, dıe WIr heute durch dıe Aufstellung eıner
Buste ın diesen achtunggebietenden Hallen ehren, 1St ber jeden
Zweıtel erhaben. S1e 1St ın einem SANZ anderen 2 1nNne »bedeu-
tende Deutsche«, als der Bauherr Je gemeınt hatte. Ich freue miıch
sehr, S1e ZU  S Aufstellung der Buste VOo Edırth Stein begrüßen
können. Und 1C überbringe Ihnen 11 dıe besten Gruüfße U1LLSCICS

Mınıisterpräsiıdenten Horst Seehoter!
18547 wurde dıe W.alhalla eröttnet. (zenau hundert Jahre spater, 1942,
aut dem Tiefpunkt der deutschen Geschichte, wurde Edırch Stein
VOo den Natıonalsoz1ialısten 1mM Konzentrationslager Auschwitz-
Bırkenau ermordet. Von S-Beamten W ar S1E ein1gE€ Tage UVOoC

gemeınsam mıt ıhrer Schwester KRosa Stein AUS dem Karmel 1mM N1e-
derländıschen Echt abgeholt worden dem Protest der —

stehenden Bevölkerung und, W1€e Zeıtzeugen berichteten, ohne das
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SIEGFRIED SCHNEIDER

Rede des Leiters der Bayerischen Staatskanzlei,
Staatsminister Siegfried Schneider, MdL, anläß-
lich der Aufstellung der Büste von Edith Stein
am 25. Juni 2009 in der Walhalla zu Donaustauf

Seit über 160 Jahren finden in der Walhalla Persönlichkeiten einen
Erinnerungsort, die herausragen in der Geschichte Deutschlands
und des deutschsprachigen Raumes. »Bedeutende Deutsche« – Zitat
– sollten es nach dem Willen König Ludwigs I. sein, die hier mit
Büsten geehrt werden. Und: »Kein Stand nicht, auch das weibliche
Geschlecht nicht, ist ausgeschlossen.« Ziel bereits des Kronprinzen
war es, mit dem »Ruhmestempel« hoch über der Donau nationale
und kulturelle Identität zu stiften in Zeiten der politischen Zersplit-
terung.
Wer aber denn nun ein »bedeutender Deutscher« sei und wer nicht
und wer vor wem zum Zuge kommen müsse, daran schieden sich
freilich damals schon die Geister. Das ist heute noch durchaus ähn-
lich. Entsprechend lang ist die Liste an Vorschlägen, die dem Baye-
rischen Staatsministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst
vorliegen – etwa 110 sind es aktuell.
Diejenige Persönlichkeit, die wir heute durch die Aufstellung einer
Büste in diesen achtunggebietenden Hallen ehren, ist über jeden
Zweifel erhaben. Sie ist in einem ganz anderen Sinn eine »bedeu-
tende Deutsche«, als der Bauherr es je gemeint hatte. Ich freue mich
sehr, Sie zur Aufstellung der Büste von Edith Stein begrüßen zu
können. Und ich überbringe Ihnen gerne die besten Grüße unseres
Ministerpräsidenten Horst Seehofer!
1842 wurde die Walhalla eröffnet. Genau hundert Jahre später, 1942,
auf dem Tiefpunkt der deutschen Geschichte, wurde Edith Stein
von den Nationalsozialisten im Konzentrationslager Auschwitz-
Birkenau ermordet. Von SS-Beamten war sie einige Tage zuvor
 gemeinsam mit ihrer Schwester Rosa Stein aus dem Karmel im nie-
derländischen Echt abgeholt worden – unter dem Protest der um-
stehenden Bevölkerung und, wie Zeitzeugen berichteten, ohne das
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geringste Anzeıchen 1Üußerer Regung Zitiert wırd Edırch Steıin dabe]
mIıt den dıe Schwester gerichteten Worten: » Komm, ZO2LY gehen für

"olk C

Es W ar dies der Mord der Jüdın Edırch Stein, dıe aufgrund ıhrer
vielen Lebensstationen fast das ZESAMLCE Fundament UuULLSCICS cohrıst-
lıch-abendländischen Wertekanons durchschrıtten hat Es 1St dıes
eın Mord, der symbolisch stehrt für den unglaublichen Kulturbruch,
den der Natıonalsoz1alısmus und der Holocaust darstellen. DI1e Er-
mordung Edırch Steilns 1St Symbol des Sıngulären, des Untaßbaren.
Wer der Biographie diıeser TAau und ıhrer Wıirkung und
Würdigung nachspürt, der StOSt autf Erstaunliches:

Als Gläubige W ar Edırth Stein ın elıner dauernden AÄAuse1lnanderset-
ZUNg, otft 1mM Konflıkt, ımmer aut der Suche Das Judentum ıhres
Breslauer Elternhauses überzeugte dıe Heranwachsende ımmer
weniıger. Der Atheismus, dem S1E sıch zuwandte, War ıhr bald VCI-

drießlich. Das katholische Christentum, für das dıe DreifsigJäahri-
2A- sıch schlieflich entschied, W ar ıhr WTr 1m Glauben 1ahe und
1nNne tiete Erfüllung. och konnte S1E das Verhalten ıhrer Kırche
nıcht verstehen, als darum 1INg, Stellung nehmen dıe
menschenverachtende Ideologie des Natıionalsoz1ialısmus. Schon
1mM Aprıl 1933, dem Eiındruck des ersten reichsweıten BOYy-
kotts jüdısche Geschäfte, Praxen und Kanzleıen, schrıeb
dıe Neuchrıistın ıhren Papst 1US XI » Wır alle, dıe YPUP Kın-
der der Kırche sind und dıe Verhältnisse 1 Deutschland NIE offe
HE  > AÄngen betrachten, fürchten das Schlimmste für das Ansehen
der Kırche.«
Wohlgemerkt: Fur das Ansehen der Kırche wurde Schaden be-
türchtet, wenıger für dıe eıgene Person. Dieses namlıch lag Edırch
Steıin tern. och ın ıhrem Testament VOo 1939 wüuünschte S1E sıch
ın Vorahnung dessen, Wa kommen würde, » dıe Rettung Deutsch-
lands und den Frieden der Welt, schliefßlich er Angehörıgen,
I7 da/fß beines Uveo  > ıhnen verloren gehe«, Ile diese Wünsche
blieben unertüllt weder wurden ıhre Angehörigen verschont
och blieb der Frıeden ın Furopa erhalten, VOo eıner Rettung
Deutschlands durch dıe Menschlichkeıit und N Feichen der
Menschlichkeit manz schweıgen.
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geringste Anzeichen äußerer Regung. Zitiert wird Edith Stein dabei
mit den an die Schwester gerichteten Worten: »Komm, wir gehen für
unser Volk.«
Es war dies der Mord an der Jüdin Edith Stein, die aufgrund ihrer
vielen Lebensstationen fast das gesamte Fundament unseres christ-
lich-abendländischen Wertekanons durchschritten hat. Es ist dies
ein Mord, der symbolisch steht für den unglaublichen Kulturbruch,
den der Nationalsozialismus und der Holocaust darstellen. Die Er-
mordung Edith Steins ist Symbol des Singulären, des Unfaßbaren.
Wer der Biographie dieser Frau und ihrer postumen Wirkung und
Würdigung nachspürt, der stößt auf Erstaunliches:

– Als Gläubige war Edith Stein in einer dauernden Auseinanderset-
zung, oft im Konflikt, immer auf der Suche. Das Judentum ihres
Breslauer Elternhauses überzeugte die Heranwachsende immer
weniger. Der Atheismus, dem sie sich zuwandte, war ihr bald ver-
drießlich. Das katholische Christentum, für das die Dreißigjähri-
ge sich schließlich entschied, war ihr zwar im Glauben nahe und
eine tiefe Erfüllung. Doch konnte sie das Verhalten ihrer Kirche
nicht verstehen, als es darum ging, Stellung zu nehmen gegen die
menschenverachtende Ideologie des Nationalsozialismus. Schon
im April 1933, unter dem Eindruck des ersten reichsweiten Boy-
kotts gegen jüdische Geschäfte, Praxen und Kanzleien, schrieb
die Neuchristin an ihren Papst Pius XI.: »Wir alle, die treue Kin-
der der Kirche sind und die Verhältnisse in Deutschland mit offe-
nen Augen betrachten, fürchten das Schlimmste für das Ansehen
der Kirche.«

– Wohlgemerkt: Für das Ansehen der Kirche wurde Schaden be-
fürchtet, weniger für die eigene Person. Dieses nämlich lag Edith
Stein fern. Noch in ihrem Testament von 1939 wünschte sie sich
in Vorahnung dessen, was kommen würde, »die Rettung Deutsch-
lands und den Frieden der Welt, schließlich [der] Angehörigen,
[…] daß keines von ihnen verloren gehe«. – Alle diese Wünsche
blieben unerfüllt – weder wurden ihre Angehörigen verschont
noch blieb der Frieden in Europa erhalten, von einer Rettung
Deutschlands durch die Menschlichkeit und im Zeichen der
Menschlichkeit ganz zu schweigen.
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Das Festhalten Prımat der Menschlichkeıit wıder den Zeıtge1ist
eın kriegstreibendes Regıme, 1nNne Staatsdoktrin des

Juden- und Mıiınderheıitenhasses, 1Ne Ideologie der VCI-

meıntlichen Stiärke: uch diese Haltung macht Edırch Steıin e1-
1iICI »bedeutenden Deutschen«. Als Philosophın W1€e als Frauen-
rechtlerin, als Junge TAau jüdıschen Glaubens W1€e als Katholıkın
und katholische Nonne hat Edırch Steıin diesem Prımat der
Menschlichkeıit testgehalten. Edırth Stein 1St 1nNne aufgeklärte und
yläubige Humanıstın 1m besten Sinn. Der Glaube den chrıstlı-
chen Gott, dıe Überzeugung VOo der Rıchtigkeıit e1ines aufgeklär-
ten Humanısmus und dıe kulturellen Wurzeln des europäıischen
Judentums das alles krıistallisıert sıch ın ıhrer Person.

D1e vielen Wege und dıe vielen Schichten 1m Leben Edırth Steilns
führen ın der Reaktion der Nachwelt Besonderheiten:

Der polnısche Papst Johannes Paul I1{ hat dıe AUS Schleszen SLAaM-

mende Edırch Steıin 1987 ın Deutschland selıg-, elt Jahre spater ın
KRKom heiliggesprochen.
Edırth Steıin 1St dıe batholische Märtyrerıun jüdiıscher Abstam-
U, der diıese höchste Würdigung der katholischen Kırche
teıl wurde.
Vor zehn Jahren wurde Edırth Steıin der heilıgen Bırgıtta VOo

Schweden und der heilıgen Katharına VOo Sıena als Patronın
Europas dıe Seılite gestellt.
Und eın etrizter Punkt Edırth Steıin 1St mıt ıhrem Glaubensweg
1nNne Brückenbauerın, ne1N, 1Ne ftacettenreıiche Brücke zwıschen
Juden und Chrıisten. Ihr Weg rCcHı ZU Dialog A > W1€ se1In
mu{fß freı VOo mıss1ıonarıscher Absıcht, konstruktıiv, beıde Identi-
taten schärten und ımmer auch gerichtet aut dıe vielen wichtigen
GemeLinsamkeiıten. Der Rabbiner Walter Homolka bringt diese
GemeLinsamkeıten ın eıner Abhandlung ber Edırch Steıin aut den
Punkt Ich zıtlere: »Beide« also Juden und Chrısten »beten
denselben (Jott Beide sStutzen sıch auf dasselbe Buch, dıe He-
bräische Bibel. Beide erkennen dıe moralıschen Prinzıpıen der
Torda und hegen 2INEC geEmMeEINSAME Verantwortung für diese
We[ft als (Jottes Schöpfung.«

– Das Festhalten am Primat der Menschlichkeit wider den Zeitgeist
– gegen ein kriegstreibendes Regime, gegen eine Staatsdoktrin des
Juden- und Minderheitenhasses, gegen eine Ideologie der ver-
meintlichen Stärke: Auch diese Haltung macht Edith Stein zu ei-
ner »bedeutenden Deutschen«. Als Philosophin wie als Frauen-
rechtlerin, als junge Frau jüdischen Glaubens wie als Katholikin
und katholische Nonne hat Edith Stein an diesem Primat der
Menschlichkeit festgehalten. Edith Stein ist eine aufgeklärte und
gläubige Humanistin im besten Sinn. Der Glaube an den christli-
chen Gott, die Überzeugung von der Richtigkeit eines aufgeklär-
ten Humanismus und die kulturellen Wurzeln des europäischen
Judentums – das alles kristallisiert sich in ihrer Person.

Die vielen Wege und die vielen Schichten im Leben Edith Steins
führen in der Reaktion der Nachwelt zu Besonderheiten:

– Der polnische Papst Johannes Paul II. hat die aus Schlesien stam-
mende Edith Stein 1987 in Deutschland selig-, elf Jahre später in
Rom heiliggesprochen.

– Edith Stein ist die erste katholische Märtyrerin jüdischer Abstam-
mung, der diese höchste Würdigung der katholischen Kirche zu-
teil wurde.

– Vor zehn Jahren wurde Edith Stein der heiligen Birgitta von
Schweden und der heiligen Katharina von Siena als Patronin
Europas an die Seite gestellt.

– Und ein letzter Punkt: Edith Stein ist mit ihrem Glaubensweg
eine Brückenbauerin, nein, eine facettenreiche Brücke zwischen
Juden und Christen. Ihr Weg regt zum Dialog an, so, wie er sein
muß: frei von missionarischer Absicht, konstruktiv, beide Identi-
täten schärfend und immer auch gerichtet auf die vielen wichtigen
Gemeinsamkeiten. Der Rabbiner Walter Homolka bringt diese
Gemeinsamkeiten in einer Abhandlung über Edith Stein auf den
Punkt. Ich zitiere: »Beide« – also Juden und Christen – »beten
denselben Gott an. Beide stützen sich auf dasselbe Buch, die He -
bräische Bibel. Beide erkennen die moralischen Prinzipien der
Tora an und hegen eine gemeinsame Verantwortung für diese
Welt als Gottes Schöpfung.«
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Verehrte AÄnwesende, meıne Damen und Herren!
In der Walhalla sınd dıe Grofßen U1LLSCICI Geschichte versammelt
dıe Grofßen AUS Polıtık und Gesellschaft, AUS den (zelstes- und Kul-
turwıissenschaften, AUS den Naturwissenschaften, AUS der Religi0n,
urz AUS allen Bereichen, dıe 11N5NCIC Kultur und 11N5NCIC Kunst,

(ze1lst und Herz mıtgeprägt, dıe u115 Heutigen insgesamt
110 vıel miıtgegeben haben Erweıisen WIr u115 ıhrer würdıg!
ber 120 Persönlichkeiten sınd 1er iınzwıschen ehrenvoll verewiı1gt.
S1e alle machen u11 dıe Wurzeln bewulßst, dıe Leben und
SC[I Land SEeITt Jahrhunderten gepragt haben und pragen ach W1€e VOo  s

Es sınd dies 11N5NCIC relıg1ösen TIradıtiıonen und 11S5CIC relıg1Öse Prä-
U, Humanısmus und Aufklärung, Briuche AUS der ergangen-
elIt und Errungenschaften der Moderne. AÄAus diesem ungeheuren
Kosmaos schöpft dıe Walhalla ıhren (ze1lst und ıhre Wuürde
Wenn WIr heute Edırth Steıin ın den Reigen »bedeutender Deutscher«
autnehmen 1nNne katholische Nonne jJüdıscher Abstammung, Hu-
manıstın, Frauenrechtlerin und Philosophiın dann 1St das auch
1nNne Retferenz 11S5CIC europäıischen Werte Werte, dıe ew1g sınd
und unzerstörbar. Werte, aut denen hıerzulande ach 1945 1nNne STLA-

bıle demokratıische Ordnung aufgebaut werden konnte. VWerte, dıe
Uurge sınd für 1nNne Zukuntt ın Friıeden und Freiheıt.
Vielen ank für Ihre Autmerksamkeıt.

°

Verehrte Anwesende, meine Damen und Herren!
In der Walhalla sind die Großen unserer Geschichte versammelt –
die Großen aus Politik und Gesellschaft, aus den Geistes- und Kul-
turwissenschaften, aus den Naturwissenschaften, aus der Religion,
kurz: aus allen Bereichen, die unsere Kultur und unsere Kunst, un-
seren Geist und unser Herz mitgeprägt, die uns Heutigen insgesamt
enorm viel mitgegeben haben. Erweisen wir uns ihrer würdig!
Über 120 Persönlichkeiten sind hier inzwischen ehrenvoll verewigt.
Sie alle machen uns die Wurzeln bewußt, die unser Leben und un-
ser Land seit Jahrhunderten geprägt haben und prägen nach wie vor.
Es sind dies unsere religiösen Traditionen und unsere religiöse Prä-
gung, Humanismus und Aufklärung, Bräuche aus der Vergangen-
heit und Errungenschaften der Moderne. Aus diesem ungeheuren
Kosmos schöpft die Walhalla ihren Geist und ihre Würde.
Wenn wir heute Edith Stein in den Reigen »bedeutender Deutscher«
aufnehmen – eine katholische Nonne jüdischer Abstammung, Hu-
manistin, Frauenrechtlerin und Philosophin –, dann ist das auch
eine Referenz an unsere europäischen Werte. Werte, die ewig sind
und unzerstörbar. Werte, auf denen hierzulande nach 1945 eine sta-
bile demokratische Ordnung aufgebaut werden konnte. Werte, die
Bürge sind für eine Zukunft in Frieden und Freiheit.
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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FRIEDRICH WETTER

Festvortrag VO Friedrich Kardınal Wetter AUS

Anlaf der Aufstellung der Büste VO Edith Stein
ın der W.alhalla 25 Jun1ı 2009

(zern habe ıch dıe Aufgabe übernommen, ın dieser testlıchen Stun-
de ber Edırch Steın Ihnen sprechen. Denn meın Lebensweg
hat miıch auf ıhre Spuren geführt. Von den Jahren ıhrer Kındheıit und
Jugend abgesehen, hat Edırth Steıin nırgendwo lange gelebt W1€e ın
Speyer. Wihrend meıner Speyerer Bischofsjahre habe ıch (Jrte ken-
nengelernt, dıe ıhr vıel bedeuteten, und Menschen getroffen, dıe S1E
persönlıch gekannt haben, auch solche, dıe mIt ıhr befreundet
ICI och zunächst moöchte 1C dıe wichtigsten Daten AUS dem Le-
ben dieser großen TAau ın Erinnerung ruten.
Edırch Stein wurde Oktober 1891 als Jüngstes 1nd elıner
diıschen Kaufmannstamılie ın Breslau geboren. Ihr Geburtstag tiel
aut den Yom Kıppur, das orofßse jüdısche Versöhnungsfest.
ach dem Abıtur begann S1E 1911 ın Breslau das Studıum der Phı-
losophıe, Germanıstık, Geschichte und Psychologıe, wechselte 1913
ach Göttingen, der Begründer der Phänomenologıe, Edmund
Husser/l, lehrte. 1916 wurde S1E ın Freiburg ıBr dessen ÄAssıstentin
und promovıerte 1917 ZU Dr phıl Mehrere Versuche, sıch ha-
bılıtıeren, scheıterten AUS dem einz1gen Grund S1e W ar 1nNne Tau
Edırch Stein wırd Chrıiıstın und empfängt Januar 197)7) ın Berg-
Zabern dıe Taute Von 19723 bıs 1931 wırkt S1E als Lehrerıin Mäd-
chenlyzeum der Dominıiıkanerinnen ın Speyer. Von 19372 bıs 1933 1St
S1E Dozentin Deutschen Instıtut für Wıssenschafrtliche Päidago-
o1k ın unster.
Im Oktober 1933 trıtt S1E ın den Kölner Karmel eın ach der
Reichspogromnacht 1mM November 1938 flıehrt S1E Sılvesterabend
ın den nıederländıschen Karmel ach Echt
AÄAm 26 Julı 1947 protestieren dıe holländıschen Biıschöte ın einem
Hırtenbriet wıder das Unrecht A CHCH das olk Israel, das ın diesen
Tagen bıtter geprüft wırd«. AÄAm tolgenden Tag verfügt das Besat-
zungsreg1me, da{ß »>nunmehr samtlıche katholische Juden och ın
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FRIEDRICH WETTER

Festvortrag von Friedrich Kardinal Wetter aus
Anlaß der Aufstellung der Büste von Edith Stein
in der Walhalla am 25. Juni 2009

Gern habe ich die Aufgabe übernommen, in dieser festlichen Stun-
de über Edith Stein zu Ihnen zu sprechen. Denn mein Lebensweg
hat mich auf ihre Spuren geführt. Von den Jahren ihrer Kindheit und
Jugend abgesehen, hat Edith Stein nirgendwo so lange gelebt wie in
Speyer. Während meiner Speyerer Bischofsjahre habe ich Orte ken-
nengelernt, die ihr viel bedeuteten, und Menschen getroffen, die sie
persönlich gekannt haben, auch solche, die mit ihr befreundet wa-
ren. Doch zunächst möchte ich die wichtigsten Daten aus dem Le-
ben dieser großen Frau in Erinnerung rufen.
Edith Stein wurde am 12. Oktober 1891 als jüngstes Kind einer jü-
dischen Kaufmannsfamilie in Breslau geboren. Ihr Geburtstag fiel
auf den Yom Kippur, das große jüdische Versöhnungsfest.
Nach dem Abitur begann sie 1911 in Breslau das Studium der Phi-
losophie, Germanistik, Geschichte und Psychologie, wechselte 1913
nach Göttingen, wo der Begründer der Phänomenologie, Edmund
Husserl, lehrte. 1916 wurde sie in Freiburg i.Br. dessen Assistentin
und promovierte 1917 zum Dr. phil. Mehrere Versuche, sich zu ha-
bilitieren, scheiterten aus dem einzigen Grund: Sie war eine Frau.
Edith Stein wird Christin und empfängt am 1. Januar 1922 in Berg-
zabern die Taufe. Von 1923 bis 1931 wirkt sie als Lehrerin am Mäd-
chenlyzeum der Dominikanerinnen in Speyer. Von 1932 bis 1933 ist
sie Dozentin am Deutschen Institut für Wissenschaftliche Pädago-
gik in Münster.
Im Oktober 1933 tritt sie in den Kölner Karmel ein. Nach der
Reichspogromnacht im November 1938 flieht sie am Silvesterabend
in den niederländischen Karmel nach Echt. 
Am 26. Juli 1942 protestieren die holländischen Bischöfe in einem
Hirtenbrief wider das Unrecht »gegen das Volk Israel, das in diesen
Tagen bitter geprüft wird«. Am folgenden Tag verfügt das Besat-
zungsregime, daß »nunmehr sämtliche katholische Juden noch in
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dieser Woche abgeschoben werden. Interventionen sollen nıcht be-
rücksichtigt werden.« AÄAm August werden 0S katholische Juden
deportiert, darunter Edırth Stein und ıhre Schwester RKosa. Wohl

August endet ıhr Leben ın der Gaskammer VOo Auschwitz.
DiIe katholische Kırche hat dieser großen TAau dıe höchste Ehrung
zuteıl werden lassen. Papst Johannes Paul I1 hat S1E 1987 ın öln
selıg- und 1998% ın KRKom heiliggesprochen. Der Papst hat S1E auch
ter dıe Patrone Furopas aufgenommen und S1E mIt orofßen (ze-
stalten der europäıischen Geschichte ın 1nNne Reıihe gestellt, mıt Be-
nedıkt, Kyrıll und Method, mıt Katharına VOo Sıena und Bırgıtta
VOo Schweden.
Heute erwelst der StTaaAt dieser orofßen TAau dıe Ehre Das Land Bay-
CII nımmt S1E aut ın dıe Walhalla
AÄAus welchem Grunde? och ohl deshalb, weıl S1E 1nNne Bedeutung
für Land hat und für se1ıne Bewohner, gleich welcher Religion
S1E angehören. In der Tat hat S1E u11l heute und auch den kommen-
den Geschlechtern Bedeutendes CH durch ıhr geschriebenes
Wort W1€ durch ıhr Leben und Sterben.
Vor sıebz1ig Jahren schrıeb S1E als Dıiagnose der damalıgen elIt tol-
gendes nıeder: » Was 1St denn dıe orofßse Krankheıt U1LLSCICI elIt und
UuU1LLSCICS Volkes? Bell der orofßen Masse der Menschen 1nNne innere
Zerrissenheıt, eın völliger Mangel festen Überzeugungen und
festen Grundsätzen, haltloses Getriebenwerden und AUS der nbe-
friedigung e1Nes solchen Daseıns heraus eın Betäubungssuchen ın
ımmer u  4 ımmer rattinıerteren (Genussen; be]l denen, dıe eınen
ernsthatten Lebensıinhalrt wollen, 1ber vieltach eın Untergehen ın e1-
1iICI einselIt1gen Berufsarbeıt, dıe S1E VOLr dem Wırbel des Zeıtlebens
schützt, diesem Wırbel 1ber auch nıcht Eınhalrt tiun kann.«
Das 1St ıhre Diagnose. Konnte Edırth Steıin dies nıcht auch für Uu1ll1S5C-

elIt geschrieben haben? S1e stellt jedoch nıcht 11U  - dıe Diagnose,
S1E legt auch dıe Therapıe VO:r » Das Heılmıittel dıe Zeıitkrank-
elIt sınd Menschen, dıe teststehen aut Ewigkeitsgrund, nbe-
Irrt ın ıhren Anschauungen und ın ıhrem Handeln VOo den wech-
selnden Modemeıinungen, Modetorheıten und Modelastern S1E
her. Jeder solche Mensch 1St W1€e 1Ne feste Säule, dıe sıch viele
klammern können:; durch ıhn können auch S1E wıeder festen Boden

dıe Füfe bekommen.«
Edırch Steıin W ar 1nNne solche Säule, der WITr u11l testhalten können,

wıeder festen Boden dıe Füße bekommen.
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dieser Woche abgeschoben werden. Interventionen sollen nicht be-
rücksichtigt werden.« Am 2. August werden 988 katholische Juden
deportiert, darunter Edith Stein und ihre Schwester Rosa. Wohl am
9. August endet ihr Leben in der Gaskammer von Auschwitz.
Die katholische Kirche hat dieser großen Frau die höchste Ehrung
zuteil werden lassen. Papst Johannes Paul II. hat sie 1987 in Köln
 selig- und 1998 in Rom heiliggesprochen. Der Papst hat sie auch un-
ter die Patrone Europas aufgenommen und sie so mit großen Ge-
stalten der europäischen Geschichte in eine Reihe gestellt, mit Be-
nedikt, Kyrill und Method, mit Katharina von Siena und Birgitta
von Schweden.
Heute erweist der Staat dieser großen Frau die Ehre. Das Land Bay-
ern nimmt sie auf in die Walhalla.
Aus welchem Grunde? Doch wohl deshalb, weil sie eine Bedeutung
für unser Land hat und für seine Bewohner, gleich welcher Religion
sie angehören. In der Tat hat sie uns heute und auch den kommen-
den Geschlechtern Bedeutendes zu sagen durch ihr geschriebenes
Wort wie durch ihr Leben und Sterben.
Vor siebzig Jahren schrieb sie als Diagnose der damaligen Zeit fol-
gendes nieder: »Was ist denn die große Krankheit unserer Zeit und
unseres Volkes? Bei der großen Masse der Menschen eine innere
Zerrissenheit, ein völliger Mangel an festen Überzeugungen und
festen Grundsätzen, haltloses Getriebenwerden und aus der Unbe-
friedigung eines solchen Daseins heraus ein Betäubungssuchen in
immer neuen, immer raffinierteren Genüssen; bei denen, die einen
ernsthaften Lebensinhalt wollen, aber vielfach ein Untergehen in ei-
ner einseitigen Berufsarbeit, die sie vor dem Wirbel des Zeitlebens
schützt, diesem Wirbel aber auch nicht Einhalt tun kann.«
Das ist ihre Diagnose. Könnte Edith Stein dies nicht auch für unse-
re Zeit geschrieben haben? Sie stellt jedoch nicht nur die Diagnose,
sie legt auch die Therapie vor: »Das Heilmittel gegen die Zeitkrank-
heit sind ganze Menschen, die feststehen auf Ewigkeitsgrund, unbe-
irrt in ihren Anschauungen und in ihrem Handeln von den wech-
selnden Modemeinungen, Modetorheiten und Modelastern um sie
her. Jeder solche Mensch ist wie eine feste Säule, an die sich viele an-
klammern können; durch ihn können auch sie wieder festen Boden
unter die Füße bekommen.«
Edith Stein war eine solche Säule, an der wir uns festhalten können,
um wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen.
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WIe 1St S1E geworden, Wa S1E geworden 1st” S1e hat unbeırrt und
bestechlich ach der WYıahrheit gesucht. Als Vierzehn-, Füntzehn-
Jahrıge hat S1€, W1€e S1E selbst schreıbt, ıhren Kınderglauben abgelegt
und »sıch das Beten SAaNZ bewulißt und AUS freiem Entschlufß abge-
woöhnt«. (3Ott spielte für S1E keıne Raolle mehr. ber S1E suchte ach
der VWahrheıt, auch 1mM Studıum der Philosophie. Ihr Lehrer Ed-
mund Husser]| pragte seınen Horern e1n, »alle Dınge vorurteılsfreı
1n Auge fassen«. och dıe Wahrheıt, dıe ZU Leben notwendıg
1StT, fand S1E da nıcht. Di1iese WYıahrheit fand S1E 1mM Glauben (zoOtt.
S1e hat dıe Wahrheit gesucht und (zOtt gefunden.
Spater schreıbt S1E diese Erfahrung vieler Jahre nıeder. »Meıne Suche
ach der Wahrheit War eın eINZISES Gebet.« Und » Wer dıe WYıahrheit
sucht, der sucht (ott, ob ıhm klar 1St oder nıcht.«
Mırt der Erkenntnis dieser WYıahrheit stellte S1E ıhr Leben auf eınen S1-
cheren Boden und wurde elıner festen Säule, dıe WIr u11

halten können. DI1e unbeıirrbare Suche ach der WYahrheit W ar für S1E
der Weg wahrer Groöfße
Di1ies hat auch tiun mıt der heutigen Suche ach Werten, dıe für

menschliches Leben, auch für das Leben ın der menschlichen
Gemeinschatt unabdıngbare Voraussetzung sınd. Edırch Steıin
(zOtt »Clas Urbild aller Personalıtät und den Inbegriff aller Werte«.
Das heıifßst, alle Werte haben ıhr festes Fundament ın (zoOtt. (3an7z
deutlıch wırd das der Unantastbarkeıt der menschlichen Person.
We1] (zOtt den Menschen als se1ın Abbild geschaffen hat, 1St dıe Wur-
de des Menschen unantastbar. Edırth Steıin führt u115 aut den Weg,
aut dem WIr dıe Werte tınden, ohne dıe WITr weder als einzelne och
als menschlıiche Gemelnschatt ın Wuürde leben können.
BeIl aller Bedeutung, dıe der Glaube iın ıhrem Leben eingenommen
hat, 1ST S1C VOo  — intellektueller Redlichkeit. Ihr klares, unbestech-
lıches Denken, das S1C als Philosophın Beweıls gestellt hat, erle1-
det durch den Glauben nıcht dıe geringste Eıinbufe: 1mM Gegenteıl, das
verstandesmäßfßı1ge Eıinsehen gewınnt be]l ıhr Hochschätzung. An
Koman Ingarden, eınen Kommililıtonen AUS der Husserlschule, mıt
dem S1C ber Glaube und Vernunft korrespondiert, schreıbt S1C » Se1-

S1e MIır nıcht böse, ıch ll A CEI1 auf den Boden der ratiıo zurück-
kehren, S1e sıch mehr Hause tühlen; SaNZ habe ıch ıhren (ze-
brauch Ja nıcht verlernt, und ıch schätze S1C 0S ın ıhren (srenzen

sehr viel höher als früher.« Durch den oOhrıistlıchen Glauben hat be]l
Edırch Ste1in dıe Vernunft Bedeutung 11U  -W
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Wie ist sie geworden, was sie geworden ist? Sie hat unbeirrt und un-
bestechlich nach der Wahrheit gesucht. Als Vierzehn-, Fünfzehn-
jährige hat sie, wie sie selbst schreibt, ihren Kinderglauben abgelegt
und »sich das Beten ganz bewußt und aus freiem Entschluß abge-
wöhnt«. Gott spielte für sie keine Rolle mehr. Aber sie suchte nach
der Wahrheit, auch im Studium der Philosophie. Ihr Lehrer Ed-
mund Husserl prägte seinen Hörern ein, »alle Dinge vorurteilsfrei
ins Auge zu fassen«. Doch die Wahrheit, die zum Leben notwendig
ist, fand sie da nicht. Diese Wahrheit fand sie im Glauben an Gott.
Sie hat die Wahrheit gesucht und Gott gefunden. 
Später schreibt sie diese Erfahrung vieler Jahre nieder. »Meine Suche
nach der Wahrheit war ein einziges Gebet.« Und: »Wer die Wahrheit
sucht, der sucht Gott, ob es ihm klar ist oder nicht.«
Mit der Erkenntnis dieser Wahrheit stellte sie ihr Leben auf einen si-
cheren Boden und wurde so zu einer festen Säule, an die wir uns
halten können. Die unbeirrbare Suche nach der Wahrheit war für sie
der Weg zu wahrer Größe.
Dies hat auch zu tun mit der heutigen Suche nach Werten, die für
unser menschliches Leben, auch für das Leben in der menschlichen
Gemeinschaft unabdingbare Voraussetzung sind. Edith Stein nennt
Gott »das Urbild aller Personalität und den Inbegriff aller Werte«.
Das heißt, alle Werte haben ihr festes Fundament in Gott. Ganz
deutlich wird das an der Unantastbarkeit der menschlichen Person.
Weil Gott den Menschen als sein Abbild geschaffen hat, ist die Wür-
de des Menschen unantastbar. Edith Stein führt uns auf den Weg,
auf dem wir die Werte finden, ohne die wir weder als einzelne noch
als menschliche Gemeinschaft in Würde leben können.
Bei aller Bedeutung, die der Glaube in ihrem Leben eingenommen
hat, ist sie stets von intellektueller Redlichkeit. Ihr klares, unbestech-
liches Denken, das sie als Philosophin unter Beweis gestellt hat, erlei-
det durch den Glauben nicht die geringste Einbuße; im Gegenteil, das
verstandesmäßige Einsehen gewinnt bei ihr an Hochschätzung. An
Roman Ingarden, einen Kommilitonen aus der Husserlschule, mit
dem sie über Glaube und Vernunft korrespondiert, schreibt sie: »Sei-
en Sie mir nicht böse, ich will gern auf den Boden der ratio zurück-
kehren, wo Sie sich mehr zu Hause fühlen; ganz habe ich ihren Ge-
brauch ja nicht verlernt, und ich schätze sie sogar – in ihren Grenzen
– sehr viel höher als früher.« Durch den christlichen Glauben hat bei
Edith Stein die Vernunft an Bedeutung nur gewonnen.
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Zum Weg ıhrer Gröfße gehört das Judentum. Der Vater W ar fruh
verstorben; Edırch Steıin hatte keıne Erinnerung mehr ıhn Ihre
Multter AÄAuguste Steıin W ar 1nNne yrofßartige TAau und tiettromme
Jüdın TIrotzdem War ıhr nıcht gelungen, ıhre Kınder ın den JüÜd1-
schen Glauben einzutühren. Und Wa Edırth ın ıhrer Kındheıit
dıscher Religion mıtbekommen hat, legte S1E als Jugendliche be1ise1-
C als S1E sıch das Beten manz bewulfißt abgewöhnt hat och auch
ohne jüdıschen Glauben War S1E sıch ıhres Judentums bewulfißt
und bejahte AUS aNZCHM Herzen.
S1e stand ebenso ıhrem Deutschtum, Ja S1E W ar 1Ne deutsche Pa-
rTO0t1nN. Als der LErste Weltkrieg ausbrach, meldete S1E sıch treirwillig
für den Sanıtitsdienst und arbeıtete einıgE Monate als Kranken-
schwester ın einem Seuchenlazarett ın Mähren. Selbstbewulßbßt W ar

S1E 1Ne deutsche Jüdın oder 1nNne jüdısche Deutsche.
Und als S1E Chrıiıstın wurde, fiel aut ıhre Ireue ZU Judentum eın
Schatten. Im Gegenteıl, Jetzt SINg ıhr dıe einmalıge und unersetzba-

Bedeutung des jüdıschen Glaubens erst wırklıch aut S1e W ar

glücklich, Judenchrıistın se1ın W1€e dıe ersten CHhrısten ın Jerusa-
lem Ihre unverbrüchliche Ireue ZU Judentum zeıgte S1€, als S1E
VOo der („estapo AUS dem Karmel geholt wurde und den Weg ach
Auschwiıtz ANTLrat e1m Verlassen des Klosters S1E ıhrer
Schwester Kosa: » KOomm, gehen WIr für Volk!« W1e S1E 1Ne
jüdısche Deutsche WAdlL, W ar S1E auch 1nNne Jüdısche Chrıstın oder
qOhrıstlıche Jüdın Fur S1E Judentum und Chrıistentum keıne
(Gegensatze, sondern aufeinander bezogen. uch W dies nıcht
für alle nachvollziehbar se1ın A, für Edırch Steıin yab daran ke1-
11C  — Z weıtel.
SO 1St diese Zrofßse TAau eın Autrut eiınem aufrichtigen Dialog, be]l
dem beıde Seıten, Juden und Christen, voneınander lernen und auch
sıch selbst besser verstehen könnten. Fın solcher Dialog, be]l dem
beıde Seıten aut der Suche ach der WYıahrheit sınd, könnte ZU  - CT
genseltigen Verständigung tühren, ZU  S Glaubwürdigkeıt der elı-
s10nen beitragen und damıt auch dem Frıeden dienen.
uch ıhre Zeıtdiagnose ruft u11 ZU Nachdenken aut Denn 1INNe-

Zerrissenheıt, der Mangel festen Überzeugungen und dıe
Sucht ach ımmer (zenussen sınd U1LLSCICI Gesellschaftt nıcht
tremd Deshalb hıltt ıhr »Heılmıittel« diese Zeitkrankheit
heute H AUSO WI1€ VOLr 70 Jahren: Wır brauchen Menschen, dıe
glaubwürdig sınd ın ıhrem Denken und Handeln, dıe aut festem BoOo-
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Zum Weg zu ihrer Größe gehört das Judentum. Der Vater war früh
verstorben; Edith Stein hatte keine Erinnerung mehr an ihn. Ihre
Mutter Auguste Stein war eine großartige Frau und tieffromme
 Jüdin. Trotzdem war es ihr nicht gelungen, ihre Kinder in den jüdi-
schen Glauben einzuführen. Und was Edith in ihrer Kindheit an jü-
discher Religion mitbekommen hat, legte sie als Jugendliche beisei-
te, als sie sich das Beten ganz bewußt abgewöhnt hat. Doch auch
ohne jüdischen Glauben war sie sich ihres Judentums stets bewußt
und bejahte es aus ganzem Herzen.
Sie stand ebenso zu ihrem Deutschtum, ja sie war eine deutsche Pa-
triotin. Als der Erste Weltkrieg ausbrach, meldete sie sich freiwillig
für den Sanitätsdienst und arbeitete einige Monate als Kranken-
schwester in einem Seuchenlazarett in Mähren. Selbstbewußt war
sie eine deutsche Jüdin oder eine jüdische Deutsche.
Und als sie Christin wurde, fiel auf ihre Treue zum Judentum kein
Schatten. Im Gegenteil, jetzt ging ihr die einmalige und unersetzba-
re Bedeutung des jüdischen Glaubens erst wirklich auf. Sie war
glücklich, Judenchristin zu sein wie die ersten Christen in Jerusa-
lem. Ihre unverbrüchliche Treue zum Judentum zeigte sie, als sie
von der Gestapo aus dem Karmel geholt wurde und den Weg nach
Auschwitz antrat. Beim Verlassen des Klosters sagte sie zu ihrer
Schwester Rosa: »Komm, gehen wir für unser Volk!« Wie sie eine
jüdische Deutsche war, so war sie auch eine jüdische Christin oder
christliche Jüdin. Für sie waren Judentum und Christentum keine
Gegensätze, sondern aufeinander bezogen. Auch wenn dies nicht
für alle nachvollziehbar sein mag, für Edith Stein gab es daran kei-
nen Zweifel.
So ist diese große Frau ein Aufruf zu einem aufrichtigen Dialog, bei
dem beide Seiten, Juden und Christen, voneinander lernen und auch
sich selbst besser verstehen könnten. Ein solcher Dialog, bei dem
beide Seiten auf der Suche nach der Wahrheit sind, könnte zur ge-
genseitigen Verständigung führen, zur Glaubwürdigkeit der Reli-
gionen beitragen und damit auch dem Frieden dienen.
Auch ihre Zeitdiagnose ruft uns zum Nachdenken auf. Denn inne-
re Zerrissenheit, der Mangel an festen Überzeugungen und die
Sucht nach immer neuen Genüssen sind unserer Gesellschaft nicht
fremd. Deshalb hilft ihr »Heilmittel« gegen diese Zeitkrankheit
heute genauso wie vor 70 Jahren: Wir brauchen Menschen, die
glaubwürdig sind in ihrem Denken und Handeln, die auf festem Bo-
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den stehen und sıch für Werte einsetzen, dıe eın menschenwürdiges
Leben ermöglıchen. Fur Edırth Stein W ar dıe WYıahrheıit VOo (zOtt die-
SC[I feste Grund
Edırch Stein gleicht deshalb elıner festen Säule, dıe aut unerschütter-
lıchem Grund steht. S1e hat dıe WYıahrheit gesucht und (zOtt gefun-
den S1e hat ehrlıch und glaubwürdig gelebt bıs ın den Tod

heute steht ıhr Bıldnıs ın der Walhalla Moge diese orofßse TAau
1mM Bewulfßfitsein U1LLSCICS Volkes eınen festen Platz haben und beson-
ders Jungen und suchenden Menschen eın Vorbild Se1IN. S1e zeıgt
UNlsSs, dıe unumstößllıchen Werte tınden, dıe WIr ZU Leben brau-
chen. Nur bekornrnen WIr festen Boden dıe Füße, dıe
Gegenwart »be-stehen« und 1Ne DESCANELEC Zukunftt JEW1IN-
11C  —

27

den stehen und sich für Werte einsetzen, die ein menschenwürdiges
Leben ermöglichen. Für Edith Stein war die Wahrheit von Gott die-
ser feste Grund.
Edith Stein gleicht deshalb einer festen Säule, die auf unerschütter-
lichem Grund steht. Sie hat die Wahrheit gesucht und Gott gefun-
den. Sie hat ehrlich und glaubwürdig gelebt bis in den Tod.
Ab heute steht ihr Bildnis in der Walhalla. Möge diese große Frau
im Bewußtsein unseres Volkes einen festen Platz haben und beson-
ders jungen und suchenden Menschen ein Vorbild sein. Sie zeigt
uns, die unumstößlichen Werte zu finden, die wir zum Leben brau-
chen. Nur so bekommen wir festen Boden unter die Füße, um die
Gegenwart zu »be-stehen« und eine gesegnete Zukunft zu gewin-
nen.

27
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JOACHIM FELDES

Edıth Stein und Landau

W1e 1mM Edırch Stein Jahrbuch 2009 Uurz berichtet,;' wurde No-
vember 2008% neben der Landauer Augustinerkirche der 11ICUC Edırth-
Stein-Platz eingeweıht, der aut 1Ne Inıtıatıve VOo Dr Marıo
Crvenka (C)FM zurückgeht. Schon lange bevor Crvenka 1m Junı
2000 dıe Leıitung der Ptarreı Landau-HIl. Kreu7z übernahm, hatte
sıch mıt Edırth Steıin beschäftigt und ber S1E publiziert.“ Im uüuck-
blick autf seınen wıssenschatrtlıchen Werdegang hebt der Franzıska-
1iICI hervor, da{ß Stein neben Teılhard de Chardın dıe für ıhn pra-
gendste Persönlichkeit a WESCH SCe1 und sıch 1U schon ber 4()
Jahre mıt ıhr verbunden tfühle.?
Bald ach seiınem Ämltsantrıtt ın Landau entwıckelte Crvenka dıe
Idee, AUS der bıs dahın weıtgehend ungestalteten Gruüntläche östlıch
der Augustinerkirche eınen Edıith-Stein-Platz tormen. Dabe!]
konnte sıch aut den KRat VOo Gescılıe Pıeper stutzen, damals
Vorsitzende des Landauer Stadtverbands des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes, dıe ın den Jahren VOo 1926 bıs 19372 das Lyze-

der Dominıiıkanerinnen VOo St Magdalena ın Speyer besucht
hatte. Wenn S1E Edırch Steıin auch 11U  - als Vertretungslehrerin und ın
den Pausen erlebt hatte, entwickelte Pıeper gegenüber dem » Frau-
leın Doktor« doch 1Ne besondere Hochschätzung, dıe eın Leben
lang anhıelt.* Da 1U 1ber Crvenkas Idee hınsıchtlich der euge-
staltung des Platzes mıt anderen konkurrierte, bat Pıeper 2004 Joa-
chım Feldes, damals Ptarrer ın Frankenthal und Miıtglied des Vor-
stands der ESGD, dıe Argumentatıon ZUSUNSTICH e1Nes möglıchen
Edith-Stein-Platzes estaärken.
Abgesehen davon, da{ß Edırth Steıin während ıhrer Speyerer elIt sehr
wahrscheınlich auch Schülerinnen AUS Landau unterrichtete,
wähnt S1E dıe Stadt ın ıhren Schrıitten 1U zweımal. In Vorbereıitung

Edıch Stein Jahrbuch 15 (2009) 241
Marıo Crvenka: Entscheidung für (JoOtt: die Tautfe Edıcth Ste1ins, 1991; (zOtt un:

1C. Meditationen Texten Vo Edıcth Stein, 19953; Weg Z.UuUr Hingabe: eın Lesebuch
ALLS den Werken Vo Edıth Stein, 1994

Gespräch mı1t dem ert. 02 . 05.09
Gespräche mı1t dem erf. 1/.11.058 un: 10.11.09
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JOACHIM FELDES

Edith Stein und Landau

Wie im Edith Stein Jahrbuch 2009 kurz berichtet,1 wurde am 2. No-
vember 2008 neben der Landauer Augustinerkirche der neue Edith-
Stein-Platz eingeweiht, der auf eine Initiative von P. Dr. Mario 
Crvenka OFM zurückgeht. Schon lange bevor Crvenka im Juni
2000 die Leitung der Pfarrei Landau-Hl. Kreuz übernahm, hatte er
sich mit Edith Stein beschäftigt und über sie publiziert.2 Im Rück-
blick auf seinen wissenschaftlichen Werdegang hebt der Franziska-
ner hervor, daß Stein neben Teilhard de Chardin die für ihn prä-
gendste Persönlichkeit gewesen sei und er sich nun schon über 40
Jahre mit ihr verbunden fühle.3

Bald nach seinem Amtsantritt in Landau entwickelte Crvenka die
Idee, aus der bis dahin weitgehend ungestalteten Grünfläche östlich
der Augustinerkirche einen Edith-Stein-Platz zu formen. Dabei
konnte er sich u.a. auf den Rat von Cecilie Pieper stützen, damals
Vorsitzende des Landauer Stadtverbands des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes, die in den Jahren von 1926 bis 1932 das Lyze-
um der Dominikanerinnen von St. Magdalena in Speyer besucht
hatte. Wenn sie Edith Stein auch nur als Vertretungslehrerin und in
den Pausen erlebt hatte, entwickelte Pieper gegenüber dem »Fräu-
lein Doktor« doch eine besondere Hochschätzung, die ein Leben
lang anhielt.4 Da nun aber Crvenkas Idee hinsichtlich der Neuge-
staltung des Platzes mit anderen konkurrierte, bat Pieper 2004 Joa-
chim Feldes, damals Pfarrer in Frankenthal und Mitglied des Vor-
stands der ESGD, die Argumentation zugunsten eines möglichen
Edith-Stein-Platzes zu bestärken.
Abgesehen davon, daß Edith Stein während ihrer Speyerer Zeit sehr
wahrscheinlich auch Schülerinnen aus Landau unterrichtete, er-
wähnt sie die Stadt in ihren Schriften nur zweimal. In Vorbereitung
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1 Edith Stein Jahrbuch 15 (2009) 231.
2 Z.B. Mario Crvenka: Entscheidung für Gott: die Taufe Edith Steins, 1991; Gott und
ich: Meditationen zu Texten von Edith Stein, 1993; Weg zur Hingabe: ein Lesebuch
aus den Werken von Edith Stein, 1994.
3 Gespräch mit dem Verf. am 02.03.09.
4 Gespräche mit dem Verf. am 17.11.08 und 10.11.09.
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aut eın Tretten mIıt Koman Ingarden Oktober 1927 ın Berg-
Zabern schreıbt S1E dem polnıschen Freund »Ich ıme Sam-
STAg 14.25 (von Landau) ın Wınden A vielleicht könnten S1e
einrichten, da{ß WIr ZUSaM 14.372 ach weıtertahren können.«  6
D1e zweıte Erwähnung der Stadt findet sıch ın einem Briet Steilns
ıhre ehemalige Schülerin Elly Dursy VOo Februar 1937 und fällt
1mM Zusammenhang mıt Klara Barth, Miıtglied des Vereıins kathaolı-
scher bayerischer (spater: deutscher) Lehrerinnen und VOo 1920 bıs
1933 Abgeordnete der Ptalz für den Bayerischen Landtag.’ Edırch
Steıin bedauert ın ıhren Ausführungen dıe 1aktuelle Haltung der ka-
tholischen Lehrerinnen der Ptalz und bıttet Dursy, sıch mIt Barth ın
Verbindung SELZEN »AÄAm lıebsten ware MITr, W Du eiınmal mIt
Klara Barth sprechen könntest, der ehemalıgen Kreıisvorsıtzenden
des Lehrerinnenvereıins und Landtagsabgeordneten. Als S1E miıch
VOLr längerer eIt hıer® besuchte, hatte S1C och ıhren Haushalr ın
Ludwigshafen, 1ber 1nNne Schulstelle ın Landau. In St Magdalena
wırd ILLE  — sıcher wıssen, S1E 1St.«?
D1e aufgezeigten Bezuge zwıschen Edırth Steıin und Landau über-
ZCUSICH VOL Urt, da{ß 1mM Einvernehmen VOo Ptarreı und Stadt-
verwaltung dıe Fliäche zwıschen Augustinerkirche und Weifsquar-
tierstralße umgestaltet und 2008 anläfslich des 10jährigen Jubiläums
der Heıilıgsprechung Steilns ZU Edith-Stein-Platz erklärt wurde.
Mırt der künstlerischen Gestaltung wurde der Lustadter Steinbild-
hauer Peter Brauchle beauftragt.
Brauchle erinnert sıch, welche Herausforderung der Auftrag für ıhn
bedeutete, zumal dies W1€ Sagl se1In » relıg1öses Werk«
werden sollte. Bedingt durch dıe Tatsache, da{ß sıch VO aum
mıt Edırth Stein beschäftigt hatte, habe se1ıne Arbeıt zunaäachst mIt
elıner gewı1ssen Zurückhaltung begonnen, dann 1ber als Chance

Bergzabern.
Edıtch Stelin: Selbstbildnis ıIn Briefen 11L Brietfe Koman Ingarden. Internationales

Edıch Stein Instıitut He.) Edıth Stein Gesamtausgabe 2005) 155
Zur Bedeutung Barths für Steins Lebenswegzg: Joachım Feldes: Der Beginn einer Kar-

rmere. Edıtch Steins Reterat »Wahrheit un: Klarheit« un: seine Auswirkungen auf ıh-
LCIN Lebensweg ach 1926, 1n Edıth Stein Jahrbuch 10 (2004) 195—202, bes 197+$
Crvenka yeht davon Aalls, dafß Stein Barth »sıcher oft besucht hat« (Schreiben den
ert. Vo 07.03.09).
5 Im Kölner Karmel.

Edıch Stein: Selbstbildnis ıIn Briefen I1 (1933—-1942). Internationales Edıch Stein In-
St1tut He.) Edıtch Stein Gesamtausgabe (2000) 251

0

auf ein Treffen mit Roman Ingarden am 29. Oktober 1927 in Berg -
zabern schreibt sie dem polnischen Freund am 24.: »Ich käme Sam -
stag 14.25 (von Landau) in Winden an, vielleicht könnten Sie es so
einrichten, daß wir zusammen 14.32 nach B5 weiterfahren können.«6

Die zweite Erwähnung der Stadt findet sich in einem Brief Steins an
ihre ehemalige Schülerin Elly Dursy vom 17. Februar 1937 und fällt
im Zusammenhang mit Klara Barth, Mitglied des Vereins katholi-
scher bayerischer (später: deutscher) Lehrerinnen und von 1920 bis
1933 Abgeordnete der Pfalz für den Bayerischen Landtag.7 Edith
Stein bedauert in ihren Ausführungen die aktuelle Haltung der ka-
tholischen Lehrerinnen der Pfalz und bittet Dursy, sich mit Barth in
Verbindung zu setzen: »Am liebsten wäre mir, wenn Du einmal mit
Klara Barth sprechen könntest, der ehemaligen Kreisvorsitzenden
des Lehrerinnenvereins und Landtagsabgeordneten. Als sie mich
vor längerer Zeit hier8 besuchte, hatte sie noch ihren Haushalt in
Ludwigshafen, aber eine Schulstelle in Landau. In St. Magdalena
wird man sicher wissen, wo sie ist.«9

Die aufgezeigten Bezüge zwischen Edith Stein und Landau über-
zeugten vor Ort, so daß im Einvernehmen von Pfarrei und Stadt-
verwaltung die Fläche zwischen Augustinerkirche und Weißquar-
tierstraße umgestaltet und 2008 anläßlich des 10jährigen Jubiläums
der Heiligsprechung Steins zum Edith-Stein-Platz erklärt wurde.
Mit der künstlerischen Gestaltung wurde der Lustadter Steinbild-
hauer Peter Brauchle beauftragt.
Brauchle erinnert sich, welche Herausforderung der Auftrag für ihn
bedeutete, zumal dies – wie er sagt – sein »erstes religiöses Werk«
werden sollte. Bedingt durch die Tatsache, daß er sich zuvor kaum
mit Edith Stein beschäftigt hatte, habe er seine Arbeit zunächst mit
einer gewissen Zurückhaltung begonnen, dann aber als Chance an-
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5 Bergzabern.
6 Edith Stein: Selbstbildnis in Briefen III. Briefe an Roman Ingarden. Internationales
Edith Stein Institut (Hg.): Edith Stein Gesamtausgabe 4 (22005) 188.
7 Zur Bedeutung Barths für Steins Lebensweg: Joachim Feldes: Der Beginn einer Kar-
riere. Edith Steins Referat »Wahrheit und Klarheit« und seine Auswirkungen auf ih-
ren Lebensweg nach 1926, in: Edith Stein Jahrbuch 10 (2004) 193–202, bes. 197f.
Crvenka geht davon aus, daß Stein Barth »sicher oft besucht hat« (Schreiben an den
Verf. vom 07.03.09).
8 Im Kölner Karmel.
9 Edith Stein: Selbstbildnis in Briefen II (1933–1942). Internationales Edith Stein In-
stitut (Hg.): Edith Stein Gesamtausgabe 3 (2000) 251.
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A  ILENCHL. » Wenn du keıne Vorkenntnisse hast, dann A4ST du auch
keıne Vor-Urteijle.«1°
Begeıstert VOo Edırth Steilns konsequenter Einstellung, Wa ıhre Sıu1-
che ach Sınn und ıhren Eınsatz für andere betrıifft, entwiırtt
Brauchle eınen »Lebensweg«, der sıch VOo der Augustinerkirche
Ostwarts bıs ZU  - Strafßße zıieht. Auft halber Strecke stellt der Künstler
dıe Karmelıtın ın eın » or der Erkenntnis«, aut dessen Westselte der
ın 1Ne Stahlplatte eingravıerte Davıdsstern aut Steilns jüdısche Her-
kuntt hınwelıst. Das Tor tflankıeren WEeI1 rechteckige Felder, dıe ın
ıhrer orm Gaskammern erinnern sollen. och sınd S1E be-
pflanzt, Steilns Überzeugung iıllustrieren, da{ß 1mM Tod das Le-
ben I1St Brauchle legt Wert darauf, da{ß das Tor AUS Eisen gefertigt
IST, einem Materı1al, das sıch durch dıe Wıtterung schnell verandert,
Edırch Steilns Buste dagegen AUS Bronze, einem wıderstandsfähige-
LCIL, »>bleibenden« Stott Di1es veranschaulıiche das Tor als voruüber-
gehende Phase, dıe Person jedoch als VOo Bestand und bleibendem
Wert Brauchle zeıgt Steıin als 1nNne Person, dıe sıch »1m Durchgang
befindet, hın ZU Licht, ın dıe Liebe (zOttes«. Denn ıhr VOo

Schmerz und Leı1id gepragter, doch fast unmerklıch ach oben
gerichteter Blıck geht ach Usten, eınen den rsprung und
dıe Heımat symbolısıerend, ZU anderen den eizten Weg ach
(JIsten beschreibend«.!!
Das Ende des eges markıert e1in mächtiger, halb ın den Boden e1IN-
gelassener Buntsandsteın mıt Edırch Ste1lns Lebensdaten, Ordensna-
ILLE  — und Bekenntnis » Ave, (LIUuX, Spes Uniıca E1 gegrült, Kreuz,
einzZIgE Hoffnung«. Brauchle verstehrt ıh als »Stolperstein« für Pas-
SANTCN, dıe ZU  - Auseimandersetzung mıt Edırch Ste1in WCI-

den sollen. Zugleich soll daran erinnern, da{ß S1C ber einen »>Stol-
perstein« dıe Begegnung mı1t Teresa VOo Avila 1mM nahegelegenen
Bad Bergzabern den Weg Chrıstus gefunden und dann versucht
habe, 1Ne Brücke VOo Judentum ZU Chrıstentum schlagen.
Damıt oreift Brauchle Gedanken Crvenkas auf, der wıederhaoltrt her-
ausstellt, da{ß ın der Gestalt VOo Edırth Stein verschıedene Spannun-
10 Gespräch mı1t dem ert. 72 0309

Schreiben den ert. Vo 15.11.08%
172 Edıth Stelin: Selbstbildnıs ıIn Briefen 11 (1933-1942). Internationales Edıcth Stein In-
St1tut He.) Edıth Stein Gesamtausgabe (2000) 512; vgl Edıtch Stelin: Geistliche lex-

IL Internationales Edıcth Stein Instıitut He.) Edıth Stein Gesamtausgabe Z (2007)
115—-17272
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genommen: »Wenn du keine Vorkenntnisse hast, dann hast du auch
keine Vor-Urteile.«10

Begeistert von Edith Steins konsequenter Einstellung, was ihre Su-
che nach Sinn und ihren Einsatz für andere betrifft, entwirft
Brauchle einen »Lebensweg«, der sich von der Augustinerkirche
ostwärts bis zur Straße zieht. Auf halber Strecke stellt der Künstler
die Karmelitin in ein »Tor der Erkenntnis«, auf dessen Westseite der
in eine Stahlplatte eingravierte Davidsstern auf Steins jüdische Her-
kunft hinweist. Das Tor flankieren zwei rechteckige Felder, die in
ihrer Form an Gaskammern erinnern sollen. Doch sind sie be-
pflanzt, um Steins Überzeugung zu illustrieren, daß im Tod das Le-
ben ist. Brauchle legt Wert darauf, daß das Tor aus Eisen gefertigt
ist, einem Material, das sich durch die Witterung schnell verändert,
Edith Steins Büste dagegen aus Bronze, einem widerstandsfähige-
ren, »bleibenden« Stoff. Dies veranschauliche das Tor als vorüber-
gehende Phase, die Person jedoch als von Bestand und bleibendem
Wert. Brauchle zeigt Stein als eine Person, die sich »im Durchgang
befindet, hin zum Licht, in die Liebe Gottes«. Denn ihr von
Schmerz und Leid geprägter, doch – fast unmerklich – nach oben
gerichteter Blick geht nach Osten, »zum einen den Ursprung und
die Heimat symbolisierend, zum anderen den letzten Weg nach
Osten beschreibend«.11

Das Ende des Weges markiert ein mächtiger, halb in den Boden ein-
gelassener Buntsandstein mit Edith Steins Lebensdaten, Ordensna-
men und Bekenntnis »Ave, Crux, Spes Unica – Sei gegrüßt, Kreuz,
einzige Hoffnung«.12 Brauchle versteht ihn als »Stolperstein« für Pas-
santen, die so zur Auseinandersetzung mit Edith Stein angeregt wer-
den sollen. Zugleich soll er daran erinnern, daß sie über einen »Stol-
perstein« – die Begegnung mit Teresa von Ávila im nahegelegenen
Bad Bergzabern – den Weg zu Christus gefunden und dann versucht
habe, eine Brücke vom Judentum zum Christentum zu schlagen. 
Damit greift Brauchle Gedanken Crvenkas auf, der wiederholt her-
ausstellt, daß in der Gestalt von Edith Stein verschiedene Spannun-
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10 Gespräch mit dem Verf. am 02.03.09.
11 Schreiben an den Verf. vom 18.11.08.
12 Edith Stein: Selbstbildnis in Briefen II (1933–1942). Internationales Edith Stein In-
stitut (Hg.): Edith Stein Gesamtausgabe 3 (2000) 512; vgl. Edith Stein: Geistliche Tex-
te II. Internationales Edith Stein Institut (Hg.): Edith Stein Gesamtausgabe 20 (2007)
118–122.
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C111 aufeinandergetroffen seı1en, dıe anderswo ZU blofen Gegen-
SAaLZ auseinandergefallen waren: Judentum und Chrıistentum, \W1S-
senschatt und Religiosität, Intelligenz und Hıngabe, anspruchsvol-
les Denken und Demut. Deshalb versteht Crvenka, WI1€ ın selner
Ansprache ZU  S Einweihung des Platzes betont, diesen auch als eın
Denkmal für Achtung und Toleranz. Er zeıge auf, da{ß ethische, kul-
turelle und relıg1öse Unterschiede überwunden werden können.?®

1 3 Denkmal für Achtung un: Toleranz. Edith-Stein-Platz ın Landau eingeweıht, 1n
Der Pilger 4 / (2008) 2 4 Auf der Suche ach den Spuren (zJottes. Edith-Stein-Platz
hınter Heılıg Kreuz eingeweıht, 1n Dıie Rheinpfalz Ausgabe Landau Vo

5.11.08%
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gen aufeinandergetroffen seien, die anderswo zum bloßen Gegen-
satz auseinandergefallen wären: Judentum und Christentum, Wis-
senschaft und Religiosität, Intelligenz und Hingabe, anspruchsvol-
les Denken und Demut. Deshalb versteht Crvenka, wie er in seiner
Ansprache zur Einweihung des Platzes betont, diesen auch als ein
Denkmal für Achtung und Toleranz. Er zeige auf, daß ethische, kul-
turelle und religiöse Unterschiede überwunden werden können.13

31

13 Denkmal für Achtung und Toleranz. Edith-Stein-Platz in Landau eingeweiht, in:
Der Pilger 47 (2008) 22; Auf der Suche nach den Spuren Gottes. Edith-Stein-Platz
hinter Heilig Kreuz eingeweiht, in: Die Rheinpfalz – Ausgabe Landau – vom
03.11.08.
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Philosophie
( CHRISTOF BETSCHART

Was 1St Lebenskratt?
Edırch Ste1i1ns anthropologischer Beıtrag iın »Psychische Kausalıtiät«
(Teıl 2)

Was 1St Lebenskraftt? Diese rage alst sıch ın Edırth Steilns Früh-
schrıftt »Psychische Kausalıtit« (Sıgel: PK“) 1U 1m Kontext elıner
komplexen erkenntnıistheoretischen Untersuchung Ss1ıtuleren.” Stein

1m Rahmen ıhrer phänomenologischen Untersuchung OIAUsS,
da{ß dıe Lebenskratrt als transzendente Eigenschaft der Psyche 1U  am

ausgehend VOo Bewulfßfitsein untersucht werden annn D1e Lebens-
kratt bekundet sıch ın der Lebenssphäre des Bewulßtseıins. DI1e Be-
kundung der psychischen Realıtät (Lebenskraftt) 1mM Bewulfßfitsein
(Lebenssphäre) 1St eın Leitmotiv der AaNZCH Untersuchung, das
auch diesem Beıtrag zugrunde lıegt Wır wollen dıe rage ach der
Bedeutung der Lebenskratftrt für das menschlıiıche Leben stellen. Was
1St Lebenskratt 1mM Kontext der menschlichen Aktıvıtät?
D1e Theorıe der Lebenskratrt o1Dt wichtige Anhaltspunkte, WI1€E
terschıiedliche Eigenschaften und Fähigkeiten 1mM Wandel derselben
Person Zusammenwirken und teılweıise dennoch völlıg unbewulßt
bleiben können. Stei1ns Theorı1e annn verstanden werden als eın Er-
klärungsmodell für dıe Eıinheıit der menschlıchen Person, das eıner
Untersuchung würdiıg I1St Das Maodell strebt eın Verstindnıs des
schwankenden Potentıials ın der sinnlıchen und geistıgen Betätigung

Von welchen Faktoren hängt eigentlıch meıne sinnlıche und E1-
Dieser Beıitrag entstand 1M Anschlufß eine philosophische Lizentiatsarbeıt der

Gregoriana ıIn Kom, eingereicht 1m Aprıl 7008 der Leitung Vo Georg Aans 5 ]
- K DITH STEIN, »Psychische Kausalıtät«, 1n Beıträge ZUY philosophischen Begründung
der Psychologte UN. der Geisteswissenschaften Fıne Untersuchung her den Staat,

6 $ Tübingen: Nıemeyer 1—116 [ Originalausgabe: JPPF (1922) 1 —
116]
Vgl » Was 1St. Lebenskraft? Edıth Steins erkenntnistheoretische Prämissen ın >PSy-

chische Kausalıtät« (Teıl 1)«> 1n Edıth Stein Jahrbuch 15 (2009) 154—155
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3. Philosophie

CHRISTOF BETSCHART

Was ist Lebenskraft?
Edith Steins anthropologischer Beitrag in »Psychische Kausalität«
(Teil 2)1

Was ist Lebenskraft? Diese Frage läßt sich in Edith Steins Früh-
schrift »Psychische Kausalität« (Sigel: PK2) nur im Kontext einer
komplexen erkenntnistheoretischen Untersuchung situieren.3 Stein
setzt im Rahmen ihrer phänomenologischen Untersuchung voraus,
daß die Lebenskraft als transzendente Eigenschaft der Psyche nur
ausgehend vom Bewußtsein untersucht werden kann. Die Lebens-
kraft bekundet sich in der Lebenssphäre des Bewußtseins. Die Be-
kundung der psychischen Realität (Lebenskraft) im Bewußtsein
(Lebenssphäre) ist ein Leitmotiv der ganzen Untersuchung, das
auch diesem Beitrag zugrunde liegt. Wir wollen die Frage nach der
Bedeutung der Lebenskraft für das menschliche Leben stellen. Was
ist Lebenskraft im Kontext der menschlichen Aktivität?
Die Theorie der Lebenskraft gibt wichtige Anhaltspunkte, wie un-
terschiedliche Eigenschaften und Fähigkeiten im Wandel derselben
Person zusammenwirken und teilweise dennoch völlig unbewußt
bleiben können. Steins Theorie kann verstanden werden als ein Er-
klärungsmodell für die Einheit der menschlichen Person, das einer
Untersuchung würdig ist. Das Modell strebt ein Verständnis des
schwankenden Potentials in der sinnlichen und geistigen Betätigung
an. Von welchen Faktoren hängt eigentlich meine sinnliche und gei-

33

1 Dieser Beitrag entstand im Anschluß an eine philosophische Lizentiatsarbeit an der
Gregoriana in Rom, eingereicht im April 2008 unter der Leitung von Georg Sans SJ.
2 EDITH STEIN, »Psychische Kausalität«, in: Beiträge zur philosophischen Begründung
der Psychologie und der Geisteswissenschaften – Eine Untersuchung über den Staat,
[ESGA 6], Tübingen: Niemeyer 21970, 1–116 [Originalausgabe: JPPF 5 (1922) 1–
116].
3 Vgl. »Was ist Lebenskraft? Edith Steins erkenntnistheoretische Prämissen in ›Psy-
chische Kausalität‹ (Teil 1)«, in: Edith Stein Jahrbuch 15 (2009) 154–183.
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stıge Betätigung 1ab»? Stein versucht zeıgen, da{ß dıe physıschen Be-
dıngungen W1€e dıe Nahrungsaufnahme oder der Schlat ZU  - Er-
klärung nıcht 1ausreichen. Es geht a„uch dıe emotıonalen Eınflüs-

durch dıe SOgCNANNTEC geIst1gE elt der Werte, beispielsweise dıe
Lektüre e1Nes anregenden Buches oder das Bestaunen der Wassertäl-
le VOo  — Iguacu, dıe zwıschenmenschlichen Beziehungen und
schlıefßlich dıe Beziehung (zoOtrt. Wıe können diese verschıede-
11C  — Eınflüsse aut dıe Person interpretiert werden” Stei1ns Interpreta-
t10n der physıschen und geistigen Faktoren führt S1C ZU  S Untersche1-
dung elıner sinnlıchen und geistigen Lebenskraftt, dıe ın elıner Person
Zusammenwirken und als Bedingungen der sinnlıchen und geistigen
Betätigung verstehen sınd. S1e sıehrt ın diesen Bedingungen eın
Potential ZU  - Betätigung, das ın einem bestimmten Wırken U1

wırd. W1e das Wırken bestimmen 1StT, hängt nıcht VOo der
Lebenskratrt selber, sondern VOo der SOSCHANNICH Motıivatıon ab, dıe
ın Steilns weıtem Sınn des Ausdrucks a„uch sinnlıche Re1ize umta{fist.
In diesem Beıtrag wırd zunächst 1nNne Eınführung ın den Begriff
» Lebenskraft« mIt Hılte VOo Edırch Steilns Quellen gegeben. AÄAn-
schließend wırd dıe Lebenskratt 1m Kontext der menschlichen Ak-
1vVI1tÄät untersucht und eingeschränkt. DI1e Lebenskratt 1St 11U  - eın
Element, das erst ZUSaM mIt der iındıyıduellen Anlage (Persön-
lıchkeitskern), mıt der VWıllenskraft, mIt der Moaotıyvyatıon und der
Leıiblichkeıit eın komplettes Bıld der menschlichen Aktıvıtät CT
ben CIIMNAS. Anschliefßend wırd dıe Lebenskraftrt ın ıhrem Wandel
betrachtet: Lebenskratt 1St elınerselts Bedingung der sinnlıchen und
geistigen Tätigkeıt und wırd andererseıts AUS der physıschen und
geistigen elt Zwischen den beıden Abschnıtten wırd ın
einem Exkurs dıe rage gestellt, inwıetern 1nNne SAaNZ verbrauchte

Lebenskraft denkbar 1St und W1€e eın solcher Zustand vorzustellen
15L

1JIE LEBENSKRAFT ACH E.DITH STEIN KONTEXT (QUELLEN

Den Begriff »Lebenskraft« benutzt Edırth Stein, W1€e S1E ın eıner lin-
1 Fufnote ausführt, 1mM Anschlufßß Theodor Lipps’ Begriff der

Vgl HEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologte, Leipz1g: Engelmann Q un:
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stige Betätigung ab? Stein versucht zu zeigen, daß die physischen Be-
dingungen wie die Nahrungsaufnahme oder der Schlaf zur Er-
klärung nicht ausreichen. Es geht auch um die emotionalen Einflüs-
se durch die sogenannte geistige Welt der Werte, beispielsweise die
Lektüre eines anregenden Buches oder das Bestaunen der Wasserfäl-
le von Iguaçu, um die zwischenmenschlichen Beziehungen und
schließlich um die Beziehung zu Gott. Wie können diese verschiede-
nen Einflüsse auf die Person interpretiert werden? Steins Interpreta-
tion der physischen und geistigen Faktoren führt sie zur Unterschei-
dung einer sinnlichen und geistigen Lebenskraft, die in einer Person
zusammenwirken und als Bedingungen der sinnlichen und geistigen
Betätigung zu verstehen sind. Sie sieht in diesen Bedingungen ein
Potential zur Betätigung, das in einem bestimmten Wirken umge-
setzt wird. Wie das Wirken zu bestimmen ist, hängt nicht von der
Lebenskraft selber, sondern von der sogenannten Motivation ab, die
in Steins weitem Sinn des Ausdrucks auch sinnliche Reize umfaßt.
In diesem Beitrag wird zunächst eine Einführung in den Begriff
»Lebenskraft« mit Hilfe von Edith Steins Quellen gegeben. An-
schließend wird die Lebenskraft im Kontext der menschlichen Ak-
tivität untersucht und eingeschränkt. Die Lebenskraft ist nur ein
Element, das erst zusammen mit der individuellen Anlage (Persön-
lichkeitskern), mit der Willenskraft, mit der Motivation und der
Leiblichkeit ein komplettes Bild der menschlichen Aktivität zu ge-
ben vermag. Anschließend wird die Lebenskraft in ihrem Wandel
betrachtet: Lebenskraft ist einerseits Bedingung der sinnlichen und
geistigen Tätigkeit und wird andererseits aus der physischen und
geistigen Welt erneuert. Zwischen den beiden Abschnitten wird in
einem Exkurs die Frage gestellt, inwiefern eine ganz verbrauchte
Lebenskraft denkbar ist und wie ein solcher Zustand vorzustellen
ist.

1. DIE LEBENSKRAFT NACH EDITH STEIN IM KONTEXT IHRER QUELLEN

Den Begriff »Lebenskraft« benutzt Edith Stein, wie sie in einer län-
geren Fußnote ausführt, im Anschluß an Theodor Lipps’ Begriff der

34

4 Vgl. THEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologie, Leipzig: Engelmann 31909, 80ff. und
124ff.
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psychischen Kraftrt (vgl 19°). D1e Werke dieses Psychologen und
Philosophen AUS dem Kreıs der Münchner Phänomenologen lernte
Steıin als Junge Philosophın besonders ZuL kennen, da S1E sıch mıt
ıhm 1mM Hınblick autf ıhre Doktorarbeit ber Einfühlung beschäftig-

S1e beschreıbt ın ıhrer Autobiographie, W1€e Husser]| VOo ıhr VCI-

langte, das Thema der Eınfühlung ın Auseinandersetzung mIıt Lipps
hıstorıisch aufzuarbeıten, Wa Steıin auch LAL »[IIch wollte untiersu-

chen, Wa Eınfühlung Se1 Das geftiel dem elster nıcht übel Aller-
dıngs bekam ıch 1U gleich 1Ne 11ICUC bıttere Pılle schlucken: Er
verlangte, da{ß ıch dıe Arbeıt als Auseiandersetzung mIt Theodor
Lipps durchtühre.«> Steıin me1ınt VOo L1pps;, da{ß se1lne 1mM Leitfaden
der Psycholtogıe »veriretene Auffassung der Psychologie der 11S5CII1I1

Steins|] recht 1ahe steht« (PK 19) So unterscheıidet Lipps selınen
Begriff der psychischen Kraftrt VOo physıkalıschen Kraftbegriff: eın
Anlıegen, das Stein durchaus teılt.® Des welılıteren kennt Lipps dıe
Unterscheidung zwıschen Bewulfßtsein und realer Seele,/ ordnet dıe
psychische Kraftrt dem realen psychischen Geschehen eın und spricht
VOo eıner höheren psychischen Kratr.® Dennoch 1St für Stein 1nNne
»Auseimnandersetzung, dıe UÜbereinstimmendes und TIrennendes A vn
114  — teststellen könnte, 1mM Rahmen dieser Arbeıt PK| leıder
nıcht möglıch« (PK 19) S1e zıtlert nıcht eiınmal Lipps selber, Ss(')1I1l1-

dern o1Dt eın Zudem tehlerhaftes /Zıtat eıner Studıe Max Offners
ber das Gedächtnis, ın dem dieser 1mM Anschlufßs Lipps den Be-

FDITH STEIN, Ayus dem Leben e1InNner jüdischen Famalıe UN. zweitere autobriographische
Beıträge, eingel. un: bearb Vo Marıa Ämata Neyer, ESGA 1’ Freiburg u.a. ] Her-
der 2002, 219; vgl F.DITH STEIN, Zum Problem der Finfühlung, eingel. un: bearb Vo

Marıa ntonla Sondermann, ESGA 5’ Freiburg u.a. ] Herder 2008, Kap 1L, 83’ 71—
A0 —_1 1M Originaltext] » Auseinandersetzung mı1t andern Deskriptionen der Fın-
fühlung besonders der Vo Liıpps un: Fortsetzung der AÄAnalyse« [Sigel: PE Le1i-
der 1St. die ausführliche hıstorische Aus einandersetzung mı1t Lipps 1M ersten e1] der
Arbeıt nıcht erhalten; vgl ALlX-—-AXÄAXI:; ULEN URKIZA, » Nota introductor1a«, 1n
Edıch Stein, Obras completas IL Escer1itos Hlosöficos (Etapa fenomenolögica: 191 5—

63
» DI1e Begriffe der ‚psychıischen Kraft« un: der ‚psychıischen Energie« sollen sıch

nıcht decken mı1t den physiıkalıschen Begriffen der Krafrt un: Energ1ie« (IHEODOR
L.IPPS, Leitfaden der Psychologte, 82)
Vel HEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologte, 147 Nach Lipps beziehen sıch die

Erlebnisse autf das Bewußftsein un: das reale psychische Geschehen autf die Seele
Stein spricht diesbezüglich dAıfferenzierter VOo Psyche.
Vel HEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologte, 147 Lipps braucht den Ausdruck

»höhere psychische Kraft<««, der m.. mı1t Steins geistiger Lebenskraft ıIn Verbindung
vebracht werden ann.
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psychischen Kraft (vgl. PK 194). Die Werke dieses Psychologen und
Philosophen aus dem Kreis der Münchner Phänomenologen lernte
Stein als junge Philosophin besonders gut kennen, da sie sich mit
ihm im Hinblick auf ihre Doktorarbeit über Einfühlung beschäftig-
te. Sie beschreibt in ihrer Autobiographie, wie Husserl von ihr ver-
langte, das Thema der Einfühlung in Auseinandersetzung mit Lipps
historisch aufzuarbeiten, was Stein auch tat: »[I]ch wollte untersu-
chen, was Einfühlung sei. Das gefiel dem Meister nicht übel. Aller-
dings bekam ich nun gleich eine neue bittere Pille zu schlucken: Er
verlangte, daß ich die Arbeit als Auseinandersetzung mit Theodor
Lipps durchführe.«5 Stein meint von Lipps, daß seine im Leitfaden
der Psychologie »vertretene Auffassung der Psychologie der unsern
[Steins] recht nahe steht« (PK 19). So unterscheidet Lipps seinen
Begriff der psychischen Kraft vom physikalischen Kraftbegriff: ein
Anliegen, das Stein durchaus teilt.6 Des weiteren kennt Lipps die
Unterscheidung zwischen Bewußtsein und realer Seele,7 ordnet die
psychische Kraft dem realen psychischen Geschehen ein und spricht
von einer höheren psychischen Kraft.8 Dennoch ist für Stein eine
»Auseinandersetzung, die Übereinstimmendes und Trennendes ge-
nau feststellen könnte, [...] im Rahmen dieser Arbeit [PK] leider
nicht möglich« (PK 19). Sie zitiert nicht einmal Lipps selber, son-
dern gibt ein zudem fehlerhaftes Zitat einer Studie Max Offners
über das Gedächtnis, in dem dieser im Anschluß an Lipps den Be-
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5 EDITH STEIN, Aus dem Leben einer jüdischen Familie und weitere autobiographische
Beiträge, eingel. und bearb. von Maria Amata Neyer, ESGA 1, Freiburg [u.a.]: Her-
der 2002, 219; vgl. EDITH STEIN, Zum Problem der Einfühlung, eingel. und bearb. von
Maria Antonia Sondermann, ESGA 5, Freiburg [u.a.]: Herder 2008, Kap. II, §3, 21–
30 [11–19 im Originaltext] »Auseinandersetzung mit andern Deskriptionen der Ein-
fühlung – besonders der von Lipps – und Fortsetzung der Analyse« [Sigel: PE]. Lei-
der ist die ausführliche historische Auseinandersetzung mit Lipps im ersten Teil der
Arbeit nicht erhalten; vgl. PE XIX–XXI; JULEN URKIZA, »Nota introductoria«, in:
Edith Stein, Obras completas II. Escritos filosóficos (Etapa fenomenológica: 1915–
1920), 63f.
6 »Die Begriffe der ›psychischen Kraft‹ und der ›psychischen Energie‹ [...] sollen sich
nicht decken mit den physikalischen Begriffen der Kraft und Energie« (THEODOR

LIPPS, Leitfaden der Psychologie, 82).
7 Vgl. THEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologie, 142. Nach Lipps beziehen sich die
Erlebnisse auf das Bewußtsein und das reale psychische Geschehen auf die Seele.
Stein spricht diesbezüglich differenzierter von Psyche.
8 Vgl. THEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologie, 147. Lipps braucht den Ausdruck
»höhere ›psychische Kraft‹«, der m.E. mit Steins geistiger Lebenskraft in Verbindung
gebracht werden kann.
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or1iff »psychische Kraft« eintührt.”? Das Studıum welıterer Quellen,
dıe VOo Stein nıcht zıtlert werden, ware als Hıntergrund dieser AÄAr-
beıt sıcherlich erhellend, annn 1ber 1m bescheidenen Rahmen dieses
Beıtrags nıcht durchgeführt werden.!° An dieser Stelle scheınt MI1r
wichtig hervorzuheben, da{ß Stein mıt ıhrer Lebenskratrt nıcht 1r-
gendeine myster10s wırkende Kraftrt meınt, sondern dıe rage ach
den Bedingungen der menschlichen Betätigung stellt.
7Zweıtelsohne bırgt dıe ede VOo Lebenskraftrt 1nNne JEWISSE Ambıva-
lenz ın sıch. Ich b1n mMır nıcht sıcher, W1€ vıel Steıin VOo der Be-
oritfsgeschichte kannte, doch annn 1C MI1r ZuL vorstellen, da{ß der
och Jungen Forscherin nıcht der NZ Hıntergrund prasent W Aafl.

Hıstorisch betrachtet 1ST dıe ede VOo der Lebenskratt vemäafßs En-
gels Artıkel 1mM Historischen Wörterbuch der Philosophie als eın
»Lückenparadıgma« bezeiıchnen: »| 1n Deutschland kommt

Ende des 18.| eiınem eigentlichen 0o00M VOo Abhand-
lungen ber L{ebenskratt]. Dafs sıch be]l diesen Lehren eın
Lückenparadıgma handelt, Üußert sıch ın der Unsıcherheıt der Be-
oriffsbestimmung. Der Termıiınus 1St weIlt wenıger Ausdruck der LO-
Su1z e1Nes Problems als vielmehr seliner Artıkulation.«!! ach En-

Vel MAx (JFFNER, IIas Gedächtnis. Dıie Ergebnisse der experimentellen Psycholo-
Zz1€ un: ihre Änwendung ın Unterricht un: Erziehung, Berlıin: Reuther Reichard
1909, In einem der wenıgen wörtlichen /ıitate ın yeht Stein sehr treıi mı1t dem
Tlext S1e fügt W €1 Kkommas hinzu, äÜndert einmal die Kleıin- un: Grofßschrei-
bung, EeErSEeLZLT »berühren« durch »bemühen« SOWIl1e »benützen« durch »gebrauchen«
un: alßst Offners /Zusatz AlUls, dafß die psychische Krafrt »In der der Seele« 44) SEel,
vielleicht weıl S1C konsequent den Begriltf »Seele« ZUSUNSICN des Begrilffs »Psyche«
USMEITIZC ll
10 kommen Als die wichtigsten Quellen neben Lipps VOoOor allem Bergson, Scheler
un: onrad-Martıus ın Betracht: vgl HENRI BERGSON, L’evolution Creatrıce, Parıs:
PUF 1941 (Erstausgabe —JS ber den ölan vital; M Ax SCHELER, Der FOormMda-
ISMUS In der Ethik UN. die materiale Wertethik, 1261 ber die vıtalen Werte; HED-
WTG (LONRAD-MARTIUS, Metaphysische Gespräche, 9 4 S1C Vo der » Lebenstrieb-
kraft« der Tıiere spricht. Allerdings 1St. nıcht sıcher, ob Stein der dritte e1] des ersi
19721 publızıerten Textes bereıits 1915 zugänglich Wa  _ Alasdaır MaclIntyre erwähnt
auch Wıilhelm Dilthey Als Quelle für die Ausdrücke Lebenskraft w1e bereits für den
Ausdruck Lebensgefühl, allerdings hne e1ine konkrete Stelle be1 Dilthey LEL

(vegl ÄTLASDAIR MACINTYRE, Edıith Stein. Philosophical Prologue, London/New
ork Conunuum 2006, 112)

E vE-MARIE FENGELS, ArL. »Lebenskraft«, Historisches Wörterbuch der Philosophie
(1980) col 125 Bereıts weıter ben außerte Engels, dafß die Lebenskraftlehren
die Funkton hätten, »d1e Tenzen des bestehenden \ mechanıstischen] Paradıgmas
markıeren un: vorübergehend Jene Lücke füllen, die zurückblieb, als ILLAIl erkann-
LC, dafß die Kategorıien des herrschenden Paradıgmas nıcht ausreichten, 1aber die Fr-
klärungsmuster des spateren 19 un: des 20 Jh. och nıcht bereitstanden« col
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griff »psychische Kraft« einführt.9 Das Studium weiterer Quellen,
die von Stein nicht zitiert werden, wäre als Hintergrund dieser Ar-
beit sicherlich erhellend, kann aber im bescheidenen Rahmen dieses
Beitrags nicht durchgeführt werden.10 An dieser Stelle scheint es mir
wichtig hervorzuheben, daß Stein mit ihrer Lebenskraft nicht ir-
gendeine mysteriös wirkende Kraft meint, sondern die Frage nach
den Bedingungen der menschlichen Betätigung stellt.
Zweifelsohne birgt die Rede von Lebenskraft eine gewisse Ambiva-
lenz in sich. Ich bin mir nicht sicher, wie viel Stein von der Be-
griffsgeschichte kannte, doch kann ich mir gut vorstellen, daß der
noch jungen Forscherin nicht der ganze Hintergrund präsent war.
Historisch betrachtet ist die Rede von der Lebenskraft gemäß En-
gels’ Artikel im Historischen Wörterbuch der Philosophie als ein
»Lückenparadigma« zu bezeichnen: »[I]n Deutschland kommt es
gegen Ende des [18.] Jh. zu einem eigentlichen Boom von Abhand-
lungen über L[ebenskraft]. Daß es sich bei diesen Lehren um ein
Lückenparadigma handelt, äußert sich in der Unsicherheit der Be-
griffsbestimmung. Der Terminus ist weit weniger Ausdruck der Lö-
sung eines Problems als vielmehr seiner Artikulation.«11 Nach En-
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9 Vgl. MAX OFFNER, Das Gedächtnis. Die Ergebnisse der experimentellen Psycholo-
gie und ihre Anwendung in Unterricht und Erziehung, Berlin: Reuther & Reichard
1909, 44. In einem der wenigen wörtlichen Zitate in PK geht Stein sehr frei mit dem
Text um: Sie fügt zwei Kommas hinzu, ändert einmal die Klein- und Großschrei-
bung, ersetzt »berühren« durch »bemühen« sowie »benützen« durch »gebrauchen«
und läßt Offners Zusatz aus, daß die psychische Kraft »in oder an der Seele« (44) sei,
vielleicht weil sie konsequent den Begriff »Seele« zugunsten des Begriffs »Psyche«
ausmerzen will.
10 M.E. kommen als die wichtigsten Quellen neben Lipps vor allem Bergson, Scheler
und Conrad-Martius in Betracht: vgl. HENRI BERGSON, L’évolution créatrice, Paris:
PUF 1941 (Erstausgabe 1907), 88–98 über den élan vital; MAX SCHELER, Der Forma-
lismus in der Ethik und die materiale Wertethik, 126f. über die vitalen Werte; HED-
WIG CONRAD-MARTIUS, Metaphysische Gespräche, 99, wo sie von der »Lebenstrieb-
kraft« der Tiere spricht. Allerdings ist nicht sicher, ob Stein der dritte Teil des erst
1921 publizierten Textes bereits 1918 zugänglich war. Alasdair MacIntyre erwähnt
auch Wilhelm Dilthey als Quelle für die Ausdrücke Lebenskraft wie bereits für den
Ausdruck Lebensgefühl, allerdings ohne eine konkrete Stelle bei Dilthey zu nennen
(vgl. ALASDAIR MACINTYRE, Edith Stein. A Philosophical Prologue, London/New
York: Continuum 2006, 112).
11 EVE-MARIE ENGELS, art. »Lebenskraft«, Historisches Wörterbuch der Philosophie 5
(1980) col. 125. Bereits etwas weiter oben äußerte Engels, daß die Lebenskraftlehren
die Funktion hätten, »die Grenzen des bestehenden [mechanistischen] Paradigmas zu
markieren und vorübergehend jene Lücke zu füllen, die zurückblieb, als man erkann-
te, daß die Kategorien des herrschenden Paradigmas nicht ausreichten, aber die Er-
klärungsmuster des späteren 19. und des 20. Jh. noch nicht bereitstanden« (col. 123f.).
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gels War dıe Funktıion der Lebenskratttheorie hauptsächlich, aut dıe
Unzulänglichkeiten elıner Maschıinentheorie des Organıschen aut-
merksam machen. Das bedeutet jedoch nıcht, da{ß dıe Lebens-
kratttheorien ın Wıderspruch den Naturwıissenschaften Lreten

mülfsten, W1€e dies Eısler 1mM organger des Hıstorischen W Orter-
buchs einıSE Jahre VOLr Steıin austührte: >[D]ie Lebenskratt als Inbe-
or1iff des Psychischen hat ımmer och ıhren Sınn,
ohne da{ß II1LE.  — darum einem 5 Vitalismus« der dıe mechanıstische
Biologie schroft bekämpft, huldıgen braucht.«!?* Diese Charakte-
risıerung trıttt m.. gul auf Steın Z da S1E für den Menschen durch-
AUS eınen psychischen Mechanısmus anerkennt (vgl —2 ob-
ohl diıeser 1m Falle des Menschen nıcht determiıinıstisch autzutas-
SC  — 1St (vgl —3
D1e rage, ob »d1e jeweılig vorhandene Lebenskraftrt ın eindeutiger
und ıdentitızıierbarer \We1ise testzustellen« (PK 29) 1StT, wırd VOo

Steıin verneılnt. Fın wichtiger Grund datür 1St ıhr Verstäiändnıs der
Lebenskraftrt als sıch ın der qualitativen Lebenssphäre ekundend.
Da sıch dıe Lebenskratt ın der Lebenssphäre bekundet, annn dıe Le-
benskraftt nıcht 1mM Sınne der Physık als 1nNne eindeut1ig bestimmbare
Quantıität interpretiert werden. Denn W dıe Lebenssphäre selber
gualitativ bestimmbar 1ST, dann mMUu auch dıe darın bekundete Le-
benskraftt gualitativ verstanden werden können. Stein selber drückt
sıch W1€e tolgt AUS »1ISst dıe Lebenskratrt eın zahlenmäßıg 1ausdrück-
bares Quantum ” Oftenbar 1St das nıcht der Fall D1e Lebensgefüh-
le, dıe S1E u11 bekunden, sınd eın qualitativ Mannigfaltiges, das sıch
nıcht aut eınen gemeınsamen Nenner bringen 1äf6t« (PK 29)
1ne Schwierigkeıit erg1ıbt sıch daraus, da{ß Steıin mıt ıhrer Termıno-
logıe vielen Stellen 1nNne quantıtative Interpretation der Lebens-
kratt suggerier  t.13 Steıin spricht VOo >Stand« (PK /35; vgl 33) und
VOo >Maß(( (PK 67/ 77) der Lebenskraft, VOo der >4Ab- und
nehmenden Lebenskratft« (PK 29) SOWI1e VOo »Mehr oder Mınder

Lebenskraftft« (PK 20); S1E erwihnt »Schwankungen der Lebens-
kraft« (PK 85) und benutzt den mıfverständlichen Begriff » Krattre-

172 KUDOLE FISLER, AarLı. »Lebenskraft«, Wörterbuch der philosophischen Begriffe
1904) 554 Der Zzıtlerte altz tindet sıch nıcht mehr ıIn der drıtten Ausgabe Vo 1910
(vgl 1’ 693-—697). In der vierten Ausgabe Vo 19072 / 1St. der Artkel »Lebenskraft«
weggelassen un: teilweıise ıIn den Artukel »Leben« eingebunden (vgl 2’ 2-15)
1 3 Eıine ıhnlıiche Krıtik tindet sıch be1 BEAT IMHOF, Edıth Steirns philosophische ENnt-
wicklung. Leben un: Werk, Basel/Boston: Birkhäuser 198/, 175
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gels war die Funktion der Lebenskrafttheorie hauptsächlich, auf die
Unzulänglichkeiten einer Maschinentheorie des Organischen auf-
merksam zu machen. Das bedeutet jedoch nicht, daß die Lebens-
krafttheorien in Widerspruch zu den Naturwissenschaften treten
müßten, wie dies Eisler im Vorgänger des Historischen Wörter-
buchs einige Jahre vor Stein ausführte: »[D]ie Lebenskraft als Inbe-
griff [...] des Psychischen [...] hat immer noch ihren guten Sinn,
ohne daß man darum einem ›Vitalismus‹ [...], der die mechanistische
Biologie schroff bekämpft, zu huldigen braucht.«12 Diese Charakte-
risierung trifft m.E. gut auf Stein zu, da sie für den Menschen durch-
aus einen psychischen Mechanismus anerkennt (vgl. PK 22–28), ob-
wohl dieser im Falle des Menschen nicht deterministisch aufzufas-
sen ist (vgl. PK 28–34).
Die Frage, ob »die jeweilig vorhandene Lebenskraft in eindeutiger
und identifizierbarer Weise festzustellen« (PK 29) ist, wird von
Stein verneint. Ein wichtiger Grund dafür ist ihr Verständnis der
Lebenskraft als sich in der qualitativen Lebenssphäre bekundend.
Da sich die Lebenskraft in der Lebenssphäre bekundet, kann die Le-
benskraft nicht im Sinne der Physik als eine eindeutig bestimmbare
Quantität interpretiert werden. Denn wenn die Lebenssphäre selber
qualitativ bestimmbar ist, dann muß auch die darin bekundete Le-
benskraft qualitativ verstanden werden können. Stein selber drückt
sich wie folgt aus: »Ist die Lebenskraft ein zahlenmäßig ausdrück-
bares Quantum? Offenbar ist das nicht der Fall. Die Lebensgefüh-
le, die sie uns bekunden, sind ein qualitativ Mannigfaltiges, das sich
nicht auf einen gemeinsamen Nenner bringen läßt« (PK 29).
Eine Schwierigkeit ergibt sich daraus, daß Stein mit ihrer Termino-
logie an vielen Stellen eine quantitative Interpretation der Lebens-
kraft suggeriert.13 Stein spricht vom »Stand« (PK 75; vgl. 33) und
vom »Maß« (PK 67 u. 77) der Lebenskraft, von der »ab- und zu-
nehmenden Lebenskraft« (PK 29) sowie vom »Mehr oder Minder
an Lebenskraft« (PK 20); sie erwähnt »Schwankungen der Lebens-
kraft« (PK 85) und benutzt den mißverständlichen Begriff »Kraftre-
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12 RUDOLF EISLER, art. »Lebenskraft«, Wörterbuch der philosophischen Begriffe 1
(21904) 584. Der zitierte Satz findet sich nicht mehr in der dritten Ausgabe von 1910
(vgl. Bd. 1, 693–697). In der vierten Ausgabe von 1927 ist der Artikel »Lebenskraft«
weggelassen und teilweise in den Artikel »Leben« eingebunden (vgl. Bd. 2, 2–15).
13 Eine ähnliche Kritik findet sich bei BEAT IMHOF, Edith Steins philosophische Ent-
wicklung. Leben und Werk, Basel/Boston: Birkhäuser 1987, 175.
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SEIVOIr« (PK 61; 181) ıhrer Bezeichnung.‘“ Interessant 1St HU
da{ß Stein ın bezug aut dıe Lebenssphäre eın anderes Vokabular VCI-

wendet: S1E bemerkt den » Wandel« (PK 12, 13, 26, 59 67), dıe
»Abwandlung« (PK 60) oder den »Wechsel« (PK 26 67) ın der Le-
benssphäre. S1e spricht VOo einem »>Feld« der Lebensgefühle« (PK
24 ) SOWI1Ee VOo einem » Kontinuum VOo Qualitäten« (PK 30; vgl 16)
oder bezeıiıchnet dıe >> Wandlungen der Lebenssphäre« als » Anderun-
CI der »Färbung«« (PK AÄAus diıeser Aufzählung sticht mIt
genügend Klarheıt der Kontrast zwıschen den Ausdrücken ZU  -

Charakterisierung PINEYSEIEFES der Lebenssphäre und andererseits der
Lebenskratrt hervor.
Diıiese terminologıschen Schwierigkeiten welsen m... daraut hın,
da{ß Steilns Unterscheidung zwıschen Qualität und Quantıtät nıcht
überinterpretiert werden dart WYahrscheinlich me1ınt S1E damıt 1UL,
da{ß dıe Lebenskratrt als sıch Bekundende ın der Lebenssphäre
tersucht werden soll Der physısche Zustand annn VOo Physiologen
oder VOo Neurowı1issenschaftler untersucht werden, und können
daraus wertvolle Erkenntnisse W werden. D1e nNntersu-
chung des psychischen Zustandes mMUu dagegen aut elıner Bewulflst-
seinsanalyse beruhen. Diese Bemerkungen raumen nıcht dıe Be-
grenztheıt VOo Steilns Terminologie e1INes Mehr oder Mınder, eıner
Zutuhr oder e1Nes Verbrauchs Lebenskratt AUS dem Weg 1e1-
leicht versuchte S1E gerade mıt diesem Vokabular, den Dialog den
experimentellen Psychologen ıhrer elIt finden. Dennoch 1ST m..
dıe ede VOo der Lebenskratt unbedingt 1mM Zusammenhang der

14 Zur Bekräftigung führe ich welıtere Auszüge ALUS Veränderungen ıIn der Le-
benskraft bezeichnet Stein Als »Aufwand« (PK 22), »L msatz« (PK I 79), » Ver-
brauch« (PK 2 4 61, 75 7 4 vgl 76), » Abnahme« (PK 26), » Abflufß« (PK 68), » Aus-
Füsse« (PK 25), » Abströmen« (PK 61), »Inanspruchnahme« (PK 7U 74), 1aber auch
Als » Abspalten« (PK 26), »Loslösung« (PK 27), Als »Steigerung« (PK 21), »Zustrom«
(PK 2/, 61, 75 76), » Zuströmen« (PK 61, 75 76), »Anwachsen« (PK 61), » Auf-
füllung« (PK 61), » Zutfuhr« (PK 76), »Erganzung« (PK 73) un: »Erganzungs-
bedürftigkeit« (PK 75 77), als »Mangel« (PK 76) un: »Ersparn1s« (PK 76) Le-
benskraftt. Des weıteren tinden sıch verschiedene Formen der folgenden Verben:
tühren (PK 21 69), zustromen (PK 78), (PK 77), beisteuern (PK 79),
erganzen (PK 24), entziehen (PK 21),; zehren (PK 2 4 I 69), autzehren (PK 24),

(PK 105) Diese Aufzählung könnte etrwelıltert werden.
1 > uch 1er können weıterführende Hınweise vegeben werden: Stein spricht bezüg-
ıch der Lebenssphäre Vo »»Lebensfärbung«« (PK 24) der Vo >>>Färbung<« (PK 67),
Vo »Veränderungen« (PK 16 26), »Unterschiede[n]« (PK 16); S1C benutzt die For-
ILLE  - folgender Verben: übergehen (PK 1/ 24), forterzeugen (PK 24), unterscheiden
(PK 31), umtärben (PK 68)
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servoir« (PK 61; IG 181) zu ihrer Bezeichnung.14 Interessant ist nun,
daß Stein in bezug auf die Lebenssphäre ein anderes Vokabular ver-
wendet: sie bemerkt den »Wandel« (PK 12, 13, 26, 59 u. 67), die
»Abwandlung« (PK 60) oder den »Wechsel« (PK 26 u. 67) in der Le-
benssphäre. Sie spricht von einem »›Feld‹ der Lebensgefühle« (PK
24) sowie von einem »Kontinuum von Qualitäten« (PK 30; vgl. 16)
oder bezeichnet die »Wandlungen der Lebenssphäre« als »Änderun-
gen der ›Färbung‹« (PK 24).15 Aus dieser Aufzählung sticht mit
 genügend Klarheit der Kontrast zwischen den Ausdrücken zur
Cha rakterisierung einerseits der Lebenssphäre und andererseits der
Lebenskraft hervor.
Diese terminologischen Schwierigkeiten weisen m.E. darauf hin,
daß Steins Unterscheidung zwischen Qualität und Quantität nicht
überinterpretiert werden darf. Wahrscheinlich meint sie damit nur,
daß die Lebenskraft als sich Bekundende in der Lebenssphäre un-
tersucht werden soll. Der physische Zustand kann vom Physiologen
oder vom Neurowissenschaftler untersucht werden, und es können
daraus wertvolle Erkenntnisse gewonnen werden. Die Untersu-
chung des psychischen Zustandes muß dagegen auf einer Bewußt-
seinsanalyse beruhen. Diese Bemerkungen räumen nicht die Be-
grenztheit von Steins Terminologie eines Mehr oder Minder, einer
Zufuhr oder eines Verbrauchs an Lebenskraft aus dem Weg. Viel-
leicht versuchte sie gerade mit diesem Vokabular, den Dialog zu den
experimentellen Psychologen ihrer Zeit zu finden. Dennoch ist m.E.
die Rede von der Lebenskraft unbedingt im Zusammenhang der
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14 Zur Bekräftigung führe ich weitere Auszüge aus PK an: Veränderungen in der Le-
benskraft bezeichnet Stein als »Aufwand« (PK 22), »Umsatz« (PK 23 u. 79), »Ver-
brauch« (PK 26, 61, 73 u. 74; vgl. 76), »Abnahme« (PK 26), »Abfluß« (PK 68), »Aus-
flüsse« (PK 25), »Abströmen« (PK 61), »Inanspruchnahme« (PK 70 u. 74), aber auch
als »Abspalten« (PK 26), »Loslösung« (PK 27), als »Steigerung« (PK 21), »Zustrom«
(PK 27, 61, 73 u. 76), »Zuströmen« (PK 61, 73 u. 76), »Anwachsen« (PK 61), »Auf-
füllung« (PK 61), »Zufuhr« (PK 74 u. 76), »Ergänzung« (PK 73) und »Ergänzungs-
bedürftigkeit« (PK 73 u. 77), als »Mangel« (PK 76) und »Ersparnis« (PK 76) an Le-
benskraft. Des weiteren finden sich verschiedene Formen der folgenden Verben: zu-
führen (PK 21 u. 69), zuströmen (PK 78), erneuern (PK 77), beisteuern (PK 79),
 ergänzen (PK 24), entziehen (PK 21), zehren (PK 22, 23 u. 69), aufzehren (PK 24),
umsetzen (PK 105). Diese Aufzählung könnte erweitert werden.
15 Auch hier können weiterführende Hinweise gegeben werden: Stein spricht bezüg-
lich der Lebenssphäre von »›Lebensfärbung‹« (PK 24) oder von »›Färbung‹« (PK 67),
von »Veränderungen« (PK 16 u. 26), »Unterschiede[n]« (PK 16); sie benutzt die For-
men folgender Verben: übergehen (PK 17 u. 24), forterzeugen (PK 24), unterscheiden
(PK 31), umfärben (PK 68).
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ede VOo den bewulßfiten Lebensgefühlen betrachten, weıl
dıe Komplexıtät des psychischen Geschehens stark vereıintacht
wiırd, W1€ das Steıin ın bezug aut dıe Lebensgefühle klar erkennt.!® Es
1St unmöglıch, »da{fß WITr dıe unendlıche Mannigfaltigkeit VOo Quali-
taten jede für sıch herausheben« (PK 30) können. Denn ın die-
SC Fall mufte 1nNne unendlıche begriffliche Diıfferenzierung ın be-
ZUS aut dıe Lebensgefühle möglıch Se1IN. ach Steıin 1St 1Ne solche
Diıfferenzierung 1U begrenzt realısıerbar, ındem 1m Feld der Qua
ıtäiten JEWISSE Teıle ohne CHAUC Abgrenzung unterschieden
werden können.! Ich annn z D ın meınem Betinden Frische deut-
ıch VOo Müdigkeıt unterscheıden, 1ber ıch annn dıe (srenze ZW1-
schen Müdigkeıt und Frische nıcht klar testlegen oder kontinuler-
ıch iıneınander übergehende Lebensgefühle deutlıch abgrenzen. D1e
Vagheıt als Charakteristikum des Psychischen 1St ach Stein der
Grund dafür, da{ß dıe Psychologie 1U mIt WYahrscheinlichkeits-
schlüssen tiun har.!® Dennoch können diese Schlüsse notwendıg
se1n, W ıch eLiwa SdxC, da{ß meıne Müdigkeıt nıcht mIt elıner 1N-
tensıven geistigen Tätigkeıt kompatıbel 1St (vgl 32) Leıder kön-
11C  — dıe hıermıt verknüpften Fragen nıcht weıter verfolgt werden. Es
bleıbt lediglich testzuhalten, da{ß Steins Untersuchung ber den
Wandel der Lebenskratrt sıch 1mM Rahmen der psychischen Vagheıt
Ssıtu1ert.!” Das Vokabular der Lebenskratt dart tolglich keinen AÄAn-

16 Vgl LRBAN FERRER, » Kausalıtät un: Motivation be1 Edıch Stein«, 1n Beate Beck-
mann-Zöller, Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hge.), Dıie unbekannte Edıch Stein:
Phänomenologıe un: Sozialphilosophie, Franktfurt aM u.a. ] Peter Lang 2006,
1/ In diesem Punkt unterscheidet sıch Stein VOo Bergson, dessen Doktorarbeit S1C
sıch 1M ezug auf die Qualität der Lebensgefühle weıtgehend anlehnt: vgl
HENRI BERGSON, Fssa1 SV fes donnees ımmMeEdiates de FA CONSCLENCE, Parıs: PUF 1958
(1889)
15 Das philosophische Problem der Vagheıt wurde bereits Vo Husser]| untersucht. In
den Prolegomena thematısierte dıe Vagheıt der psychischen »Gesetze«; vgl FD-
MUND HUSSERL, Prolegomena ZUY vyeinen Logik, I’ Tlext der un: Auflage, he
Vo Elmar Holensteın, Hua Den Haag: Nı hoff 19/5, S21, schreıbt,
»a die Psychologie bıslang och echter un: SsOomıt exakter esetize ermangelt un
dafß die Sätze, die S1C selbst mı1t dem Namen Vo (Jesetzen ehrt, War sehr wertvolle,
1aber doch LLLLE Va Verallgemeinerungen der Erfahrung sınd«. In einer Fufßnote auf
derselben Selite erläutert CT, dafß »den Termıinus VasC Als Gegensatz exakt« VCI-

stehe: vgl ebenfalls \26,
17 5ogar WCI1I1 die Psychologie Als Naturwissenschaft gyelten könnte, blieben ihre (Je-

trotzcdem mı1t der Vagheıt der Induktion belastet: »|DJenn eine Naturwıissen-
schaft, die kausale Zusammenhänge Vo Tatsachen erforscht, beruht autf induktiver
Verallgemeinerung Vo Erfahrungsgegebenheiten, ihre esetize yelten LLLLE

vew1ssen taktıschen Bedingungen un: nıcht absolut« (KUDOLF BERNET, Iso KERN,
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Rede von den bewußten Lebensgefühlen zu betrachten, weil sonst
die Komplexität des psychischen Geschehens zu stark vereinfacht
wird, wie das Stein in bezug auf die Lebensgefühle klar erkennt.16 Es
ist unmöglich, »daß wir die unendliche Mannigfaltigkeit von Quali-
täten [...] jede für sich herausheben« (PK 30) können. Denn in die-
sem Fall müßte eine unendliche begriffliche Differenzierung in be-
zug auf die Lebensgefühle möglich sein. Nach Stein ist eine solche
Differenzierung nur begrenzt realisierbar, indem im Feld der Qua-
litäten gewisse Teile – ohne genaue Abgrenzung – unterschieden
werden können.17 Ich kann z.B. in meinem Befinden Frische deut-
lich von Müdigkeit unterscheiden, aber ich kann die Grenze zwi-
schen Müdigkeit und Frische nicht klar festlegen oder kontinuier-
lich ineinander übergehende Lebensgefühle deutlich abgrenzen. Die
Vagheit als Charakteristikum des Psychischen ist nach Stein der
Grund dafür, daß die Psychologie es nur mit Wahrscheinlichkeits-
schlüssen zu tun hat.18 Dennoch können diese Schlüsse notwendig
sein, wenn ich etwa sage, daß meine Müdigkeit nicht mit einer in-
tensiven geistigen Tätigkeit kompatibel ist (vgl. PK 32). Leider kön-
nen die hiermit verknüpften Fragen nicht weiter verfolgt werden. Es
bleibt lediglich festzuhalten, daß Steins Untersuchung über den
Wandel der Lebenskraft sich im Rahmen der psychischen Vagheit
situiert.19 Das Vokabular der Lebenskraft darf folglich keinen An-
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16 Vgl. URBAN FERRER, »Kausalität und Motivation bei Edith Stein«, in: Beate Beck-
mann-Zöller, Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz (Hg.), Die unbekannte Edith Stein:
Phänomenologie und Sozialphilosophie, Frankfurt a.M. [u.a.]: Peter Lang 2006, 46.
17 In diesem Punkt unterscheidet sich Stein von Bergson, an dessen Doktorarbeit sie
sich sonst im Bezug auf die Qualität der Lebensgefühle weitgehend anlehnt; vgl.
HENRI BERGSON, Essai sur les données immédiates de la conscience, Paris: PUF 1988
(1889).
18 Das philosophische Problem der Vagheit wurde bereits von Husserl untersucht. In
den Prolegomena thematisierte er die Vagheit der psychischen »Gesetze«; vgl. ED-
MUND HUSSERL, Prolegomena zur reinen Logik, Bd. I, Text der 1. und 2. Auflage, hg.
von Elmar Holenstein, Hua XVIII, Den Haag: Nijhoff 1975, §21, 72: er schreibt,
»daß die Psychologie bislang noch echter und somit exakter Gesetze ermangelt und
daß die Sätze, die sie selbst mit dem Namen von Gesetzen ehrt, zwar sehr wertvolle,
aber doch nur vage Verallgemeinerungen der Erfahrung sind«. In einer Fußnote auf
derselben Seite erläutert er, daß er »den Terminus vage als Gegensatz zu exakt« ver-
stehe; vgl. ebenfalls §26, 93.
19 Sogar wenn die Psychologie als Naturwissenschaft gelten könnte, blieben ihre Ge-
setze trotzdem mit der Vagheit der Induktion belastet: »[D]enn eine Naturwissen-
schaft, die kausale Zusammenhänge von Tatsachen erforscht, beruht auf induktiver
Verallgemeinerung von Erfahrungsgegebenheiten, ihre Gesetze gelten stets nur unter
gewissen faktischen Bedingungen und nicht absolut« (RUDOLF BERNET, ISO KERN,
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spruch aut 1nNne mathematısch-exakte Bestimmung erheben, sondern
soll metaphorisch den qualıitativen Wandel ın der Lebenssphäre AUS-—

drücken. In den tolgenden Untersuchungen wırd häufıg Steilns Ter-
minologıe VOo der Lebenskratftrt benutzt, da S1E leicht ZU  S Beschre1i-
bung des Wandels ın der psychischen Realıtät verwendet werden
annn Dennoch soll dabe] nıcht VELESCSSCH werden, da{ß damıt das
psychische Geschehen stark schematısıert und vereıintacht wırd.

1 JIr LEBENSKRAFT KONTEXT DDER MENSCHLICHEN ÄKTIVITÄT

ach den einleıtenden Bemerkungen ZU  - Lebenskratftrt be1l Edırch
Steıin soll aufgezeigt werden, da{ß Steilns Theorı1e 1mM Kontext der
menschlichen Aktıvıtät denken I1St Ja och mehr: Unsere Le-
benskraftt annn u11l 1U mıttels U1lLLSCICI Aktıvıtät Bewulfltselin
kommen. Wır entdecken S1E PINEYVSEIES als Bedingung der Möglıich-
elIt U1LLSCICI Aktıvıtät und andererseiıts als sıch 1m Wandel der ktı-
VItÄät verandernd. D1e Lebenskratttheorie hat eınen spekulatıven
Charakter, doch o1ibt S1E gleichzeıtig 1nNne Äntwort auf sehr konkre-
LE Fragen, dıe ıch anhand e1INes Beispiels ıllustrieren möochte. Ich b1n
mIıt der Redaktıon e1Nes Beıitrags für das Edırch Stein Jahrbuch be-
schäftigt und erlebe dabeı,; da{ß verschıedene Tätigkeiten (Materı1al-
suche, Lektüre verschıeden schwieriger Texte, Redaktıon des Tex-
LCS, Durchdenken VOo Unklarheıiten und Problemen, Texttormatıie-
rung) mehr oder wenıger anspruchsvoll sınd. Gleichzeıitig merke 1C
1ber auch, da{ß ıch gewıssen Zeıten mehr oder wenıger gul für dıe
Arbeıt dısponiert b1n Im Zustand geistiger Frische CLINAS 1C C
auch eınen schwierigen exTt verstehen, WOZU 1C be]l Müdigkeıt
nıcht mehr tähıg b1n Ich stelle test, da{ß miıch dıe Redaktıon mehr ın
Anspruch nNımmt als dıe Lektüre e1Nes Textes und da{ß dıe Lek-
ture e1Nes Textes anspruchsvoller 1St als dıe zweıte. Manchmal b1n
ıch jeglicher intensıy-ıntellektueller Arbeiıt unfähig, 1ber PFO-
blemlos elıner sportlichen Leıistung bereıt. Umgekehrt 1St dıes
nıcht der Fall Wenn ıch nıcht eiınmal ZU Sporttreiben tähıg bın,
dann erst recht nıcht für intellektuelle Arbeıt. Dann helten 11U  - och
Nahrung oder Schlaft welıter. Meın Betinden wandelrt sıch ständıg,

FDUARD MARBACH, Edmund Husserl. Darstellung sSe1INes Denkens, Hamburg: Meıner
(1989), 30)
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spruch auf eine mathematisch-exakte Bestimmung erheben, sondern
soll metaphorisch den qualitativen Wandel in der Lebenssphäre aus-
drücken. In den folgenden Untersuchungen wird häufig Steins Ter-
minologie von der Lebenskraft benutzt, da sie leicht zur Beschrei-
bung des Wandels in der psychischen Realität verwendet werden
kann. Dennoch soll dabei nicht vergessen werden, daß damit das
psychische Geschehen stark schematisiert und vereinfacht wird.

2. DIE LEBENSKRAFT IM KONTEXT DER MENSCHLICHEN AKTIVITÄT

Nach den einleitenden Bemerkungen zur Lebenskraft bei Edith
Stein soll aufgezeigt werden, daß Steins Theorie im Kontext der
menschlichen Aktivität zu denken ist. Ja noch mehr: Unsere Le-
benskraft kann uns nur mittels unserer Aktivität zu Bewußtsein
kommen. Wir entdecken sie einerseits als Bedingung der Möglich-
keit unserer Aktivität und andererseits als sich im Wandel der Akti-
vität verändernd. Die Lebenskrafttheorie hat einen spekulativen
Charakter, doch gibt sie gleichzeitig eine Antwort auf sehr konkre-
te Fragen, die ich anhand eines Beispiels illustrieren möchte. Ich bin
mit der Redaktion eines Beitrags für das Edith Stein Jahrbuch be-
schäftigt und erlebe dabei, daß verschiedene Tätigkeiten (Material-
suche, Lektüre verschieden schwieriger Texte, Redaktion des Tex-
tes, Durchdenken von Unklarheiten und Problemen, Textformatie-
rung) mehr oder weniger anspruchsvoll sind. Gleichzeitig merke ich
aber auch, daß ich zu gewissen Zeiten mehr oder weniger gut für die
Arbeit disponiert bin. Im Zustand geistiger Frische vermag ich es,
auch einen schwierigen Text zu verstehen, wozu ich bei Müdigkeit
nicht mehr fähig bin. Ich stelle fest, daß mich die Redaktion mehr in
Anspruch nimmt als die Lektüre eines Textes und daß die erste Lek-
türe eines Textes anspruchsvoller ist als die zweite. Manchmal bin
ich zu jeglicher intensiv-intellektueller Arbeit unfähig, aber pro-
blemlos zu einer sportlichen Leistung bereit. Umgekehrt ist dies
nicht der Fall: Wenn ich nicht einmal zum Sporttreiben fähig bin,
dann erst recht nicht für intellektuelle Arbeit. Dann helfen nur noch
Nahrung oder Schlaf weiter. Mein Befinden wandelt sich ständig, so
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EDUARD MARBACH, Edmund Husserl. Darstellung seines Denkens, Hamburg: Meiner
21996 (1989), 30).
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da{ß meıne Frische iınnerhalb VOo elıner Stunde durch 1nNne INntensıve
Tätigkeit »aufgebraucht« se1ın annn Ich erkenne, da{ß ıch VOo VCI-

schıedenen Eindrücken verschıeden beeintlu{fßt werde: Fın langwel-
lıger exTt bringt mıch ZU Gähnen, WOSCHCH eın genialer ext miıch
erfrischt:; eın schöner Sonnentag hellt meıne Stiımmung auf, und eın
egentag StT1MMLt mıch düster, obwohl ıch schon erlebt habe, da{ß
ıch selber einem anderen Zeıtpunkt manz anders reagıert habe
Des weıteren weılß ıch VOo anderen Menschen, da{ß S1E wıeder anders
aut Ühnlıche Eindrücke reagıeren. Obwohl meın Betinden meıne
Tätigkeit stark beeinfluft, bestimmt nıcht durchgehend meıne
Aktıvıtät: Wenn 1C ZeISTIS wach bın, dann annn ıch Platon, Stein
oder SAaNZ anderes lesen; W ıch körperlich ın orm bın,
annn 1C lauten oder spazıerengehen.
Diese kleiıne Beschreibung zeıgt den Wandel ın meıner Bereıitschatt

verschıedenen Tätigkeiten, den Steıin mIt ıhrer Lebenskratttheo-
r1e erklären 111 Ihr Versuch scheınt mIır ın weiıerle1 Hınsıcht be-
sonders lInteressant: PYSLCHS interessliert S1E sıch für dıe physıschen
und emotıonalen Bedingungen VOo körperlicher und geistiger 1ä-
tigkeıt, und ZAyeILLENS unterscheıidet S1E für verschıedene Betätigun-
C111 auch verschıedene Bedingungen; diesbezüglıch 1St ıhre Unter-
scheidung elıner sinnlıchen und elıner geistigen Lebenskratftrt wichtig.
och damıt 1ST och nıcht SCSAQLT, da{ß Stein das N psychische
Leben mıt der Lebenskratt erklären ll Vielmehr 1St dıe ntersu-
chung der Lebenskratt 11U  - eın Element der rage ach der PSV-
chıischen Kausalıtät, das neben der Untersuchung der Kausalıtäat
auch 1nNne Studıe der Mot:iuation umtassen mufite.*°
In der Betrachtung der Kausalıtäit muüuf{fste auch dıe rage ach dem
»>Persönlichkeitskern<« (PK und dıe rage elıner » Willenswiır-

A Schmalenbach hat ıIn se1iner Rezension m.. die Erläuterungen Steins nıcht geNU-
vend -  ICI »[D ıe iıhrer beiden Abhandlungen PK] 1sSt. aAlso Vo sehr
1e] allgemeinerer Bedeutung, als die Überschrift |äfßst« (HERMANN SCHMA-
LENBACH, » Neues zZzu Problem der Phänomenologie«, Deutsche Literaturzeitung 4 5
(1922) col 995) Tatsächlich versteht Stein den Ausdruck »psychische Kausalıtiät« ıIn
dieser Allgemeinheıtt, insofern S1C darunter das Zusammenwirken Vo sinnlıcher un:
geistiger Lebenskraft, den Kern der Person, der Wıillenskraft un: der Motivation VCI-

steht (vgl
Stein Sagl auch urz » Kern« un: »ursprüngliche persönlıche Anlage« (PK 106) Es

1St. interessant, dafß S1C mı1t der Unterscheidung zwıschen Lebenskraft un: Kern der
psychologischen Dıiskussion ber Anlage un: Umwelt vorgreılt. In der Psychologie
werden tendenzıiell sowohl die Anlage als auch die Umwelt Als entscheidend ıIn der
Entwicklung des psychischen Subjekts betrachtet: »[D]ıe Schlufsfolgerung, dafß

daß meine Frische innerhalb von einer Stunde durch eine intensive
Tätigkeit »aufgebraucht« sein kann. Ich erkenne, daß ich von ver-
schiedenen Eindrücken verschieden beeinflußt werde: Ein langwei-
liger Text bringt mich zum Gähnen, wogegen ein genialer Text mich
erfrischt; ein schöner Sonnentag hellt meine Stimmung auf, und ein
Regentag stimmt mich düster, obwohl ich es schon erlebt habe, daß
ich selber zu einem anderen Zeitpunkt ganz anders reagiert habe.
Des weiteren weiß ich von anderen Menschen, daß sie wieder anders
auf ähnliche Eindrücke reagieren. Obwohl mein Befinden meine
Tätigkeit stark beeinflußt, so bestimmt es nicht durchgehend meine
Aktivität: Wenn ich geistig wach bin, dann kann ich Platon, Stein
oder etwas ganz anderes lesen; wenn ich körperlich in Form bin,
kann ich laufen oder spazierengehen.
Diese kleine Beschreibung zeigt den Wandel in meiner Bereitschaft
zu verschiedenen Tätigkeiten, den Stein mit ihrer Lebenskrafttheo-
rie erklären will. Ihr Versuch scheint mir in zweierlei Hinsicht be-
sonders interessant: erstens interessiert sie sich für die physischen
und emotionalen Bedingungen von körperlicher und geistiger Tä-
tigkeit, und zweitens unterscheidet sie für verschiedene Betätigun-
gen auch verschiedene Bedingungen; diesbezüglich ist ihre Unter-
scheidung einer sinnlichen und einer geistigen Lebenskraft wichtig.
Doch damit ist noch nicht gesagt, daß Stein das ganze psychische
Leben mit der Lebenskraft erklären will. Vielmehr ist die Untersu-
chung der Lebenskraft nur ein Element der Frage nach der psy-
chischen Kausalität, das neben der Untersuchung der Kausalität
auch eine Studie der Motivation umfassen müßte.20

In der Betrachtung der Kausalität müßte auch die Frage nach dem
»›Persönlichkeitskern‹« (PK 8421) und die Frage einer »Willenswir-
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20 Schmalenbach hat in seiner Rezension m.E. die Erläuterungen Steins nicht genü-
gend ernst genommen: »[D]ie erste ihrer beiden Abhandlungen [PK] ist also von sehr
viel allgemeinerer Bedeutung, als die Überschrift vermuten läßt« (HERMANN SCHMA-
LENBACH, »Neues zum Problem der Phänomenologie«, Deutsche Literaturzeitung 43
(1922) col. 995). Tatsächlich versteht Stein den Ausdruck »psychische Kausalität« in
dieser Allgemeinheit, insofern sie darunter das Zusammenwirken von sinnlicher und
geistiger Lebenskraft, den Kern der Person, der Willenskraft und der Motivation ver-
steht (vgl. PK 105f.).
21 Stein sagt auch kurz »Kern« und »ursprüngliche persönliche Anlage« (PK 106). Es
ist interessant, daß sie mit der Unterscheidung zwischen Lebenskraft und Kern der
psychologischen Diskussion über Anlage und Umwelt vorgreift. In der Psychologie
werden tendenziell sowohl die Anlage als auch die Umwelt als entscheidend in der
Entwicklung des psychischen Subjekts betrachtet: »[D]ie Schlußfolgerung, daß so-
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kung« 05 be]l Versagen der Lebenskratftrt gestellt werden (PK
Des weıteren mudfite dıe Untersuchung der Kausalıtärt derjJenıgen
der Moaotıyvyatıon ın Beziehung SESCTIZLT werden, W1€e Stein ın ıhrem
Schlufwort zusammentafit: »Neben den kausalen Kräftten erkann-
ten WIr ın den Otıven richtunggebende Faktoren, dıe den Gang des
psychischen Geschehens bestimmen« (PK 106) Es tolgt daraus, da{ß
dıe Kenntniıs der kausalen Kräfte alleın nıcht ZenNUugt, dıe Veran-
derungen 1mM psychischen Leben begreifen, weıl dıe Lebenskratt
durch »richtunggebende Faktoren« gelenkt werden mMUu Diese
Faktoren behandelt Steıin ın ıhrem drıtten Kapıtel (PK —5 ber
Motiyatıon. Eıinige kurze Hınwelse scheinen mIır unumgänglıch,
dıe rage ach der Lebenskratrt besser sıtuleren, ohne jedoch dıe
austührliche Analyse Steilns 1U annäherungsweilse nachzuvollzie-
hen ntgegen der üblıchen Redeweıise betrıftt dıe Moaotıyvyatıon be]l
Steıin nıcht 1U dıe SOSCHANNICH freıen Akte, sondern alle intent10-
nalen Erlebnisse, ındem S1E den Begriff als Verbindung VOo Akten,
C HAUCL als eın > Hervorgehen des eınen Aktes] AUS dem andern, eın
Sıchvollziehen oder Vollzogenwerden des eınen aut Grund des
dern, des andern wıllen« (PK 35) definıert23 Di1iese allgemeıne
Detinıition 1St Ausgangspunkt für WEeI1 weıtertührende Untersche1-
dungen zwıschen explizıter und ımplizıter Moaotıvatıon (vgl
SOWI1e zwıschen Vernunft- und Re:zmotivation (vgl 38t.) Im
obıgen Beispıiel wurde erwähnt, da{ß mMır be]l geistiger oder sinnlıcher
Frische viele möglıche Tätigkeiten ottenstehen. D1e Moaotıvatıon
zeıgt A welche Möglıchkeiten vernünftıg oder wenıgstens VCI-

standlıch sınd. Wenn ıch 1nNne Arbeıt ber Edırth Steıin schreıbe, dann
b1n ıch vernünftıg motıvıert, dıe Lektüre ıhrer Werke anderen mMOg-
lıchen vorzuzıehen. 1Ne 11U  - verstäiändlıche Moaotıyvyatıon lıegt z D be]l

ohl die Anlage Als auch die Umwelt überaus wıichtig sınd, 1ST eın zentraler Gedan-
ke der heutigen Psychologie« (DAvıD MYERS, Psychologte, Heidelberg: Springer
Medıizın 2005, 104).
JJ Dıie wıichtigste Stelle 1St. /7/9—54 ber Kausalıtäat UN. Willenswirkung. Steins Un-
tersuchung 1sSt. LLLLE eın Ansatz, der S1C die Freiheitsfiragen nıcht behandeln Läfst,
»WI1e einer wıirkliıchen Klärung ertorderlıch wWware« (PK 106)
AA In terminologischer Hınsıcht unterscheidet Stein ıIn CI den Motivyvanten (der
motivierende Akt), das Motiv (der Sinnesgehalt des Motivanten) un: die Motivate
(die mot1ivierten Akte) Das Motiv 1sSt. ach Stein nıcht der Bewulßfstseinsakt, sondern
dessen objektiver Sınnesgehalt. Fur Stein 1sSt. dieses Verständnıis Bedingung einer ede
Vo objektiv tundierter un: nıcht lediglich subjektiver Motivation. Dıie ntersu-
chung dieser Auffassung würde 1er weI1lt führen.
AL Man könnte auch Vo bewufster un: unbewufster Motivation sprechen.
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kung« sogar bei Versagen der Lebenskraft gestellt werden (PK 7922).
Des weiteren müßte die Untersuchung der Kausalität zu derjenigen
der Motivation in Beziehung gesetzt werden, wie Stein in ihrem
Schlußwort zusammenfaßt: »Neben den kausalen Kräften erkann-
ten wir in den Motiven richtunggebende Faktoren, die den Gang des
psychischen Geschehens bestimmen« (PK 106). Es folgt daraus, daß
die Kenntnis der kausalen Kräfte allein nicht genügt, um die Verän-
derungen im psychischen Leben zu begreifen, weil die Lebenskraft
durch »richtunggebende Faktoren« gelenkt werden muß. Diese
Faktoren behandelt Stein in ihrem dritten Kapitel (PK 34–54) über
Motivation. Einige kurze Hinweise scheinen mir unumgänglich, um
die Frage nach der Lebenskraft besser zu situieren, ohne jedoch die
ausführliche Analyse Steins nur annäherungsweise nachzuvollzie-
hen. Entgegen der üblichen Redeweise betrifft die Motivation bei
Stein nicht nur die sogenannten freien Akte, sondern alle intentio-
nalen Erlebnisse, indem sie den Begriff als Verbindung von Akten,
genauer als ein »Hervorgehen des einen [Aktes] aus dem andern, ein
Sichvollziehen oder Vollzogenwerden des einen auf Grund des an-
dern, um des andern willen« (PK 35) definiert.23 Diese allgemeine
Definition ist Ausgangspunkt für zwei weiterführende Unterschei-
dungen zwischen expliziter und impliziter Motivation (vgl. PK 3524)
sowie zwischen Vernunft- und Reizmotivation (vgl. PK 38f.). Im
obigen Beispiel wurde erwähnt, daß mir bei geistiger oder sinnlicher
Frische viele mögliche Tätigkeiten offenstehen. Die Motivation
zeigt an, welche Möglichkeiten vernünftig oder wenigstens ver-
ständlich sind. Wenn ich eine Arbeit über Edith Stein schreibe, dann
bin ich vernünftig motiviert, die Lektüre ihrer Werke anderen mög-
lichen vorzuziehen. Eine nur verständliche Motivation liegt z.B. bei
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wohl die Anlage als auch die Umwelt überaus wichtig sind, ist ein zentraler Gedan-
ke der heutigen Psychologie« (DAVID G. MYERS, Psychologie, Heidelberg: Springer
Medizin 2005, 104).
22 Die wichtigste Stelle ist PK 79–84 über Kausalität und Willenswirkung. Steins Un-
tersuchung ist nur ein Ansatz, der sie die Freiheitsfragen nicht so behandeln läßt,
»wie es zu einer wirklichen Klärung erforderlich wäre« (PK 106).
23 In terminologischer Hinsicht unterscheidet Stein in PK 38 den Motivanten (der
motivierende Akt), das Motiv (der Sinnesgehalt des Motivanten) und die Motivate
(die motivierten Akte). Das Motiv ist nach Stein nicht der Bewußtseinsakt, sondern
dessen objektiver Sinnesgehalt. Für Stein ist dieses Verständnis Bedingung einer Rede
von objektiv fundierter und nicht lediglich subjektiver Motivation. Die Untersu-
chung dieser Auffassung würde hier zu weit führen.
24 Man könnte auch von bewußter und unbewußter Motivation sprechen.
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einem instinktiven Handeln VO:xr Es 1St verständlıch, »da{fß ıch >$IN-
stinktıv« danach strebe, ın 1nNne Umgebung kommen, ın der ıch
miıch ohl üuhle« (PK 38) Man 1ahnt eıicht, W1€e komplex diese Ver-
hältnısse der Moaotıvatıon werden können, WCI1L1 eLiwa gleichzeıtig
mehrere Maotıve zusammenspielen.
D1e vorhergehenden Überlegungen haben verdeutlıicht, da{ß dıe Le-
benskraftt und dıe Moaotıvatıon komplementär Siınd: D1e Lebenskratt
bekommt VOo der Moaotıvatıon dıe Rıchtung ıhrer Umsetzung, und
dıe motivlierten kte bedürten der Lebenskratt ıhrer Realisıe-
rung.“” In diesem Beıtrag schränken WIr dıe Untersuchung aut dıe
Lebenskraftrt 1mM Wandel der psychischen Realıtät eın D1e Kausalıtärt
der Lebenskratrt 1St mIır ın ıhrer Bekundung 1mM Bewulfßtsein zugang-
ıch »I 1n der phänomenalen Kausalıtärt der Erlebnissphäre bekun-
det sıch dıe reale Kausalıtät des Psychischen« (PK 21) Stein versteht

der phänomenalen Kausalıtät der Erlebnissphäre dıe Beeıln-
flussung der Erlebnisse jeglicher Ärt durch das Lebensgefühl. In der
psychischen Sphäre findet sıch 1nNne analoge S1ituation: DI1e Lebens-
kratt 1mM Wandel der Lebenszustinde beeintlufst dıe welıteren Eıgen-
schaften und Zustäiände des psychischen Subjekts. Der Wandel ın der
Lebenskraftrt 1St als dıe IIrsache des psychischen Gesche-
ens betrachten. Es mu daher verstanden werden, WI1€ sıch dıe
Lebenskraftrt wandelt, W1€e >>der Lebenskratrt Kräfte zugeführt
oder werden« (PK 21) In den tolgenden Abschnıitten dreı
und vier wırd dıe rage ach dem Entzug oder (/msSatz der Lebens-
kratt behandelt, anschliefßend autf dıe rage ach deren Zufuhr
einzugehen. In beıden Fragen drangt sıch dıe Unterscheidung ZW1-
schen sinnlıcher und geistiger Lebenskratt auf

P Eıne richtungslos verströmende Lebenskraft o1bt CS ach Stein LLLLE be1 den Trieben,
die S1C als »unmMOTIVIeErtes Streben« (PK 58) defintiert. S1e unterscheidet insbesondere
den Betätigungs- un: den Bedürfnistrieb, die beide ZUr Selbstregulierung der Le-
benskraft beitragen. och sobald auf estimmte We1lse ach der Befriedigung des
TIrıebs vesucht wiırd, wandelt sıch dieser ıIn eın motiviertes Handeln » D Jer
VOoOor ziellose TIrıeb richtet sıch I1ILL autf das Vorgestellte. Der Bewegungstrieb eLiwa
wırd zZzu Verlangen ach einer Wanderung« (PK 62)
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einem instinktiven Handeln vor: Es ist verständlich, »daß ich ›in-
stinktiv‹ danach strebe, in eine Umgebung zu kommen, in der ich
mich wohl fühle« (PK 38). Man ahnt leicht, wie komplex diese Ver-
hältnisse der Motivation werden können, wenn etwa gleichzeitig
mehrere Motive zusammenspielen.
Die vorhergehenden Überlegungen haben verdeutlicht, daß die Le-
benskraft und die Motivation komplementär sind: Die Lebenskraft
bekommt von der Motivation die Richtung ihrer Umsetzung, und
die motivierten Akte bedürfen der Lebenskraft zu ihrer Realisie-
rung.25 In diesem Beitrag schränken wir die Untersuchung auf die
Lebenskraft im Wandel der psychischen Realität ein. Die Kausalität
der Lebenskraft ist mir in ihrer Bekundung im Bewußtsein zugäng-
lich: »[I]n der phänomenalen Kausalität der Erlebnissphäre bekun-
det sich die reale Kausalität des Psychischen« (PK 21). Stein versteht
unter der phänomenalen Kausalität der Erlebnissphäre die Beein-
flussung der Erlebnisse jeglicher Art durch das Lebensgefühl. In der
psychischen Sphäre findet sich eine analoge Situation: Die Lebens-
kraft im Wandel der Lebenszustände beeinflußt die weiteren Eigen-
schaften und Zustände des psychischen Subjekts. Der Wandel in der
Lebenskraft ist als die Ursache des gesamten psychischen Gesche-
hens zu betrachten. Es muß daher verstanden werden, wie sich die
Lebenskraft wandelt, d.h., wie »der Lebenskraft Kräfte zugeführt
oder entzogen werden« (PK 21). In den folgenden Abschnitten drei
und vier wird die Frage nach dem Entzug oder Umsatz der Lebens-
kraft behandelt, um anschließend auf die Frage nach deren Zufuhr
einzugehen. In beiden Fragen drängt sich die Unterscheidung zwi-
schen sinnlicher und geistiger Lebenskraft auf.
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25 Eine richtungslos verströmende Lebenskraft gibt es nach Stein nur bei den Trieben,
die sie als »unmotiviertes Streben« (PK 58) definiert. Sie unterscheidet insbesondere
den Betätigungs- und den Bedürfnistrieb, die beide zur Selbstregulierung der Le-
benskraft beitragen. Doch sobald auf bestimmte Weise nach der Befriedigung des
Triebs gesucht wird, wandelt sich dieser in ein motiviertes Handeln um: »[D]er zu-
vor ziellose Trieb richtet sich nun auf das Vorgestellte. Der Bewegungstrieb etwa
wird zum Verlangen nach einer Wanderung« (PK 62).
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DIER UMSATZ DDER SINNLICHEN UN GEISLIGEN LEBENSKRAEFT:!:
[REKT! PSYCHISCHE UN FÄHIGKEITEN UN

AKIUELLES ERLEBEN

Lebenskratrt 1ST Edırth Steıin zufolge dıe Bedingung, da{ß Erlebnisse
zustande kommen können. Das oılt sowchl für dıe Sinnesempfin-
dungen der Unterschicht als auch für dıe SOSCNANNICN Ichtätigkeı-
ten der Oberschicht des Bewulfitseinsstroms. S1e drückt dıes allge-
meın W1€e tolgt AUS

» Das SCESAMLE psychische Kausalgeschehen alst sıch auttassen
als eın Umsatz VOo Lebenskratt ın aktuelles Erleben und als
Inanspruchnahme der Lebenskratrt durch aktuelles Erleben«
(PK 23)

Dieser Aussage gemäfß Aalst sıch das psychische Kausalgeschehen dop-
pelt verstehen: Erstens sıch dıe Lebenskraftt ın aktuelles Erleben
u un: ZAyELLENS nımmt das aktuelle Erleben dıe Lebenskraftrt iın AÄAn-
spruch. Beıdes besagt dasselbe: Der (/msSatz der Lebenskraftt bestehrt
ın ıhrer Inanspruchnahme durch aktuelles Erleben. och 1sST dieser
Vorgang ın verschiedener \We1se entweder VOo Standpunkt der Le-
benskraft oder des 1Aktuellen Erlebens begreitbar. In dıiesem Abschnuıitt
wırd ach dem FEntzug VOo  — Lebenskratt, ach dem Umsatz der
Lebenskraftt iın aktuelles Erleben gefragt. och WI1€E 1St dieser Umsatz
ın aktuelles Erleben verstehen? Ste1in erleichtert dıe Interpretation
nıcht besonders, W1€e AUS elıner wichtigen Bemerkung ZU »Doppel-
SINN VOo  — ;Erlebn1is<« (PK 69) hervorgeht. »FErlebnıs« und tolglich
a„uch das Erleben als 1nNne der Komponenten des Erlebnisses be-
zeichne namlıch nıcht 11U  - dıe Bewulitseinserlebnisse, sondern auch ın
verainderter Auffassung dıe Zustäiände des realen Subjekts. In diesem
zweıten Sınn sınd dıe Erlebnisse »transcendent un: WI1€E alle Irans-
cendente vegeben durch Bekundung« (PK 70) Ste1in scheınt sıch
gleichsam für dıe Doppeldeutigkeit des Erlebnisbegriffs entschul-
dıgen und bestätigt gleichzeıtig dıe Valıdıtätr des Bekundungsbegriffs.
Demzutolge werden JEWISSE psychische Zustäinde »Erlebnisse« A vn
n  4 weıl S1C sıch gleichzeıtig 1mM Bewulfitsein bekunden.
Wenn ıch Stein richtig interpretiere, dann bezeichnet der Ausdruck
»aktuelles Erleben« 1mM obıgen /Zıtat VOo 22 nıcht das Erleben 1mM
Bewulstsein, sondern das Erleben ın verinderter Auffassung. In dıe-
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3. DER UMSATZ DER SINNLICHEN UND GEISTIGEN LEBENSKRAFT: 
DIREKT IN PSYCHISCHE UND GEISTIGE FÄHIGKEITEN UND INDIREKT

IN AKTUELLES ERLEBEN

Lebenskraft ist Edith Stein zufolge die Bedingung, daß Erlebnisse
zustande kommen können. Das gilt sowohl für die Sinnesempfin-
dungen der Unterschicht als auch für die sogenannten Ichtätigkei-
ten der Oberschicht des Bewußtseinsstroms. Sie drückt dies allge-
mein wie folgt aus:

»Das gesamte psychische Kausalgeschehen läßt sich auffassen
als ein Umsatz von Lebenskraft in aktuelles Erleben und als
Inanspruchnahme der Lebenskraft durch aktuelles Erleben«
(PK 23).

Dieser Aussage gemäß läßt sich das psychische Kausalgeschehen dop-
pelt verstehen: Erstens setzt sich die Lebenskraft in aktuelles Erleben
um, und zweitens nimmt das aktuelle Erleben die Lebenskraft in An-
spruch. Beides besagt dasselbe: Der Umsatz der Lebenskraft besteht
in ihrer Inanspruchnahme durch aktuelles Erleben. Doch ist dieser
Vorgang in verschiedener Weise entweder vom Standpunkt der Le-
benskraft oder des aktuellen Erlebens begreifbar. In diesem Abschnitt
wird nach dem Entzug von Lebenskraft, d.h. nach dem Umsatz der
Lebenskraft in aktuelles Erleben gefragt. Doch wie ist dieser Umsatz
in aktuelles Erleben zu verstehen? Stein erleichtert die Interpretation
nicht besonders, wie aus einer wichtigen Bemerkung zum »Doppel-
sinn von ›Erlebnis‹« (PK 69) hervorgeht. »Erlebnis« – und folglich
auch das Erleben als eine der Komponenten des Erlebnisses – be-
zeichne nämlich nicht nur die Bewußtseinserlebnisse, sondern auch in
veränderter Auffassung die Zustände des realen Subjekts. In diesem
zweiten Sinn sind die Erlebnisse »transcendent und wie alle Trans-
cendente gegeben durch Bekundung« (PK 70). Stein scheint sich
gleichsam für die Doppeldeutigkeit des Erlebnisbegriffs zu entschul-
digen und bestätigt gleichzeitig die Validität des Bekundungsbegriffs.
Demzufolge werden gewisse psychische Zustände »Erlebnisse« ge-
nannt, weil sie sich gleichzeitig im Bewußtsein bekunden.
Wenn ich Stein richtig interpretiere, dann bezeichnet der Ausdruck
»aktuelles Erleben« im obigen Zitat von PK 23 nicht das Erleben im
Bewußtsein, sondern das Erleben in veränderter Auffassung. In die-
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SC Sınn spricht Stein selber VOo der »Inanspruchnahme der Le-
benskraftt durch psychische Eigenschaften« (PK 25) In dıiıesem /Zıtat
wırd dıe Lebenskratt anders als 1m /Zıtat VOo 23 dırekt VOo

der psychischen Sphäre ın Anspruch A  ILEL rst diıese kausale
Wıirkung iınnerhalb der Psyche bekundet sıch 1mM Erleben.?® Folglich
wırkt dıe Lebenskratftrt nıcht dırekt aut dıe Bewulßlstseinssphäre, s('I1-

dern 1U indırekt, vermıttelt durch ıhr Wırken aut dıe PSYVY-
chıischen Eıigenschaften. Bereıts weıter oben ın ıhrer ntersu-
chung des psychischen Mechanısmus me1ınte Ste1in: >[ FE Jın Jjedes Er-
lebniıs bzw. dıe reale Zuständlichkeıt, dıe bekundet kostet e1-
11C  — gewıssen Autwand Lebenskraftft« (PK 22) Dieses /Zıtat bestä-
t1gt dıe 1er vorgeschlagene Interpretation und verwelst mIt dem
Ausdruck »Jedes Erlebnıis« aut den weıten Horızont der ntersu-
Chung. uch dıe spezıfisch intentionalen Erlebnisse dıe kte
sınd VOo diesem Autwand betroffen, W1€e Steın Begınn des fünt-
ten Kapıtels ın einem kurzen Abschnıtt ber dıe »[k]ausale Be-
dıngtheıit VOo Akten« (PK 66) austührt. D1e motivlerten kte sınd
auch kausal bedingt: > E.s 1ST eın JEWISSES Ma{fs Lebenskratrt NOL-

wendig, damıt überhaupt ırgendwelche Ichtätigkeıt sıch entfalten,
überhaupt eın Akt 1n Leben Lretien annn insotern 1St das Auttreten
VOo Akten selbst als kausal bedingt ezeichnen« (PK 67) uch
diese Stelle könnte interpretiert werden, als ob dıe Lebenskratrt
dırekt aut dıe Ichtätigkeıt wırken wuürde. och geht Stein auch 1m
Fall der Ichtätigkeıt m... davon AUS, da{ß dıe Lebenskratftrt aut dıe
geISTISE Aufnahmefähigkeıit wırkt, dıe sıch dann ıhrerseıts 1mM Be-
wuftseimsakt bekundet27
Es scheıint mMır sınnvoll, dieser Stelle einıSE Bemerkungen ZU  -

Ausbildung VOo psychischen Eigenschaften““ oder Fähigkeiten
A0 Es 1St. hervorzuheben, da{fß sıch der L’msatz VOo Lebenskraft ıIn der Psyche nıcht
unbedingt 1m Bewußftsein bekunden mu{fß Ich ann Lebenskraft verbrauchen, hne
dafß ich mI1r dessen bewulft werde. Stein erkennt be1 den TIrıeben die Möglichkeit C1-
L1C5 nıcht bewufiten L’msatzes Vo Lebenskraft. S1e unterscheidet deutlich zwıschen
dem Trıeb Als Erlebnis un: Als psychischer Realıtät un: Aalßt verstehen, dafß die PSYV-
chischen Trıiebe nıcht notwendigerweıse bewulft werden: » Der reale TIrıeb erscheint
Als eın losgelöstes Quantum Lebenskraft d.h als L’msatz Vo Lebenskraft], das sıch
ıIn estimmter Rıchtung verstromt, un: dieses Verstromen, sofern CS ZUr Gegebenheıit
kommt, bıldet den Gehalr des TIrıeberlebnisses« (PK 60)
AF uch der Begriff » Akt« s verstanden Als die Klasse der intentionalen Erlebnisse, 1sSt.
Vo der Doppeldeutigkeit des Erlebnisbegriffs betroffen.
A Dıie rage ach den psychischen Eigenschaften wurde Vo Husser]| besonders ın
den Ideen 1L, S14 — 397 120—1 56 untersucht. Zudem erwähnt Stein expli-
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sem Sinn spricht Stein selber von der »Inanspruchnahme der Le-
benskraft durch psychische Eigenschaften« (PK 25). In diesem Zitat
wird die Lebenskraft – anders als im Zitat von PK 23 – direkt von
der psychischen Sphäre in Anspruch genommen. Erst diese kausale
Wirkung innerhalb der Psyche bekundet sich im Erleben.26 Folglich
wirkt die Lebenskraft nicht direkt auf die Bewußtseinssphäre, son-
dern nur indirekt, d.h. vermittelt durch ihr Wirken auf die psy-
chischen Eigenschaften. Bereits etwas weiter oben in ihrer Untersu-
chung des psychischen Mechanismus meinte Stein: »[E]in jedes Er-
lebnis – bzw. die reale Zuständlichkeit, die es bekundet – kostet ei-
nen gewissen Aufwand an Lebenskraft« (PK 22). Dieses Zitat bestä-
tigt die hier vorgeschlagene Interpretation und verweist mit dem
Ausdruck »jedes Erlebnis« auf den weiten Horizont der Untersu-
chung. Auch die spezifisch intentionalen Erlebnisse – die Akte –
sind von diesem Aufwand betroffen, wie Stein zu Beginn des fünf-
ten Kapitels in einem kurzen Abschnitt über die »[k]ausale Be-
dingtheit von Akten« (PK 66) ausführt. Die motivierten Akte sind
auch kausal bedingt: »Es ist ein gewisses Maß an Lebenskraft not-
wendig, damit überhaupt irgendwelche Ichtätigkeit sich entfalten,
überhaupt ein Akt ins Leben treten kann: insofern ist das Auftreten
von Akten selbst als kausal bedingt zu bezeichnen« (PK 67). Auch
diese Stelle könnte so interpretiert werden, als ob die Lebenskraft
direkt auf die Ichtätigkeit wirken würde. Doch geht Stein auch im
Fall der Ichtätigkeit m.E. davon aus, daß die Lebenskraft auf die
geistige Aufnahmefähigkeit wirkt, die sich dann ihrerseits im Be-
wußtseinsakt bekundet.27

Es scheint mir sinnvoll, an dieser Stelle einige Bemerkungen zur
Ausbildung von psychischen Eigenschaften28 oder Fähigkeiten an-
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26 Es ist hervorzuheben, daß sich der Umsatz von Lebenskraft in der Psyche nicht
unbedingt im Bewußtsein bekunden muß. Ich kann Lebenskraft verbrauchen, ohne
daß ich mir dessen bewußt werde. Stein erkennt bei den Trieben die Möglichkeit ei-
nes nicht bewußten Umsatzes von Lebenskraft. Sie unterscheidet deutlich zwischen
dem Trieb als Erlebnis und als psychischer Realität und läßt verstehen, daß die psy-
chischen Triebe nicht notwendigerweise bewußt werden: »Der reale Trieb erscheint
als ein losgelöstes Quantum Lebenskraft [d.h. als Umsatz von Lebenskraft], das sich
in bestimmter Richtung verströmt, und dieses Verströmen, sofern es zur Gegebenheit
kommt, bildet den Gehalt des Trieberlebnisses« (PK 60).
27 Auch der Begriff »Akt«, verstanden als die Klasse der intentionalen Erlebnisse, ist
von der Doppeldeutigkeit des Erlebnisbegriffs betroffen.
28 Die Frage nach den psychischen Eigenschaften wurde von Husserl besonders in
den Ideen II, §14 u. §30–32, 32f. u. 120–136 untersucht. Zudem erwähnt Stein expli-
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zufügen, da Stein ın ıhnen den dırekten Umsatz VOo Lebenskratt
sıeht. Anders ZCSADL geht dıe rage ach der Wıirkung der sıch
verindernden Lebenskratt >>in den Veränderungen der andern PSV-
chıischen Eigenschaften« (PK 21) Stein detinıert dıe psychische Fı-
genschaft iındırekt durch ıhre Bekundung 1mM Bewulflstsein: Im Haben
der sinnlıchen Emptindungen bekundet sıch 1nNne Aufnahmefähig-
elIt des Subjekts, dıe S1E als Zustand und 1mM Wechsel der Zustäiände
als dauernde, psychische Eigenschaft bezeichnet (vgl 21) Wenn
Steıin dıe psychische Eıigenschaft DAr excellence Lebenskratt 4

sınd dıe andern psychischen Eigenschaften als reale Fähigkeiten
ZU  - Autnahme sinnlıcher Daten, als SIinNnNE ezeiıchnen. D1e
Lebenskratrt ermöglıcht dıe Ausbildung der sinnlıchen Fähigkeiten,
insotern 1nNne JEWISSE Kraft ıhrer Betätigung notwendıg I1St Die-
SC  — Eınflufß interpretiert Steıin als »psychische[n] Mechanısmus«
(PK 22), der sıch 1mM Bewulfßfitsein bekundet.?? ach Stein bekundet
sıch ın der »Mühelosigkeıt des Erlebens« (PK 26) gewısser Erleb-
nısgehalte dıe Ausbildung elıner psychischen Fähigkeıt. S1e wendet
dieses Verstäiändnıs autf dıe Autnahme VOo Tönen

» Wird dıe Lebenskratt während eıner Dauer vorwiegend für
dıe Autnahme VOo Tönen ın Anspruch A  IIN voll-
zıeht sıch diıese Autnahme ımmer leichter und schliefßlich mMU-
helos Es hat sıch durch >Übung<, durch ‚Gewohnheıt:« 1nNne
Aufnahmefähigkeıt für diese bestimmten Gehalte herausgebil-
det« (PK 27)

Es braucht mehr oder wenıger Lebenskraft, J€ ach der Intensıtät
und dem Gehalt der Daten, damıt durch UÜbung oder Gewohnheıit
1nNne psychische Fähigkeıit ausgebildet wiırd, dıe sıch ın der Mühelo-
sıgkeıt des Erlebens bekundet. D1e Mühelosigkeıt versteht Steıin als
relatıve Unabhängigkeıt VOo der Lebenssphäre, dıe 1nNne ebentalls

Z1T ıIn einer Fufßnote (PK 27) \W/ILLIAM AMES, The Princıples of Psychology, 1’ Lon-
don: Macmıllan 1901, Kap I 4 104—1 72 / mı1t dem Tiıtel »Habıt« Mıt ames teilt
Stein, dafß > habiıt ff dıminıshes fatıgne« un: da{fß » habit dımıinıshes the CO71L-

SCIOMS Aattention 1D zohich OMUY CS AYE berformed«
Au Stein spricht mehreren Stellen Vo » >Färbung< < (PK 2 4 67) un: Vo »färben«
(vegl zweımal ıIn 68), die Beeinflussung der Erlebnisse durch das Lebensgefühl
auszudrücken.
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zufügen, da Stein in ihnen den direkten Umsatz von Lebenskraft
sieht. Anders gesagt geht es um die Frage nach der Wirkung der sich
verändernden Lebenskraft »in den Veränderungen der andern psy-
chischen Eigenschaften« (PK 21). Stein definiert die psychische Ei-
genschaft indirekt durch ihre Bekundung im Bewußtsein: Im Haben
der sinnlichen Empfindungen bekundet sich eine Aufnahmefähig-
keit des Subjekts, die sie als Zustand und im Wechsel der Zustände
als dauernde, psychische Eigenschaft bezeichnet (vgl. PK 21). Wenn
Stein die psychische Eigenschaft par excellence Lebenskraft nennt,
so sind die andern psychischen Eigenschaften als reale Fähigkeiten
zur Aufnahme sinnlicher Daten, d.h. als Sinne zu bezeichnen. Die
Lebenskraft ermöglicht die Ausbildung der sinnlichen Fähigkeiten,
insofern eine gewisse Kraft zu ihrer Betätigung notwendig ist. Die-
sen Einfluß interpretiert Stein als »psychische[n] Mechanismus«
(PK 22), der sich im Bewußtsein bekundet.29 Nach Stein bekundet
sich in der »Mühelosigkeit des Erlebens« (PK 26) gewisser Erleb-
nisgehalte die Ausbildung einer psychischen Fähigkeit. Sie wendet
dieses Verständnis auf die Aufnahme von Tönen an:

»Wird die Lebenskraft während einer Dauer vorwiegend für
die Aufnahme von Tönen in Anspruch genommen, so voll-
zieht sich diese Aufnahme immer leichter und schließlich mü-
helos. Es hat sich durch ›Übung‹, durch ›Gewohnheit‹ eine
Aufnahmefähigkeit für diese bestimmten Gehalte herausgebil-
det« (PK 27).

Es braucht mehr oder weniger Lebenskraft, je nach der Intensität
und dem Gehalt der Daten, damit durch Übung oder Gewohnheit
eine psychische Fähigkeit ausgebildet wird, die sich in der Mühelo-
sigkeit des Erlebens bekundet. Die Mühelosigkeit versteht Stein als
relative Unabhängigkeit von der Lebenssphäre, die eine ebenfalls re-
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zit in einer Fußnote (PK 27): WILLIAM JAMES, The Principles of Psychology, Bd. 1, Lon-
don: Macmillan 1901, Kap. IV, S. 104–127 mit dem Titel »Habit«. Mit James teilt
Stein, daß »habit [...] diminishes fatigue« (112) und daß »habit diminishes the con -
scious attention with which our acts are performed« (114).
29 Stein spricht an mehreren Stellen von »›Färbung‹« (PK 24, 67) und von »färben«
(vgl. zweimal in PK 68), um die Beeinflussung der Erlebnisse durch das Lebensgefühl
auszudrücken.
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latıve Unabhängigkeıt der psychischen Fähigkeıit VOo der Lebens-
kratt bekundet. Steıin zufolge annn sıch AUS WEeI1 Gründen
keıne vollständige Unabhängigkeıt handeln: EYSLENS, weıl dıe Fähig-
elIt ohne Zustrom Lebenskratt Allmählıich abstumpfe, Wa

sıch ın der Verengung der bewulfßfiten Daten bekunde: zweıtens, weıl
aufgrund der Begrenztheıt der Lebenskratt dıe Ausbildung
Fähigkeiten aut Kosten der alten geschehe (vgl 27) Fın kon-
kretes Beispiel annn diıese Zusammenhänge einsichtiger machen:
Fın Blınder verbraucht keıne Lebenskratt ZU  - Ausbildung VOo VISU-
ellen Fähigkeıiten, doch NUutLZt dıe ıhm ZU  - Verfügung stehende
Kraftrt ZU  - Ausbildung anderer sinnlıcher Fähigkeiten, z B des
Tastsınns und och spezıfıischer ZU  - Erkennung der Zeichen der
Blindenschrıiutt. geht Stein nıcht eintach dıe rage der all-
gemeınen Ausbildung der fünt Sınne, sondern dıe konkrete
Ausbildung der Sınne für bestimmte Daten. SO 1ST beispielsweise eın
Eskımo tahıg, vıel mehr Weifßnuancen unterscheıden als eın Eu-
ropäer.”“
Bıs Jetzt blieb dıe Untersuchung auf dıe sinnlıchen Fähigkeiten be-
schränkt, doch finden sıch ın Steilns Arbeıt weıtergehende Hınwel-

ZU  - Ausbildung der »geıstıgen Fähigkeiten« (PK /4, /5) oder Fı-
genschaften, dıe sıch ın der Mühelosigkeıt der geistigen Tätigkeiten
bekunden. Es wurde bereıts angedeutet, da{ß eın JEWISSES Ma{fs
Lebenskraftrt notwendıg 1StT, dıe yeISTISE Aufnahmefähigkeıt
ermöglıchen. In terminologıscher Hınsıchrt 1St wichtig, da{ß Stein
den Ausdruck »geIistige Fähigkeit« ZU  - Bezeichnung der dauernden
geistigen Eigenschaft oder Aufnahmefähigkeıt ın Abgrenzung ZU  S

lediglich mMOMeEeNLANE »geıstigen Tätigkeit« (PK 74) benutzt. D1e
Ausbildung der geistigen Fähigkeiten benötigt analog ZU  S Ausbil-
dung der psychischen eın JEW1SSES Ma{fs Lebenskratrt. Kann 1U

1St fragen dieselbe Lebenskratt ZU  - Ausbildung VOo manz
unterschiedlichen sinnlıchen und geistigen Fähigkeiten beitragen?
Steıin verneılınt diese rage S1e geht wıeder VOo Lebensgefühl AUS, ın
dem S1E eınen sinnlıchen und eınen geistigen Aspekt entdeckt:

50 Natürlıch ann IL1L14.:  - diese Fähigkeiten (beim Blınden un: e1ım Eskimo) eintach
durch die vielfach wıederholte Erfahrung erklären. och scheint CS auch sinnvoll, auf
die Anstrengung be1 der Ausbildung der Fähigkeiten hiınzuweılsen. Die Anstrengung,
die Stein als L’msatz der Lebenskraft versteht, ann nıcht ıIn belıebig viele Rıchtun-
SCH yehen.

4 /

lative Unabhängigkeit der psychischen Fähigkeit von der Lebens-
kraft bekundet. Stein zufolge kann es sich aus zwei Gründen um
keine vollständige Unabhängigkeit handeln: erstens, weil die Fähig-
keit ohne neuen Zustrom an Lebenskraft allmählich abstumpfe, was
sich in der Verengung der bewußten Daten bekunde; zweitens, weil
aufgrund der Begrenztheit der Lebenskraft die Ausbildung neuer
Fähigkeiten auf Kosten der alten geschehe (vgl. PK 27). Ein kon-
kretes Beispiel kann diese Zusammenhänge einsichtiger machen:
Ein Blinder verbraucht keine Lebenskraft zur Ausbildung von visu-
ellen Fähigkeiten, doch nützt er die ihm zur Verfügung stehende
Kraft zur Ausbildung anderer sinnlicher Fähigkeiten, z.B. des
 Tastsinns und noch spezifischer zur Erkennung der Zeichen der
Blindenschrift. M.E. geht es Stein nicht einfach um die Frage der all-
gemeinen Ausbildung der fünf Sinne, sondern um die konkrete
Ausbildung der Sinne für bestimmte Daten. So ist beispielsweise ein
Eskimo fähig, viel mehr Weißnuancen zu unterscheiden als ein Eu-
ropäer.30

Bis jetzt blieb die Untersuchung auf die sinnlichen Fähigkeiten be-
schränkt, doch finden sich in Steins Arbeit weitergehende Hinwei-
se zur Ausbildung der »geistigen Fähigkeiten« (PK 74, 75) oder Ei-
genschaften, die sich in der Mühelosigkeit der geistigen Tätigkeiten
bekunden. Es wurde bereits angedeutet, daß ein gewisses Maß an
Lebenskraft notwendig ist, um die geistige Aufnahmefähigkeit zu
ermöglichen. In terminologischer Hinsicht ist wichtig, daß Stein
den Ausdruck »geistige Fähigkeit« zur Bezeichnung der dauernden
geistigen Eigenschaft oder Aufnahmefähigkeit in Abgrenzung zur
lediglich momentanen »geistigen Tätigkeit« (PK 74) benutzt. Die
Ausbildung der geistigen Fähigkeiten benötigt analog zur Ausbil-
dung der psychischen ein gewisses Maß an Lebenskraft. Kann nun
– so ist zu fragen – dieselbe Lebenskraft zur Ausbildung von ganz
unterschiedlichen sinnlichen und geistigen Fähigkeiten beitragen?
Stein verneint diese Frage. Sie geht wieder vom Lebensgefühl aus, in
dem sie einen sinnlichen und einen geistigen Aspekt entdeckt:
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30 Natürlich kann man diese Fähigkeiten (beim Blinden und beim Eskimo) einfach
durch die vielfach wiederholte Erfahrung erklären. Doch scheint es auch sinnvoll, auf
die Anstrengung bei der Ausbildung der Fähigkeiten hinzuweisen. Die Anstrengung,
die Stein als Umsatz der Lebenskraft versteht, kann nicht in beliebig viele Richtun-
gen gehen.
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» D1e Frische und Mattigkeıt erscheinen als den Le1ib und alle
se1ıne Glieder durchströmend und dıe als e1ıblich gegebenen
Tätigkeiten ın ıhrer We1lse arbend. Deutlich lassen sıch davon
dıe geISTISE Frische oder Mattigkeıt abheben, dıe mIt der eNL-

SESCHNSECSCIZICH leiıblich-sinnlichen Zustäiändlichkeit evtl. VCI-

eiınbar sınd« (PK 7/3)

Der phänomenale Unterschıed VOo siınnlıchem und geist1gem Le-
bensgefühl alst sıch besten anhand VOo Beispielen aufzeıigen: Ich
erlebe beispielsweıise, da{ß ıch ZU  - Lektüre e1Nes phılosophischen
Buches unfäahıg b1n (Gich b1n DEISTIS müde), doch mache ıch PFO-
blemlos eınen Fitnesslauft ın eiınem Park ın der ähe (Gich b1n e1ıb-
lıch-sinnliıch trısch). In diesem Erlebnis und ıhnlıchen Erlebnissen
zeıgt sıch Steıin zufolge dıe Unterscheidung elıner sinnlıchen und Ce1-
1iICI geistigen Schicht ın der Lebenssphäre als Bekundung elıner SINN-
lıchen und eıner geistigen Lebenskraftrt. D1e Ausbildung der DFEISTL-
CI Fähigkeiten 1St tolglich als Umsatz der geistigen Lebenskratt
verstehen. Im Bewulfßfitsein bekundet sıch diese Ausbildung darın,
da{ß 1nNne JEWISSE EISTISE Frische ZU  - geistigen Tätigkeit, z D ZU  -

Erlernung elıner Fremdsprache, notwendıg I1St Sobald dıe geISTISE
Tätigkeıt muhelos VOLr sıch geht, W 1C miıch beispielsweise ohne
AÄAnstrengung ın elıner Fremdsprache auszudrücken CIIMNAS, dann
bekundet sıch darın dıe ausgebildete FEISTISE Fähigkeıit ın ıhrer rela-
t1ven Selbständigkeıt gegenüber der geistigen Lebenskraftrt.
Mırt den psychischen und geistigen Fähigkeiten 1St dıe rage VCI-

bunden, ach welchen Krıterien diese Fähigkeiten ausgebildet WCI-

den Lıpps sprach VOo >(zesetz der Konkurrenz aller psychischer
organge mıt allen gleichzeıtigen dıe ıhnen gemeınsam ZU  - Ver-
fügung stehende psychische Kratt«.*! Steıin vermeıdet Wr dıe ede
VOo Konkurrenz, doch Sagl S1€, da{ß 1U 1nNne beschränkte sinnlıche
und EISTISE Lebenskratrt ZU  - Ausbildung der Fähigkeiten ZU  - Ver-
fügung steht (vgl 271.) Das Kriterium der Verwendung der Le-
benskraftt 1ST ach Stein dıe Motivatıon, dıe 1mM vorhergehenden Ab-
schnıtt urz eingeführt wurde. W1e gesehen, umfaßt der weIlt gefals-
LE Motivationsbegriff unbewulißte und bewulßsite, vernünftige oder
blao{fi verständlıiche Zusammenhänge. Wenn mMır verschıedene sinnlı-
che ReIize zuteıl werden, dann 1St dıe Ausbildung der korrespondie-

HEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologte,

4®

»Die Frische und Mattigkeit erscheinen als den Leib und alle
seine Glieder durchströmend und die als leiblich gegebenen
Tätigkeiten in ihrer Weise färbend. Deutlich lassen sich davon
die geistige Frische oder Mattigkeit abheben, die mit der ent-
gegengesetzten leiblich-sinnlichen Zuständlichkeit evtl. ver-
einbar sind« (PK 73).

Der phänomenale Unterschied von sinnlichem und geistigem Le-
bensgefühl läßt sich am besten anhand von Beispielen aufzeigen: Ich
erlebe beispielsweise, daß ich zur Lektüre eines philosophischen
Buches unfähig bin (ich bin geistig müde), doch mache ich pro-
blemlos einen Fitnesslauf in einem Park in der Nähe (ich bin leib-
lich-sinnlich frisch). In diesem Erlebnis und ähnlichen Erlebnissen
zeigt sich Stein zufolge die Unterscheidung einer sinnlichen und ei-
ner geistigen Schicht in der Lebenssphäre als Bekundung einer sinn-
lichen und einer geistigen Lebenskraft. Die Ausbildung der geisti-
gen Fähigkeiten ist folglich als Umsatz der geistigen Lebenskraft zu
verstehen. Im Bewußtsein bekundet sich diese Ausbildung darin,
daß eine gewisse geistige Frische zur geistigen Tätigkeit, z.B. zur
Erlernung einer Fremdsprache, notwendig ist. Sobald die geistige
Tätigkeit mühelos vor sich geht, wenn ich mich beispielsweise ohne
Anstrengung in einer Fremdsprache auszudrücken vermag, dann
bekundet sich darin die ausgebildete geistige Fähigkeit in ihrer rela-
tiven Selbständigkeit gegenüber der geistigen Lebenskraft.
Mit den psychischen und geistigen Fähigkeiten ist die Frage ver-
bunden, nach welchen Kriterien diese Fähigkeiten ausgebildet wer-
den. Lipps sprach vom »Gesetz der Konkurrenz aller psychischer
Vorgänge mit allen gleichzeitigen um die ihnen gemeinsam zur Ver-
fügung stehende psychische Kraft«.31 Stein vermeidet zwar die Rede
von Konkurrenz, doch sagt sie, daß nur eine beschränkte sinnliche
und geistige Lebenskraft zur Ausbildung der Fähigkeiten zur Ver-
fügung steht (vgl. PK 27f.). Das Kriterium der Verwendung der Le-
benskraft ist nach Stein die Motivation, die im vorhergehenden Ab-
schnitt kurz eingeführt wurde. Wie gesehen, umfaßt der weit gefaß-
te Motivationsbegriff unbewußte und bewußte, vernünftige oder
bloß verständliche Zusammenhänge. Wenn mir verschiedene sinnli-
che Reize zuteil werden, dann ist die Ausbildung der korrespondie-
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31 THEODOR LIPPS, Leitfaden der Psychologie, 82.
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renden sinnlıchen Fähigkeiten vemafßs Steilns Terminologie verständ-
Iich moLtivlert. So 1St z B eın Eskımo mıt seınen spezıfıschen Erleb-
nıssen motıvıert, dıe sinnlıche Fähigkeıit ZU  S Unterscheidung VCI-

schıedener uancen VOo eı 1auszubilden. der W ıch für dıe
Ausübung me1lnes Berufts mehrere Sprachen kennen mulfß, dann 1St
der Erwerb diıeser Sprachkompetenzen vernünftig motivlert.
D1e Lebenskraftrt bıldert ın verschıedenen Indıyıduen verschıedene
Fähigkeiten AUS Zudem steht den einzelnen Indıyıduen dieser
Ausbildung eın unterschiedliches Ma{fs Lebenskratftrt ZU  - Verfü-
U1

» D1e Lebenskratt der einzelnen Indıyıduen 1St 1nNne verschiede-
11 und Wr nıcht 1U  am ıhrem jeweıligen Stande nach, sondern
derart, da{ß das Maxımum der eınen das der anderen evtl.
nıcht heranreıcht. Es 1St also möglıch, da{ß einem Indıyıduum
auch beım yüÜnstigsten Stande seliner Lebenskratt Leıistungen
VeErSagtl bleiben, deren andere tahıg sınd« (PK 33)

Gemäfßßs diesem /iıtat hängt dıe Lebenskratrt der Indıyıduen nıcht 1U  am

VOo den Umwelteintlüssen (d.h dem Verbrauch und der Zutuhr der
Lebenskraft) ab, sondern auch VOo eiInem verschıiedenen Durch-
schnıtt der Lebenskraftt, der VOo  — der persönlichen Anlage her be-
stiımmen I1St Ich VeErMUTLC, da{ß Ste1in den verschıiedenen körperlı1-
chen Bau als Bestimmung der sinnlıchen Lebenskratrt SOWIEe dıe
unterschıiedliche Intelligenz und Emotionalıtät als Bestimmung der
geistıgen Lebenskraftrt denkt Es 1St z B klar, da{ß eın ausgewachsener
Mann durchschnitrtlich mehr sinnlıche Lebenskratrt als eın Kleinkınd
hat oder da{ß sehr intelligente Menschen viel eintacher geIst1YE Fa-
higkeiten W1€e z B das Sprechen elıner Fremdsprache ausbilden. uch
1mM Hınblick aut dıe emotıonale Belastbarkeıit o1bt indıyıduelle
Unterschiede, dıe nıcht 11U  - aut Umwelteintlüsse zurückgeführt WCI-

den können. Gemäfßßs Stein annn ILLE  — dıe eıgene durchschnittliche Le-
benskraftt oder diejen1ıge e1INes Mıtmenschen durch ausreichende Er-
tfahrung einschätzen lernen und daraut basıerend Aussagen ber dıe
möglıchen Leistungen e1INes Indıyıduums ın der Zukunft machen.
och a„uch WL dıe Lebenskratrt sıch ın verschıedenen Indıyıduen
unterscheıdet, 1St S1E doch ımmer 1nNne endliche Kralft, dıe ın den
Leistungen des Subjekts verbraucht wırd. Mülflite dıe Lebenskratt
nıcht ach elıner bestimmten elIt SaNZ aufgebraucht se1ın”
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renden sinnlichen Fähigkeiten gemäß Steins Terminologie verständ-
lich motiviert. So ist z.B. ein Eskimo mit seinen spezifischen Erleb-
nissen motiviert, die sinnliche Fähigkeit zur Unterscheidung ver-
schiedener Nuancen von Weiß auszubilden. Oder wenn ich für die
Ausübung meines Berufs mehrere Sprachen kennen muß, dann ist
der Erwerb dieser Sprachkompetenzen vernünftig motiviert. 
Die Lebenskraft bildet in verschiedenen Individuen verschiedene
Fähigkeiten aus. Zudem steht den einzelnen Individuen zu dieser
Ausbildung ein unterschiedliches Maß an Lebenskraft zur Verfü-
gung:

»Die Lebenskraft der einzelnen Individuen ist eine verschiede-
ne, und zwar nicht nur ihrem jeweiligen Stande nach, sondern
derart, daß das Maximum der einen an das der anderen evtl.
nicht heranreicht. Es ist also möglich, daß einem Individuum
auch beim günstigsten Stande seiner Lebenskraft Leistungen
versagt bleiben, deren andere fähig sind« (PK 33).

Gemäß diesem Zitat hängt die Lebenskraft der Individuen nicht nur
von den Umwelteinflüssen (d.h. dem Verbrauch und der Zufuhr der
Lebenskraft) ab, sondern auch von einem verschiedenen Durch-
schnitt der Lebenskraft, der von der persönlichen Anlage her zu be-
stimmen ist. Ich vermute, daß Stein an den verschiedenen körperli-
chen Bau als Bestimmung der sinnlichen Lebenskraft sowie an die
unterschiedliche Intelligenz und Emotionalität als Bestimmung der
geistigen Lebenskraft denkt. Es ist z.B. klar, daß ein ausgewachsener
Mann durchschnittlich mehr sinnliche Lebenskraft als ein Kleinkind
hat oder daß sehr intelligente Menschen viel einfacher geistige Fä-
higkeiten wie z.B. das Sprechen einer Fremdsprache ausbilden. Auch
im Hinblick auf die emotionale Belastbarkeit gibt es individuelle
Unterschiede, die nicht nur auf Umwelteinflüsse zurückgeführt wer-
den können. Gemäß Stein kann man die eigene durchschnittliche Le-
benskraft oder diejenige eines Mitmenschen durch ausreichende Er-
fahrung einschätzen lernen und darauf basierend Aussagen über die
möglichen Leistungen eines Individuums in der Zukunft machen.
Doch auch wenn die Lebenskraft sich in verschiedenen Individuen
unterscheidet, so ist sie doch immer eine endliche Kraft, die in den
Leistungen des Subjekts verbraucht wird. Müßte die Lebenskraft
nicht nach einer bestimmten Zeit ganz aufgebraucht sein?
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E.XKURS: BEMERKUNGEN GANZ AUFGEB LEBENSKRAFT

Edırch Steıin geht ın ıhrer Untersuchung VOo der Selbstregulierung
der Lebenskratrt AUS DI1e Lebenskratt stelle sıch u115 >nıcht als end-
lıches Quantum dar, das sıch 1Allmählich autfzehrt, sondern als 1mM
Zuströmen und Abströmen sıch erhaltend« (PK 61) In 58%—61
spricht Steıin austührlich VOo Mechanısmus der Triebe,** der diese
Regulierung ermöglıcht: Bel tehlender Lebenskratt leıten »Beduürt-
nıstriıebe« (PK 61) den Zustrom der ehlenden Lebenskratrt e1in, und
be]l maxımaler Lebenskratrt führen »Betätigungstriebe« (PK 61) ZU

Verbrauch der Lebenskraftrt. Bevor 1m nichsten Abschnıirtt dıe rage
ach der Zutuhr VOo Lebenskratt stellen 1ST, wırd dıe Möglıich-
elIt elıner SAaNZ verbrauchten Lebenskratt untersucht, W1€e dıes Stein
1U ANsatzweıse LUL Im Anschlufßs dıe bereıts eingeführte Unter-
scheidung zwıschen sinnlıcher und geistiger Lebenskratt können
dreı Fälle unterschieden werden: Aufgebraucht 1St entweder PYSLCHS
1U dıe sinnlıche Lebenskratftrt oder ZAyEILLENS 1U dıe geISTISE oder
drıttens sowchl dıe sinnlıche als auch dıe geISTISE. Ich werde 1U

diese Grenztälle aufgreifen und verdeutlichen, ındem ıch VOo den
erlebten Lebensgefühlen als Bekundung der Lebenskratt ausgehe.
Dabe!] sollen Steilns theoretische Folgerungen bezüglich des Verhält-
N1IsSses zwıschen sinnlıcher und geistiger Lebenskraftrt aufgeze1igt
werden.
Im PYSLICH Fall elıner aufgebrauchten sinnlıchen Lebenskraftt annn mIt
Steıin eınen »Zustand leiıblich-sinnlicher Erschöpfung« (PK 76)
gedacht werden, der sıch ın einem Lebensgefühl leıblich-sinnlicher
Erschöpfung bekundet.* 1nNne rage wırd Se1IN: Ist Leben ohne

E Fın Vergleich VO Steins Lebenskrafttheorie mıt Freuds Tiefenpsychologıie ware C1-

x1ebig. Dıie Verbindung VO Stein mıt Freud wırd Vo Sawıckı un: Imhof SCHANNT! Vel
M ARIANNE SAWICKL, »Edıitor’s Introduction«, 1n Edırtch Stein, Philosophy of Psychology
and the Humanıtıies, Washıington: ICS 2000, un: BEAT IMHOF, Edith Steins DhtL-
losophische Entwicklung, 7072 Imhof bietet eiNISE interessante Gedanken ZUr rage
ach den Trıeben be1 Stein un: Freucl Es 1St erganzen, dafß sıch Stein n1e explizıt mıt
Freud auseinandergesetzt hat. Es tinden sıch lediglich W E1 Seliten ber » Tiefenpsycho-
log1e« (ohne Freud selber nennen) 1n FDITH STEIN, Der Aufban der menschlichen
Person. Vorlesung ZUr phılosophischen Anthropologie, eingel. un: bearb VO Beate
Beckmann-Zöller, ESGÄAÄA 14, Freiburg u.a. | Herder 2004, 16 [Sıigel: AMP|
54 uch 1er besteht selbstverständlich die Möglichkeit der Täuschung ber den C1-
I1 Zustand. ÄAn dieser Stelle ann nıcht autf dıe erkenntniskritische Betrachtung
des Verhältnisses VOo Lebenssphäre un: aufgebrauchter Lebenskraft eingegangen
werden.
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EXKURS: BEMERKUNGEN ZU GANZ AUFGEBRAUCHTER LEBENSKRAFT

Edith Stein geht in ihrer Untersuchung von der Selbstregulierung
der Lebenskraft aus: Die Lebenskraft stelle sich uns »nicht als end-
liches Quantum dar, das sich allmählich aufzehrt, sondern als im
Zuströmen und Abströmen sich erhaltend« (PK 61). In PK 58–61
spricht Stein ausführlich vom Mechanismus der Triebe,32 der diese
Regulierung ermöglicht: Bei fehlender Lebenskraft leiten »Bedürf-
nistriebe« (PK 61) den Zustrom der fehlenden Lebenskraft ein, und
bei maximaler Lebenskraft führen »Betätigungstriebe« (PK 61) zum
Verbrauch der Lebenskraft. Bevor im nächsten Abschnitt die Frage
nach der Zufuhr von Lebenskraft zu stellen ist, wird die Möglich-
keit einer ganz verbrauchten Lebenskraft untersucht, wie dies Stein
nur ansatzweise tut. Im Anschluß an die bereits eingeführte Unter-
scheidung zwischen sinnlicher und geistiger Lebenskraft können
drei Fälle unterschieden werden: Aufgebraucht ist entweder erstens
nur die sinnliche Lebenskraft oder zweitens nur die geistige oder
drittens sowohl die sinnliche als auch die geistige. Ich werde nun
diese Grenzfälle aufgreifen und verdeutlichen, indem ich von den
erlebten Lebensgefühlen als Bekundung der Lebenskraft ausgehe.
Dabei sollen Steins theoretische Folgerungen bezüglich des Verhält-
nisses zwischen sinnlicher und geistiger Lebenskraft aufgezeigt
werden.
Im ersten Fall einer aufgebrauchten sinnlichen Lebenskraft kann mit
Stein an einen »Zustand leiblich-sinnlicher Erschöpfung« (PK 76)
gedacht werden, der sich in einem Lebensgefühl leiblich-sinnlicher
Erschöpfung bekundet.33 Eine erste Frage wird sein: Ist Leben ohne
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32 Ein Vergleich von Steins Lebenskrafttheorie mit Freuds Tiefenpsychologie wäre er-
giebig. Die Verbindung von Stein mit Freud wird von Sawicki und Imhof genannt: Vgl.
MARIANNE SAWICKI, »Editor’s Introduction«, in: Edith Stein, Philosophy of Psychology
and the Humanities, Washington: ICS 2000, XVIII und BEAT IMHOF, Edith Steins phi-
losophische Entwicklung, 202f. Imhof bietet einige interessante Gedanken zur Frage
nach den Trieben bei Stein und Freud. Es ist zu ergänzen, daß sich Stein nie explizit mit
Freud auseinandergesetzt hat. Es finden sich lediglich zwei Seiten über »Tiefenpsycho-
logie« (ohne Freud selber zu nennen) in: EDITH STEIN, Der Aufbau der menschlichen
Person. Vorlesung zur philosophischen Anthropologie, eingel. und bearb. von Beate
Beckmann-Zöller, ESGA 14, Freiburg [u.a.]: Herder 2004, 10f. [Sigel: AMP].
33 Auch hier besteht selbstverständlich die Möglichkeit der Täuschung über den ei-
genen Zustand. An dieser Stelle kann nicht auf die erkenntniskritische Betrachtung
des Verhältnisses von Lebenssphäre und aufgebrauchter Lebenskraft eingegangen
werden.
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sinnlıche Lebenskratt überhaupt möglıch? Und dıe naheliegende
Äntwort 1StT, da{ß ohne Lebenskraftrt auch keıne Kraft ZU Leben da
1StT, da{ß der Mensch beım Verbrauch seliner sinnlıchen Lebens-
kratt stirbt. Stein geht allerdings mIt ıhrem Ausdruck »Lebens-
kraft« nıcht dıe überlebenswichtigen vegetatıven Funktionen,
sondern ın eiınem CHSCICH Sınn lediglich eın JEWISSES Potentı1al

sinnlıcher Betätigung.““ 1I'd hypothetisch ALNSCHOLULNEN, da{ß eın
Mensch ohne sinnlıche Lebenskratt 1mM eın biologischen Sınn lebt,;
dann hätte nıcht einmal dıe Kraft für Bedürtnistrıiebe. Fın solcher
Mensch hätte keıne Kraft, ach Schlaf, Nahrung oder Sauerstotf

verlangen.“”
An dieser Stelle sınd Steins Überlegungen ZU  - Selbstregulierung der
Psyche wichtig. Denn obwohl das Streben ach Lebenskratt
unterbunden IST, annn 1mM Anschlufßs Steıin ZCSADL werden, da{ß
der Zustand der Erschöpfung selber 1nNne »Ruhe« mıt sıch bringt, dıe
belebend wırkt: Di1iese uhe bedeutet >nıcht 1U eınen Stillstand des
Verbrauchs Lebenskraft, sondern zugleich 1nNne Frganzung, 1nNne
Auffüllung der vorhandenen Kraft« (PK 61) Steıin annn nıcht VOo

elıner manz verbrauchten Lebenskratftrt sprechen,”® weıl mıt der AÄAnnä-
herung den »Nullpunkt« der sinnlıchen Lebenskratrt bereıts ıhre
»Auffüllung« beginnt. Selbst W ıch meıner Erschöpfung
weıterhın eıner Vielzahl sinnlıcher Daten AaUSSESCIZL bın, o1ibt
eın >Sıch-Verschliefßen aÜußere Eindrücke« (PK 60), das dıe
Erholung ermöglıcht. Der psychische Mechanısmus also ach
Steıin für den Ausgleich der Lebenskraftrt. Das schliefßt jedoch nıcht
AUS, da{ß dıe »Auffüllung« der Lebenskratt durch dıe vegetatıven
Funktionen bedingt I1St Wenn 1lso dıe vegetatıven Funktionen VCI-

34 Dieses Verständnıis wırd deutlich Vo Stein aufgezeigt (vgl 105), doch wırd 1m
gewÖhnlichen Sprachgebrauch die Lebenskraft ohl zuallererst als Krafrt für das Le-
ben 1M biologischen ınn aufgefaft. Mıt anderen Worten: Das WOort Lebenskraft
tührt leicht Fehlinterpretationen.
45 Man ann 7 5 Menschen, die 1M Koma liegen, denken. Dennoch bleibt selbst
1m Koma e1ine ZEWI1SSE sinnlıche Aufnahmefähigkeit vorhanden, wWw1e 165$ Vo Men-
schen, dıe ALUS dem Koma erwachten, berichtet wırd
59 Ich habe keine Stelle yvefunden, welcher Stein deutliıch Vo einer ganz VCI-

brauchten sinnlıchen Lebenskraft sprechen würde. Der eINZISE Ausdruck ın diesem
ınn 1St. der ben zıtlerte » Zustand leiblich-sinnlicher Erschöpfung« (PK 76), doch
Stein yeht 1M unmıttelbaren Anschlufi daran Vo der Möglichkeit der Erholung 4ALUS

In 61 Sagl Stein, dafß S1C sıch für keine endgültige Interpretation der Lebenskraft
entscheiden wıll, auch dıe rage ach der Allmählich aufgebrauchten Lebenskraft
offen aßt
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sinnliche Lebenskraft überhaupt möglich? Und die naheliegende
Antwort ist, daß ohne Lebenskraft auch keine Kraft zum Leben da
ist, d.h., daß der Mensch beim Verbrauch seiner sinnlichen Lebens-
kraft stirbt. Stein geht es allerdings mit ihrem Ausdruck »Lebens-
kraft« nicht um die überlebenswichtigen vegetativen Funktionen,
sondern in einem engeren Sinn lediglich um ein gewisses Potential
zu sinnlicher Betätigung.34 Wird hypothetisch angenommen, daß ein
Mensch ohne sinnliche Lebenskraft im rein biologischen Sinn lebt,
dann hätte er nicht einmal die Kraft für Bedürfnistriebe. Ein solcher
Mensch hätte keine Kraft, um nach Schlaf, Nahrung oder Sauerstoff
zu verlangen.35

An dieser Stelle sind Steins Überlegungen zur Selbstregulierung der
Psyche wichtig. Denn obwohl das Streben nach neuer Lebenskraft
unterbunden ist, so kann im Anschluß an Stein gesagt werden, daß
der Zustand der Erschöpfung selber eine »Ruhe« mit sich bringt, die
belebend wirkt: Diese Ruhe bedeutet »nicht nur einen Stillstand des
Verbrauchs an Lebenskraft, sondern zugleich eine Ergänzung, eine
Auffüllung der vorhandenen Kraft« (PK 61). Stein kann nicht von
einer ganz verbrauchten Lebenskraft sprechen,36 weil mit der Annä-
herung an den »Nullpunkt« der sinnlichen Lebenskraft bereits ihre
»Auffüllung« beginnt. Selbst wenn ich trotz meiner Erschöpfung
weiterhin einer Vielzahl sinnlicher Daten ausgesetzt bin, so gibt es
ein »Sich-Verschließen gegen äußere Eindrücke« (PK 60), das die
Erholung ermöglicht. Der psychische Mechanismus sorgt also nach
Stein für den Ausgleich der Lebenskraft. Das schließt jedoch nicht
aus, daß die »Auffüllung« der Lebenskraft durch die vegetativen
Funktionen bedingt ist. Wenn also die vegetativen Funktionen ver-
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34 Dieses Verständnis wird deutlich von Stein aufgezeigt (vgl. PK 105), doch wird im
gewöhnlichen Sprachgebrauch die Lebenskraft wohl zuallererst als Kraft für das Le-
ben im biologischen Sinn aufgefaßt. Mit anderen Worten: Das Wort Lebenskraft
führt leicht zu Fehlinterpretationen.
35 Man kann z.B. an Menschen, die im Koma liegen, denken. Dennoch bleibt selbst
im Koma eine gewisse sinnliche Aufnahmefähigkeit vorhanden, wie dies von Men-
schen, die aus dem Koma erwachten, berichtet wird.
36 Ich habe keine Stelle gefunden, an welcher Stein deutlich von einer ganz ver-
brauchten sinnlichen Lebenskraft sprechen würde. Der einzige Ausdruck in diesem
Sinn ist der oben zitierte »Zustand leiblich-sinnlicher Erschöpfung« (PK 76), doch
Stein geht im unmittelbaren Anschluß daran von der Möglichkeit der Erholung aus.
In PK 61 sagt Stein, daß sie sich für keine endgültige Interpretation der Lebenskraft
entscheiden will, d.h. auch die Frage nach der allmählich aufgebrauchten Lebenskraft
offen läßt.
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A  9 dann VErSAgLT auch dıe sinnlıche Lebenskraftt. Folglich 1St dıe
sinnlıche Lebenskratrt erst beım Tod e1Nes Menschen aufgebraucht.
W1e steht 1U mIıt der geistigen Lebenskraftrt 1m Verhältnis Ce1-
1iICI sehr geringen sinnlıchen Lebenskraftt? Finerseits sıeht Stein ın
der geistigen Lebenskraftt 1nNne Hılte für dıe sinnlıche Lebenskratrt.
Mırt ıhren Worten: 1ne »vernünftige Regulierung des Trıeblebens,
W1€e S1E durch dıe yeISTISE Lebenskratrt ermöglıcht wiırd, annn der Er-
haltung der sinnlıchen Lebenskratrt törderlıch se1n, da{ß der Ver-
brauch, den das ZEISTISE Leben darstellt, dadurch überwogen wırd«
(PK och andererseits bedingt dıe yeISTISE Tätigkeit selber eın
JEWISSES Ma{fs sinnlıcher Lebenskratrt: Intellektuelle machen dıe-

Erfahrung häufıig be]l intensıver geistiger Tätigkeıt, dıe auch kör-
perliche Erschöpfung ach sıch zıiehrt. Bell sehr geringer Lebenskratt
scheınt daher auch dıe EISTISE Tätigkeıt ausgeschlossen. Dennoch
hat ach Stein dıe geISTISE Lebenskratrt gegenüber der sinnlıchen
1nNne JEWISSE AÄutonomıie, da S1E ın der geistigen elt 1nNne eıgene
Quelle hat DI1e FEISTISE Lebenskratftrt 1St tahıg, »das ZEISTISE Leben
1nNne elIt lang ohne weıtere Inanspruchnahme der sinnlıchen Le-
benskraftt spe1sen« (PK 74) Di1es annn z B der Fall se1n, W
ıch 1bends VOLr dem Einschlaten eın Buch lese und mMır VOLr Müdig-
elIt bereıts dıe Augen zutfallen, obwohl ıch für den Inhalt des Bu-
ches geISTIS aufnahmefähig bleıbe und mMır deshalb gelingt, 1Ne
Zeıtlang meıne Müdigkeıt überwınden. ach Steın 1St aller-
dıngs nıcht möglıch, VOo eiınem Eınflu{fß der geistigen Lebenskratt
aut dıe sinnlıche sprechen: >[D]ie sinnlıche Lebenskraftt
tfährt durch Vermittlung der geistigen keıne Frganzung« (PK
Der ZayeIte Fall entspricht eıner aufgebrauchten geistigen Lebens-
kraft be]l normaler sinnlıcher Lebenskraft.”? Bell der geistigen Le-

Sr Vgl Aazu die Idee der Herrschaft des Vernünftigen (AOYLOTLXÖV) verbündet mı1t
dem Eıfrıgen (ÖUVLLOELÖNC ber das Begehrliche (ENLÖVLNTLKÖV ın Platons Politeia
(Buch I 4 441e—442b).
48 Dieser Behauptung steht Stein ıIn Potenz UN. Akt kritischer vegenüber: S1e spricht
Vo »der evtl Rückwirkung einer ‚Belebung: des elstes Vo der ıhm erschlossenen
Geisteswelt her autf die leiblich-sinnliche Verfassung« ( EDITH STEIN, Potenz UN. Akt
Studıen einer Philosophie des Se1InNs, eingel. un: bearb Vo Hans Raıiner Sepp,
ESGA 10, Freiburg u.a. ] Herder 2005, 251)
50 Eıne Untersuchung Z.UuUr sinnlıchen Lebenskraft der Tiere ware hılfreich. Der Un-
terschıied zZzu Fall der aufgebrauchten geistigen Lebenskraft 1st, dafß be1 T1ieren diese
nıcht aufgebraucht wırd, sondern dafß CS S1C überhaupt nıcht x1Dt. Natürlich oilt das
MNUT, WCI1LL IL1L14.:  - davon ausgehen kann, dafß Tiere eın ZEISLISES Leben haben Diese
rage ann leider nıcht welılter behandelt werden.
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sagen, dann versagt auch die sinnliche Lebenskraft. Folglich ist die
sinnliche Lebenskraft erst beim Tod eines Menschen aufgebraucht.
Wie steht es nun mit der geistigen Lebenskraft im Verhältnis zu ei-
ner sehr geringen sinnlichen Lebenskraft? Einerseits sieht Stein in
der geistigen Lebenskraft eine Hilfe für die sinnliche Lebenskraft.
Mit ihren Worten: Eine »vernünftige Regulierung des Trieblebens,
wie sie durch die geistige Lebenskraft ermöglicht wird, kann der Er-
haltung der sinnlichen Lebenskraft so förderlich sein, daß der Ver-
brauch, den das geistige Leben darstellt, dadurch überwogen wird«
(PK 74).37 Doch andererseits bedingt die geistige Tätigkeit selber ein
gewisses Maß an sinnlicher Lebenskraft: Intellektuelle machen die-
se Erfahrung häufig bei intensiver geistiger Tätigkeit, die auch kör-
perliche Erschöpfung nach sich zieht. Bei sehr geringer Lebenskraft
scheint daher auch die geistige Tätigkeit ausgeschlossen. Dennoch
hat nach Stein die geistige Lebenskraft gegenüber der sinnlichen
eine gewisse Autonomie, da sie in der geistigen Welt eine eigene
Quelle hat: Die geistige Lebenskraft ist fähig, »das geistige Leben
eine Zeit lang ohne weitere Inanspruchnahme der sinnlichen Le-
benskraft zu speisen« (PK 74). Dies kann z.B. der Fall sein, wenn
ich abends vor dem Einschlafen ein Buch lese und mir vor Müdig-
keit bereits die Augen zufallen, obwohl ich für den Inhalt des Bu-
ches geistig aufnahmefähig bleibe und es mir deshalb gelingt, eine
Zeitlang meine Müdigkeit zu überwinden. Nach Stein ist es aller-
dings nicht möglich, von einem Einfluß der geistigen Lebenskraft
auf die sinnliche zu sprechen: »[D]ie sinnliche Lebenskraft [...] er-
fährt durch Vermittlung der geistigen keine Ergänzung« (PK 73).38

Der zweite Fall entspricht einer aufgebrauchten geistigen Lebens-
kraft bei normaler sinnlicher Lebenskraft.39 Bei der geistigen Le-
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37 Vgl. dazu die Idee der Herrschaft des Vernünftigen (λ�γιστικ�́ν) verbündet mit
dem Eifrigen (δυμ�ειδής) über das Begehrliche (επιδυμητικ�́ν) in Platons Politeia
(Buch IV, 441e–442b).
38 Dieser Behauptung steht Stein in Potenz und Akt kritischer gegenüber: Sie spricht
von »der evtl. Rückwirkung einer ›Belebung‹ des Geistes von der ihm erschlossenen
Geisteswelt her auf die leiblich-sinnliche Verfassung« (EDITH STEIN, Potenz und Akt.
Studien zu einer Philosophie des Seins, eingel. und bearb. von Hans Rainer Sepp,
ESGA 10, Freiburg [u.a.]: Herder 2005, 251).
39 Eine Untersuchung zur sinnlichen Lebenskraft der Tiere wäre hilfreich. Der Un-
terschied zum Fall der aufgebrauchten geistigen Lebenskraft ist, daß bei Tieren diese
nicht aufgebraucht wird, sondern daß es sie überhaupt nicht gibt. Natürlich gilt das
nur, wenn man davon ausgehen kann, daß Tiere kein geistiges Leben haben. Diese
Frage kann leider nicht weiter behandelt werden.
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benskraftt scheıint 1U keınen Mechanısmus geben, der ı h-
ICI Frganzung führen würde, sobald dıe Lebenskratrt gering 1St 1ne
vollständiıg aufgebrauchte Lebenskratt 1St also orundsätzlıch mOg-
lıch, ohne da{ß der Mensch sterben müfste, da dıe sinnlıche Lebens-
kratt und dıe vegetatıven Lebenstunktionen weıter bestehen kön-
11CI1I1L Um besser verstehen, W1€e eın Fall aufgebrauchter geistiger
Lebenskraftrt 1aussehen könnte, annn aut Steıin selber verwlıiesen WCI-

den S1e spricht VOo einem »Erlebnis, das meıne Steıins|] Kräfte
überstieg« und iınfolgedessen >»>me1ıne |Steins| DEISTISE Lebenskratt
völlıg aufgezehrt und mıch aller Aktıvıtät beraubt hat« (PK 76)
Diese Beschreibung wuürde ILLE  — heute sıcherlich als Depression be-
zeichnen.““ Das Problematıische dieses Zustandes bestehrt ach Stein
VOLr allem darın, da{ß II1LE.  — ıhn nıcht selber überwınden kann, da ohne
geISTISE Lebenskratftrt auch keıne geistigen Gehalte aufgenommen
werden können.“! Wenn dıe yeISTISE Lebenskratt manz aufgebraucht
1StT, dann sıeht Steıin als eINZISE Möglichkeıit 1Ne Zutuhr Lebens-
kratt ın einem relıg1ösen Erlebnis (vgl 76) oder 1mM Kontakt mIt
einem Menschen: » D1e Liebe, mıt der ıch eınen Menschen umfasse,
HA ıimstande se1n, ıhn mıt Lebenskratrt erfüllen, W dıe
se1ıne VeErSASLT. Ja, dıe blofßte Berührung mıt Menschen VOo intensıver
Lebendigkeıt HA 1nNne elebende Wiırkung aut den Matten oder Er-
schöpften ausüben, dıe keıne Aktıvıtät VOo se1ıner Seılite ZU  S Voraus-
SCIZUNG hat« (PK 77)
W E1 Bemerkungen scheinen mMır wichtig: Erstens 1St nıcht alles, Wa

als Depression bezeichnet wiırd, notwendıg mıt elıner SAaNZ VCI-

brauchten Lebenskratrt ıdentitizıeren. Es o1bt Depressionen, AUS

denen IA  — mIt eıgenen Mıtteln heraustinden annn S weıtens 1St
grundsätzliıcher Steıin dıe rage stellen, ob 1U  am dıe oben A vn
nNnanntien beıden Möglıchkeiten als Neuzutuhr geistiger Lebens-
kratt betrachten sınd. Denn ILLE  — annn sıch ZuL physısche Fın-

4 Vgl Aazu die zehnte ersion der WORLD HFALTH ( IRGANIZATION (Hge.), Internattıi-
nal Classtfication of [Iiseases ICD-—10) [Zugang: 20.12.20609]1, http://www.
who.int/classıfications/apps/1icd/1icd 10onlıne/: O0—3 affektive Störungen, insbe-
sondere 23 un: die vierte, revidierte ersion der ÄMERICAN PSYCHIATRIC SSCOCIA -
ION (Hge.), Diagnostic AaN. Statistical Manyual of Mental Disorders (DSM-IV-IR)
[Zugang: 20 12.200091]1, http://www.behavenet.com/capsules/disorders/dsmivtrco-
des.htm: Achse I’ “6.270—76 96.50—16

»Fehlt die geistige Lebenskraft ganz der doch für die Äne1gnung estimmter
Gehalte enttällt natürlıch auch die Möglichkeıit der Zufuhr trischer Triebkräfte
Vo diesen Gehalten her« (PK 76)
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benskraft scheint es nun keinen Mechanismus zu geben, der zu ih-
rer Ergänzung führen würde, sobald die Lebenskraft gering ist. Eine
vollständig aufgebrauchte Lebenskraft ist also grundsätzlich mög-
lich, ohne daß der Mensch sterben müßte, da die sinnliche Lebens-
kraft und die vegetativen Lebensfunktionen weiter bestehen kön-
nen. Um besser zu verstehen, wie ein Fall aufgebrauchter geistiger
Lebenskraft aussehen könnte, kann auf Stein selber verwiesen wer-
den. Sie spricht von einem »Erlebnis, das meine [Steins] Kräfte
überstieg« und infolgedessen »meine [Steins] geistige Lebenskraft
völlig aufgezehrt und mich aller Aktivität beraubt hat« (PK 76).
Diese Beschreibung würde man heute sicherlich als Depression be-
zeichnen.40 Das Problematische dieses Zustandes besteht nach Stein
vor allem darin, daß man ihn nicht selber überwinden kann, da ohne
geistige Lebenskraft auch keine geistigen Gehalte aufgenommen
werden können.41 Wenn die geistige Lebenskraft ganz aufgebraucht
ist, dann sieht Stein als einzige Möglichkeit eine Zufuhr an Lebens-
kraft in einem religiösen Erlebnis (vgl. PK 76) oder im Kontakt mit
einem Menschen: »Die Liebe, mit der ich einen Menschen umfasse,
mag imstande sein, ihn mit neuer Lebenskraft zu erfüllen, wenn die
seine versagt. Ja, die bloße Berührung mit Menschen von intensiver
Lebendigkeit mag eine belebende Wirkung auf den Matten oder Er-
schöpften ausüben, die keine Aktivität von seiner Seite zur Voraus-
setzung hat« (PK 77).
Zwei Bemerkungen scheinen mir wichtig: Erstens ist nicht alles, was
als Depression bezeichnet wird, notwendig mit einer ganz ver-
brauchten Lebenskraft zu identifizieren. Es gibt Depressionen, aus
denen man mit eigenen Mitteln herausfinden kann. Zweitens ist
grundsätzlicher an Stein die Frage zu stellen, ob nur die oben ge-
nannten beiden Möglichkeiten als Neuzufuhr an geistiger Lebens-
kraft zu betrachten sind. Denn man kann sich gut physische Ein-
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40 Vgl. dazu die zehnte Version der WORLD HEALTH ORGANIZATION (Hg.), Internati -
onal Classification of Diseases (ICD–10) [Zugang: 20.12.2009], http://www.
who.int/classifications/apps/icd/icd10online/: F30–39 affektive Störungen, insbe-
sondere F32–34 und die vierte, revidierte Version der AMERICAN PSYCHIATRIC ASSOCIA-
TION (Hg.), Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders (DSM–IV–TR)
[Zugang: 20.12.2009], http://www.behavenet.com/capsules/disorders/dsmivtrco-
des.htm: Achse I, 296.20–26 u. 296.30–36.
41 »Fehlt die geistige Lebenskraft – ganz oder doch für die Aneignung bestimmter
Gehalte –, so entfällt natürlich auch die Möglichkeit der Zufuhr frischer Triebkräfte
von diesen Gehalten her« (PK 76).
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flüsse vorstellen, dıe Menschen dabe] helten, AUS eıner Depression
herauszukoemmen.“ WIe 1mM tolgenden Abschnıtt zeıgen IST, WITr-
ken dıe physıschen Eınflüsse dırekt aut dıe sinnlıche Lebenskratrt.
Dafs diıese ıhrerseılts aut dıe FEISTISE Lebenskratt wırken kann, 1St 1N -
sotern erklärbar, als dıe sinnlıche und dıe FEISTISE Lebenskraftrt VCI-

schıedene Aspekte eın und derselben Lebenskraftrt sınd. In stellt
Steıin dıe rage ach dieser Eıinheıit vorsichtig: Wenn WIr »versucht
sınd, VOo eıner Lebenssphäre und elıner Lebenskratt sprechen,
lıegt das daran, da{ß beıde nıcht zusammenhanglos nebeneıiınander
bestehen« (PK 73) DI1e 1er otten gelassene Eınheıit der sinnlıchen
und geistigen Lebenskraftrt könnte auch daraut hıinweısen, da{ß nıcht
1U »[d]1e geISTISE Lebenskratrt als bedingt durch dıe sinnlıche«
(PK 7/3) erscheınt, sondern da{ß dıe letztere sıch auch ın geISTISE Le-
benskraftt MZUSEeIZEN vermag.“” Ich b1n mMır bewulßßst, da{ß diese
Überlegungen och nıcht ausgereıft sınd. mmerhın beruhen S1E aut
dem erlebbaren Zusammenhang VOo sinnlıcher und geistiger Le-
benskraftt: e1ım Ausruhen sıch nıcht 1U  am meıne sinnlıche
Lebenskraft, sondern gleichzeıt1g auch meıne ZEeISTISE. Ich b1n be1-
spielsweıse ausgeschlafen problemlos ZU  - Lektüre e1Nes Buches be-
reıt, VOo dem ıch Vortag fast nıchts autzunehmen vermochte.
Der drıtte Fall elıner aufgebrauchten sinnlıchen und geistigen Le-
benskraftt 1St nıcht eingehend erortern, da sıch AUS den beıden
vorangehenden Fällen 1bleiten alßt Wenn dıe sinnlıche Lebenskratt
wırklıch SAaNZ aufgebraucht 1ST, dann muüuf{fste dieser Mensch sterben.
Wenn dagegen VOo elıner geringen sinnlıchen und eıner aufge-
brauchten geistigen Lebenskratrt gesprochen wiırd, dann o1Dt
Möglıchkeiten elıner Zutuhr der tehlenden Lebenskratrt.
Dieser mehrmals erwihnten Möglıchkeıit elıner Zutuhr AUS der SINN-
lıchen und geistigen elt mu 11U austührlicher nachgegangen
werden.

4 5Spontan denkt ILLAIl ÄAntıdepressionsmittel. Es stellt sıch ann 1aber och ımmer
die rage, ob die Medikamente e1ine ausreichende Bedingung dafür sınd, ALLS einer
Depression herauszufinden. Nach Stein ware 165$ nıcht der Fall
4 5 Deutlicher bringt Stein die Einheit der sinnlıchen un: geistigen Lebenskraft ıIn ıh-
LCI Studie Potenz UN. Akt zZzu Ausdruck: S1e spricht Vo der »Eıinheit der sinnlıchen
un: geistigen Lebenskraft ber die relatıve Trennung hinweg« un: WEI1-
Ler Sagl S1e, dafß »dıe Kralft, die ıIn einem Leben sıch entfaltet, eINE Se1N«
mMuUu: ( EDITH STEIN, Potenz UN. Akt, 251)
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flüsse vorstellen, die Menschen dabei helfen, aus einer Depression
herauszukommen.42 Wie im folgenden Abschnitt zu zeigen ist, wir-
ken die physischen Einflüsse direkt auf die sinnliche Lebenskraft.
Daß diese ihrerseits auf die geistige Lebenskraft wirken kann, ist in-
sofern erklärbar, als die sinnliche und die geistige Lebenskraft ver-
schiedene Aspekte ein und derselben Lebenskraft sind. In PK stellt
Stein die Frage nach dieser Einheit vorsichtig: Wenn wir »versucht
sind, von einer Lebenssphäre und einer Lebenskraft zu sprechen, so
liegt das daran, daß beide nicht zusammenhanglos nebeneinander
bestehen« (PK 73). Die hier offen gelassene Einheit der sinnlichen
und geistigen Lebenskraft könnte auch darauf hinweisen, daß nicht
nur »[d]ie geistige Lebenskraft [...] als bedingt durch die sinnliche«
(PK 73) erscheint, sondern daß die letztere sich auch in geistige Le-
benskraft umzusetzen vermag.43 Ich bin mir bewußt, daß diese
Überlegungen noch nicht ausgereift sind. Immerhin beruhen sie auf
dem erlebbaren Zusammenhang von sinnlicher und geistiger Le-
benskraft: Beim Ausruhen erneuert sich nicht nur meine sinnliche
Lebenskraft, sondern gleichzeitig auch meine geistige. Ich bin bei-
spielsweise ausgeschlafen problemlos zur Lektüre eines Buches be-
reit, von dem ich am Vortag fast nichts aufzunehmen vermochte.
Der dritte Fall einer aufgebrauchten sinnlichen und geistigen Le-
benskraft ist nicht eingehend zu erörtern, da er sich aus den beiden
vorangehenden Fällen ableiten läßt. Wenn die sinnliche Lebenskraft
wirklich ganz aufgebraucht ist, dann müßte dieser Mensch sterben.
Wenn dagegen von einer geringen sinnlichen und einer aufge-
brauchten geistigen Lebenskraft gesprochen wird, dann gibt es
Möglichkeiten zu einer erneuten Zufuhr der fehlenden Lebenskraft.
Dieser mehrmals erwähnten Möglichkeit einer Zufuhr aus der sinn-
lichen und geistigen Welt muß nun ausführlicher nachgegangen
werden.
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42 Spontan denkt man an Antidepressionsmittel. Es stellt sich dann aber noch immer
die Frage, ob die Medikamente eine ausreichende Bedingung dafür sind, aus einer
Depression herauszufinden. Nach Stein wäre dies nicht der Fall.
43 Deutlicher bringt Stein die Einheit der sinnlichen und geistigen Lebenskraft in ih-
rer Studie Potenz und Akt zum Ausdruck: Sie spricht von der »Einheit der sinnlichen
und geistigen Lebenskraft über die relative Trennung hinweg« (251), und etwas wei-
ter unten sagt sie, daß »die Kraft, die [...] in einem Leben sich entfaltet, eine sein«
muß (EDITH STEIN, Potenz und Akt, 251).
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1 JIr ZUFUÜUHR LIER SINNLICHEN UN  — GEISLTIGEN LEBENSKRAFT
AUS DER PHYSIS UND AUS DER (ÜBIJEKT- UN.  — WERTEWELT

Im drıtten Abschnıtt dieses Beıtrags 1St der Umsatz der sinnlıchen
und geistigen Lebenskratrt dırekt ın psychische und geISTISE Fähig-
keıten SOWI1e iındırekt ın aktuelles Erleben thematısıert worden. Der
Umsatz der Lebenskratrt machte 1mM vorangehenden Exkurs einıgE
rwagungen ZU  - Möglıchkeıit elıner aufgebrauchten Lebenskratt
notwendig. och 1mM Normaltall erlebe ıch dıe Erneuerung meıner
Lebenskratrt: Meıne Müdigkeıt wırd abgelöst VOo Frische und damıt
der Fähigkeıit Tätigkeıt. Woher 1ber kommt diese Frische,
welche dıe FErneuerung der Lebenskratt bekundet? Edırth Steıin
tolge annn dıe Psyche ıhre Lebenskratt nıcht selber Diese
rage 1ST 1U beantworten, W IA  — dıe Verknüpfung der Psy-
che mIıt anderen Seinsgebieten ın Betracht zıieht. In Steilns Verstind-
n1s geht dıe materı1elle und dıe geISTISE Realıtät, dıe das Psy-
chıische beeıintlussen. Steıin begreift dıe sinnlıche und dıe FEISTISE Le-
benskraftt mIıt eıner Metapher als WEeI1 »verschıedene Wurzeln der
Psyche« (PK 73), weıl S1E tahıg sınd, Kräfte AUS der Physıs SOWI1e AUS

der Objekt- und Wertewelrt auftzunehmen und ın Lebenskratt
wandeln. DI1e Bedingung der Möglichkeıit dieser Zutuhr 1St dıe AÄAn-
nahme, da{ß der Leıb ZUSaM mıt der Psyche und dem (ze1lst 1nNne
reale Eınheıit bıldert. In macht Stein diese Eınheıit nıcht eıgens
ZU Thema,*“ da ıhr hauptsächlıch dıe rage ach der Psyche
geht S1e scheınt lediglich testzuhalten, da{ß 1C miıch de facto als
Eınheıit erlebe und da{ß 1C als Eınheıit tunktionıere.
In diesem Abschnıiıtt wırd dıe Wirkung der materıellen SOWI1e der
geistigen Welt aut dıe Lebenskratt analysıert. uch ın dieser Pro-

41 S1e iuL 165$ 1aber vielen anderen Stellen iıhres Werkes. Hıer soll ihre Finführung
In die Philosophte SCHANNT werden, weıl dieser Tlext ungefähr ZUr yleichen Zeıt w1e

entstanden 1ST. Stein Sagl ıIn einem Abschnitt ber die Struktur der Psyche: » Man
die Person e1ine Einheit Vo Le1b un: Seele, 1aber nıcht ALUS Leib un: Bewufit-

Se1IN« ( EDITH STEIN, Finführung In die Philosophie, eingel. un: bearb Vo Claudıa
Marıele Wulf, ESGA 8’ Freiburg u.a. ] Herder 2004, 1 24 [Sigel: Es 1St. erwähr-
4dafß Stein ıIn dieser Arbeıt 1M Anschlufi e1ine Revision des Seelenbe-
oriifs VOLSCHOILLELL hat. S1e EeErSEeLZL den Begrilftf »Seele« vielen Stellen durch »Psy-
che«, wWw1e ıIn dieser Arbeıt yvebraucht wırd WO S1C den Begrilftf »Seele« wWw1e 1m
obıgen /ıtat stehen läfst, meı1lnt Seele sowohl die Psyche Als auch den Ge1lst. Vgl Aazu
die Hınwelse Vo Wulft ıIn ihrer Hıinführung Steins Tlext (  4 VOoOor allem
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4. DIE ZUFUHR DER SINNLICHEN UND GEISTIGEN LEBENSKRAFT

AUS DER PHYSIS UND AUS DER OBJEKT- UND WERTEWELT

Im dritten Abschnitt dieses Beitrags ist der Umsatz der sinnlichen
und geistigen Lebenskraft direkt in psychische und geistige Fähig-
keiten sowie indirekt in aktuelles Erleben thematisiert worden. Der
Umsatz der Lebenskraft machte im vorangehenden Exkurs einige
Erwägungen zur Möglichkeit einer aufgebrauchten Lebenskraft
notwendig. Doch im Normalfall erlebe ich die Erneuerung meiner
Lebenskraft: Meine Müdigkeit wird abgelöst von Frische und damit
der Fähigkeit zu neuer Tätigkeit. Woher aber kommt diese Frische,
welche die Erneuerung der Lebenskraft bekundet? Edith Stein zu-
folge kann die Psyche ihre Lebenskraft nicht selber erneuern. Diese
Frage ist nur zu beantworten, wenn man die Verknüpfung der Psy-
che mit anderen Seinsgebieten in Betracht zieht. In Steins Verständ-
nis geht es um die materielle und die geistige Realität, die das Psy-
chische beeinflussen. Stein begreift die sinnliche und die geistige Le-
benskraft mit einer Metapher als zwei »verschiedene Wurzeln der
Psyche« (PK 73), weil sie fähig sind, Kräfte aus der Physis sowie aus
der Objekt- und Wertewelt aufzunehmen und in Lebenskraft zu
wandeln. Die Bedingung der Möglichkeit dieser Zufuhr ist die An-
nahme, daß der Leib zusammen mit der Psyche und dem Geist eine
reale Einheit bildet. In PK macht Stein diese Einheit nicht eigens
zum Thema,44 da es ihr hauptsächlich um die Frage nach der Psyche
geht. Sie scheint lediglich festzuhalten, daß ich mich de facto als
Einheit erlebe und daß ich als Einheit funktioniere.
In diesem Abschnitt wird die Wirkung der materiellen sowie der
geistigen Welt auf die Lebenskraft analysiert. Auch in dieser Pro-
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44 Sie tut dies aber an vielen anderen Stellen ihres Werkes. Hier soll ihre Einführung
in die Philosophie genannt werden, weil dieser Text ungefähr zur gleichen Zeit wie
PK entstanden ist. Stein sagt in einem Abschnitt über die Struktur der Psyche: »Man
nennt die Person eine Einheit von Leib und Seele, aber nicht aus Leib und Bewußt-
sein« (EDITH STEIN, Einführung in die Philosophie, eingel. und bearb. von Claudia
Mariéle Wulf, ESGA 8, Freiburg [u.a.]: Herder 2004, 124 [Sigel: EPh]). Es ist erwäh-
nenswert, daß Stein in dieser Arbeit im Anschluß an PK eine Revision des Seelenbe-
griffs vorgenommen hat. Sie ersetzt den Begriff »Seele« an vielen Stellen durch »Psy-
che«, so wie er in dieser Arbeit gebraucht wird. Wo sie den Begriff »Seele« wie im
obigen Zitat stehen läßt, meint Seele sowohl die Psyche als auch den Geist. Vgl. dazu
die Hinweise von Wulf in ihrer Hinführung zu Steins Text (IX–XXXIV, vor allem
XXXI).
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blematık 1St dıe rage ach dem Bewulfßfitsein 1m Verhältnis ZU  S

tertellen, psychischen und geistigen Realıtät prasent. geht dıe
Wiırkung autf dıe Lebenskratt dırekt VOo der materıellen und DFEISTL-
CI Welt AUS, doch 1ST S1E u11 iındırekt durch Vermittlung der Erleb-
Nnısse zugänglıch. Wenn tolglich Steıin VOo der »Beeinflussung des
psychischen Mechanısmus durch Erlebnisgehalte« (PK 67) spricht,
dann mu dıe Doppeldeutigkeıit des Erlebnisbegriffs be]l Steıin be-
rücksichtigt werden. Der Erlebnisgehalt 1ST dieser Stelle ın veran-
derter Auffassung als dıe materıelle oder EISTISE Wirklichkeit
verstehen, dıe sıch 1mM Erlebnisgehalt des Bewulflitseins bekundet.
Folglich handelt sıch wıederum eınen ındırekten Eıintlu{fß des
Bewulflitseins autf dıe Lebenskraft, insotern der Erlebnisgehalt dıe
transzendente materıelle oder geISTISE Wirklichkeit bekundert, dıe
ıhrerseılts dırekt autf dıe Lebenskratrt wırkt. Es 1St wichtig testzuhal-
tcCNH, da{ß dıe Unterscheidung zwıschen Bewulfßfitsein und bewulfit-
seinstranszendenter Realıtät keınen Sınn ergeben würde, W II1LE.  —

VOo elıner Beeinflussung der Realıtät durch das Bewulfßtsein spricht,
denn dadurch ware das Bewulfßtsein bereıts als Teıl der Realıtät
verstehen. Als eINZISE Alternatıve blıetet sıch 1mM Anschlufßs Stein
der Fachbegriff der Bekundung, der das Verhältnis zwıschen Be-
wuftseın und Realıtät bezeıichnet. In der Folge soll untersucht WCI-

den, welche Hınweılse Steıin ZU Verstäiändnıis der Zutuhr VOo Le-
benskraftt AUS der materıellen und geistigen Welt o1bt
DiIe sehr kurze Auseiandersetzung Steilns mIt der Zutuhr VOo SINN-
lıcher Lebenskratt AUS der Physıs alst sıch ın tfolgendem /Zıtat
sarnrnenfassen: >[M ıt der sinnlıchen Lebenskraftrt erscheıint dıe Psy-
che eingesenkt ın dıe Physıs, ın dıe Leıiblichkeit und des weıteren
durch ıhre Vermittlung ın dıe materıelle Natur« (PK WAar o1ibt
S1E keıne Erläuterung dieser Auftfassung, doch legt das erb »C1I1-

4 Bereıts Beginn des 7zwelten Kapıtels Vo Sagl Stein deutlich: »[ A Juf die Ab-
dieser Realıtät ( des Psychischen] vegenüber der physıschen un: sonstigen

eLiwa bestehenden mussen WIr 1er verzıichten. S1e kommt für IN dieser Stelle LLLLE

ıIn Betracht, SOWweIlt UMNSCIC Kausalbetrachtung davon betroffen wırcl« (PK 20), un: ıIn
der Untersuchung der Quellen der Lebenskraft e1INes Volkes bekräftigt S1C EeErneut:

»[ W ]ır sehen dabeı wıeder 41Ab Vo den physıschen Bedingungen, deren Bedeutung WIr
nıcht verkennen, 1aber hne SCHALUC Untersuchung der psychophysischen Zusammen-
hänge nıcht richtig würdigen können« ( EDITH STEIN, » Indıyıduum un: (GGemeln-
schaft«, 1n Beıträge ZUY philosophischen Begründung der Psychologie UN. der (7Je1-
steswissenschaften Fıne Untersuchung her den Staat, Tübingen: Nıemeyer
1572 [Sigel: G])
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blematik ist die Frage nach dem Bewußtsein im Verhältnis zur ma-
teriellen, psychischen und geistigen Realität präsent. M.E. geht die
Wirkung auf die Lebenskraft direkt von der materiellen und geisti-
gen Welt aus, doch ist sie uns indirekt durch Vermittlung der Erleb-
nisse zugänglich. Wenn folglich Stein von der »Beeinflussung des
psychischen Mechanismus durch Erlebnisgehalte« (PK 67) spricht,
dann muß die Doppeldeutigkeit des Erlebnisbegriffs bei Stein be-
rücksichtigt werden. Der Erlebnisgehalt ist an dieser Stelle in verän-
derter Auffassung als die materielle oder geistige Wirklichkeit zu
verstehen, die sich im Erlebnisgehalt des Bewußtseins bekundet.
Folglich handelt es sich wiederum um einen indirekten Einfluß des
Bewußtseins auf die Lebenskraft, insofern der Erlebnisgehalt die
transzendente materielle oder geistige Wirklichkeit bekundet, die
ihrerseits direkt auf die Lebenskraft wirkt. Es ist wichtig festzuhal-
ten, daß die Unterscheidung zwischen Bewußtsein und bewußt-
seinstranszendenter Realität keinen Sinn ergeben würde, wenn man
von einer Beeinflussung der Realität durch das Bewußtsein spricht,
denn dadurch wäre das Bewußtsein bereits als Teil der Realität zu
verstehen. Als einzige Alternative bietet sich im Anschluß an Stein
der Fachbegriff der Bekundung, der das Verhältnis zwischen Be-
wußtsein und Realität bezeichnet. In der Folge soll untersucht wer-
den, welche Hinweise Stein zum Verständnis der Zufuhr von Le-
benskraft aus der materiellen und geistigen Welt gibt.
Die sehr kurze Auseinandersetzung Steins mit der Zufuhr von sinn-
licher Lebenskraft aus der Physis läßt sich in folgendem Zitat zu-
sammenfassen: »[M]it der sinnlichen Lebenskraft erscheint die Psy-
che eingesenkt in die Physis, in die Leiblichkeit und des weiteren
durch ihre Vermittlung in die materielle Natur« (PK 7345). Zwar gibt
sie keine Erläuterung dieser Auffassung, doch legt das Verb »er-
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45 Bereits zu Beginn des zweiten Kapitels von PK sagt Stein deutlich: »[A]uf die Ab-
grenzung dieser Realität [des Psychischen] gegenüber der physischen und sonstigen
etwa bestehenden müssen wir hier verzichten. Sie kommt für uns an dieser Stelle nur
in Betracht, soweit unsere Kausalbetrachtung davon betroffen wird« (PK 20), und in
der Untersuchung der Quellen der Lebenskraft eines Volkes bekräftigt sie erneut:
»[W]ir sehen dabei wieder ab von den physischen Bedingungen, deren Bedeutung wir
nicht verkennen, aber ohne genaue Untersuchung der psychophysischen Zusammen-
hänge nicht richtig würdigen können« (EDITH STEIN, »Individuum und Gemein-
schaft«, in: Beiträge zur philosophischen Begründung der Psychologie und der Gei -
steswissenschaften – Eine Untersuchung über den Staat, Tübingen: Niemeyer 21970,
182 [Sigel: IG]).
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scheinen« nahe, da{ß S1E ıhre Eıinsıcht ber das Verhältnis VOo Psy-
che und Physıs AUS elıner Beobachtung des eıgenen Erlebnisstromes
erlangt, W1€e ıhr dieses Verhältnis 1mM Bewulfßfitsein erscheınt. Ich
annn sehr ohl teststellen, da{ß Schlaf, Nahrungsaufnahme und kör-
perliche Betätigung eınen Eınflufß aut meın Lebensgefühl ausuüben.
Es 1St ersichtlıch, da{ß eın Zusammenhang bestehen mufß, doch W1€e
dıe Psyche mIıt der sinnlıchen Lebenskratt ın der Natur erwurzelt
1StT, bleıbt VOo Stein unerklärt: »[ W lıe das geschieht, das 1St eın 11CU-

Problem. Unsere Untersuchung der psychischen Kausalıtät tor-
dert also als Frganzung 1nNne Untersuchung der psychophysiıschen
Zusammenhänge, der Zusammenhänge VOo Psyche, Le1ib und
materıeller Natur« (PK Diese komplexe Untersuchung annn
1mM bescheidenen Rahmen dieser Arbeıt nıcht Steilns Stelle durch-
geführt werden.*®
Austührlicher behandelt Steıin dıe Zutuhr geistiger Lebenskratt
AUS der geistigen elt Gemäfßßs Steins AÄAnsatz mu dıe Beantwortung
dieser rage wıieder VOo elıner Untersuchung des Bewulflitseins AUS-—

gehen. Im drıtten und vlierten Kapıtel VOo führte Stein ın dıe
Klasse der kte e1N, mıt denen »das geISTISE Leben« (PK 34) be-
Sinnt. Unter dem Tiıtel der Moaotiyatıon behandelte S1E das Verhältnis
verschıedener kte zueınander, jedoch nıcht das Verhältnis der
kte ZU Lebensgefühl. Hıer geht darum, dıe Wiırkung der kte
aut das Lebensgefühl herauszustellen. ach Stein beeintlussen nıcht
alle kte das Lebensgefühl: » Wahrnehmungen und Erinnerungen

Wahrgenommenes, Denkakte urz alle ssachgebenden« kte
vollzıehen sıch ın der durch dıe jeweılige Besonderheıt des Lebens-
gefühls bedingten Weıse, ohne auf das Lebensgefühl selbst uüuck-
wirkungen üben« (PK 67) Diese kte haben dennoch ın Zzweler-
le1 Hınsıcht eınen Eınflu{fß aut das Lebensgefühl: Erstens ermuüden
miıch dıe »sachgebenden« kte mehr oder wenıger, und ZAyEILLENS
wandeln S1E das Lebensgefühl, W S1C für das Subjekt VOo ıch-
tigkeıt sınd. So hat beispielsweise 1nNne komplizierte Rechnung für
sıch A  IILELLCH keınen ezug ZU Lebensgefühl, jedoch sehr ohl
dıe Tatsache, da{ß dıe LoOosung der Rechenaufgabe für mıch eın Er-
tolgserlebniıs I1St Das Erfolgserlebnis 1St 1ber nıcht ıdentisch mIt
dem Denkakt beım Rechnen, sondern gehört den Erlebnissen,

46 Vel » Was 1ST Lebenskraft? Edıch Steins erkenntnistheoretische Prämissen ıIn >PSy-
chische Kausalıtät« (Teıl 1)«3 1n Edıth Stein Jahrbuch 15 (2009) 17/5—-17/9

5 /

scheinen« nahe, daß sie ihre Einsicht über das Verhältnis von Psy-
che und Physis aus einer Beobachtung des eigenen Erlebnisstromes
erlangt, d.h. wie ihr dieses Verhältnis im Bewußtsein erscheint. Ich
kann sehr wohl feststellen, daß Schlaf, Nahrungsaufnahme und kör-
perliche Betätigung einen Einfluß auf mein Lebensgefühl ausüben.
Es ist ersichtlich, daß ein Zusammenhang bestehen muß, doch wie
die Psyche mit der sinnlichen Lebenskraft in der Natur verwurzelt
ist, bleibt von Stein unerklärt: »[W]ie das geschieht, das ist ein neu-
es Problem. Unsere Untersuchung der psychischen Kausalität for-
dert also als Ergänzung eine Untersuchung der psychophysischen
Zusammenhänge, d.h. der Zusammenhänge von Psyche, Leib und
materieller Natur« (PK 105f.). Diese komplexe Untersuchung kann
im bescheidenen Rahmen dieser Arbeit nicht an Steins Stelle durch-
geführt werden.46

Ausführlicher behandelt Stein die Zufuhr an geistiger Lebenskraft
aus der geistigen Welt. Gemäß Steins Ansatz muß die Beantwortung
dieser Frage wieder von einer Untersuchung des Bewußtseins aus-
gehen. Im dritten und vierten Kapitel von PK führte Stein in die
Klasse der Akte ein, mit denen »das geistige Leben« (PK 34) be-
ginnt. Unter dem Titel der Motivation behandelte sie das Verhältnis
verschiedener Akte zueinander, jedoch nicht das Verhältnis der
Akte zum Lebensgefühl. Hier geht es darum, die Wirkung der Akte
auf das Lebensgefühl herauszustellen. Nach Stein beeinflussen nicht
alle Akte das Lebensgefühl: »Wahrnehmungen und Erinnerungen
an Wahrgenommenes, Denkakte – kurz alle ›sachgebenden‹ Akte –
vollziehen sich in der durch die jeweilige Besonderheit des Lebens-
gefühls bedingten Weise, ohne auf das Lebensgefühl selbst Rück-
wirkungen zu üben« (PK 67). Diese Akte haben dennoch in zweier-
lei Hinsicht einen Einfluß auf das Lebensgefühl: Erstens ermüden
mich die »sachgebenden« Akte mehr oder weniger, und zweitens
wandeln sie das Lebensgefühl, wenn sie für das Subjekt von Wich-
tigkeit sind. So hat beispielsweise eine komplizierte Rechnung für
sich genommen keinen Bezug zum Lebensgefühl, jedoch sehr wohl
die Tatsache, daß die Lösung der Rechenaufgabe für mich ein Er-
folgserlebnis ist. Das Erfolgserlebnis ist aber nicht identisch mit
dem Denkakt beim Rechnen, sondern gehört zu den Erlebnissen,
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46 Vgl. »Was ist Lebenskraft? Edith Steins erkenntnistheoretische Prämissen in ›Psy-
chische Kausalität‹ (Teil 1)«, in: Edith Stein Jahrbuch 15 (2009) 175–179.
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»d1e ın besonderer \We1ise Lebensgefühl teilhaben und VOo sıch
AUS ın seınen Bestand eingreıfen: dıe SOSCHANNICH >Gemutsbewe-
A UNSZCHK oder Gefühle« (PK 67)
DiIe Getühle sınd ach Stein kte oder ichliche Erlebnisse, dıe eınen
Wandel ın meınem Lebensgefühl hervorrufen, W1€ S1E anhand ıhres
Lieblingsbeispiels der Freude 1er der Freude elıner Nachrıicht

beschreıbt: >[D ıe Freude 1St nıcht blao{fi Freude der Nachriıcht,
sondern S1E ertullt zugleich >mich«, S1E oreift eın ın den Bestand me1l-
11C5 Lebensgefühls« (PK Diese durchaus nachvollziehbare
Feststellung, da{ß dıe Freude einem bestimmten Gegenstand
einem allgemeın heıteren Betinden tührt, bleıbt ach Steıin eın och
unzureichender AÄAnsatz. Denn ıhnlıch W1€e das Lebensgefühl dıe Le-
benskraftt bekundet, verwelst das Getüuhl aut eınen ıhm 1N-

denten Gegenstand:
> Diese Erlebniseinheıt > Freude« 1St autf ‚außerhalb« des
Stromes gerichtet, S1E 1ST Ja Freude >A11< der Nachriıcht, also eın
‚Akt:, und ıhr entspricht auf der Gegenstandsseıte: dıe
Ertreulichkeit der Nachriıcht, dıe ıhr kraft ıhres posıtıven Wer-
tes anhaftet« (PK 67)

Dieses kurze /Z1ıtat verdeutlıcht erneut Steilns Auftfassung der Be-
wulftseinsakte, ın denen sıch der Gegenstand »außerhalb« des Stro-
I11C5 bekundet. Es 1St erwäahnen, da{ß 1mM CHANNICH Beispiel der
Gegenstand 1U eın bestimmter Aspekt der Nachrıicht 1StT, namlıch
ıhre Erfreulichkeıt, »d1e ıhr kratt ıhres posıtıven VWertes anhaftet«.
Den Wertbegriff hat Steıin iınsbesondere 1mM Anschlufßs Schelers
Arbeıt ber den Formalısmus 1 der Ethik und dıe materıale Wert-
ethik aufgenommen und ın ıhre Arbeıt eingebaut, ohne ıhm 1Ne
systematıische Klärung wıdmen.“® In dieser Arbeıt scheıint MI1r
wichtig hervorzuheben, da{ß Steıin dıe Welt der Werte als »objekti-
VeC  — (JEe1St« (PK 106) versteht. Jedem Subjekt 1St 1Ne bestimmte Auft-
nahmefähigkeıt für den objektiven (zelst der Wertewelt gegeben, dıe
VOo mehreren Elementen abhängt: VOo der geistigen Lebenskratft,

4 / Vgl 116; vgl FEPh 162, Stein ebenfalls das Beispiel der Freude einer
Nachricht verwendet; vgl AMP 7 (und insbesondere die Fufßnote 101 mı1t weıteren
bıbliographischen Hınwelsen zZzu Beispiel der Freude ıIn Steins Werken).
4X Mehr ın dieser Hınsıcht ıIn FEPh 127/—1
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»die in besonderer Weise am Lebensgefühl teilhaben und von sich
aus in seinen Bestand eingreifen: die sogenannten ›Gemütsbewe-
gungen‹ oder Gefühle« (PK 67).
Die Gefühle sind nach Stein Akte oder ichliche Erlebnisse, die einen
Wandel in meinem Lebensgefühl hervorrufen, wie sie anhand ihres
Lieblingsbeispiels der Freude – hier der Freude an einer Nachricht
– beschreibt: »[D]ie Freude ist nicht bloß Freude an der Nachricht,
sondern sie erfüllt zugleich ›mich‹, sie greift ein in den Bestand mei-
nes Lebensgefühls« (PK 6847). Diese durchaus nachvollziehbare
Feststellung, daß die Freude an einem bestimmten Gegenstand zu
einem allgemein heiteren Befinden führt, bleibt nach Stein ein noch
unzureichender Ansatz. Denn ähnlich wie das Lebensgefühl die Le-
benskraft bekundet, so verweist das Gefühl auf einen ihm transzen-
denten Gegenstand:

»Diese Erlebniseinheit ›Freude‹ ist auf etwas ›außerhalb‹ des
Stromes gerichtet, sie ist ja Freude ›an‹ der Nachricht, also ein
›Akt‹, und ihr entspricht etwas auf der Gegenstandsseite: die
Erfreulichkeit der Nachricht, die ihr kraft ihres positiven Wer-
tes anhaftet« (PK 67).

Dieses kurze Zitat verdeutlicht erneut Steins Auffassung der Be-
wußtseinsakte, in denen sich der Gegenstand »außerhalb« des Stro-
mes bekundet. Es ist zu erwähnen, daß im genannten Beispiel der
Gegenstand nur ein bestimmter Aspekt der Nachricht ist, nämlich
ihre Erfreulichkeit, »die ihr kraft ihres positiven Wertes anhaftet«.
Den Wertbegriff hat Stein insbesondere im Anschluß an Schelers
Arbeit über den Formalismus in der Ethik und die materiale Wert-
ethik aufgenommen und in ihre Arbeit eingebaut, ohne ihm eine
systematische Klärung zu widmen.48 In dieser Arbeit scheint es mir
wichtig hervorzuheben, daß Stein die Welt der Werte als »objekti-
ven Geist« (PK 106) versteht. Jedem Subjekt ist eine bestimmte Auf-
nahmefähigkeit für den objektiven Geist der Wertewelt gegeben, die
von mehreren Elementen abhängt: von der geistigen Lebenskraft,
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47 Vgl. PE 116; vgl. EPh 162, wo Stein ebenfalls das Beispiel der Freude an einer
Nachricht verwendet; vgl. AMP 82 (und insbesondere die Fußnote 101 mit weiteren
bibliographischen Hinweisen zum Beispiel der Freude in Steins Werken).
48 Mehr in dieser Hinsicht in EPh 127–129.
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1ber auch VOo den bereıts ausgebildeten geistigen Fähigkeiten”” und
och ogrundlegender VOo einem testen, iındıyıduellen Bestand, den
Steıin »Kern der wandelbaren geistigen Fähigkeiten« (PK /5)
S1e unterstreıicht, da{ß diıeser Kern oder W1€e IA  — heute eher ACH
wuürde diese iındıyıduelle Anlage >nıcht Resultat der Entwicklung
1StT, sondern umgekehrt den Gang der Entwicklung vorschreıibt«
(PK 84) DiIe Annahme elıner iındıyıduellen Anlage 1St notwendig,
weıl z B ın der Erfassung asthetischer Werte der Umwelttaktor ZU  S

Erklärung der Unterschiede nıcht ausreıicht. Wenn W E1 Kınder der-
selben Famlılıe mIt enselben Kunstwerken kontrontiert werden,
dann 1St ZuL vorstellbar, da{ß das 1nNne 1nd sehr stark daraut I1CA-

o1ert, WOSCHCH das andere völlıg unınteressliert bleıibt. Obwohl ın
diesem Beispiel vielleicht och SanNz andere Eınftlüsse mitspielen
könnten, ylaube ıch auch 1m Hınblick autf dıe zeiıtgenössısche Psy-
chologıe, da{ß dıe Annahme eıner iındıyıduellen Anlage sehr plausı-
bel 1st.° Es 1St möglıch, da{ß mMır JEWISSE Wertbereiche aufgrund
meıner Anlage verschlossen bleiben und ıch prinzıpiell unfäahıg bın,
diese Werte adäquat aufzunehmen.
1ne austührliche Untersuchung ware notwendig, VOo der sub-
jektiven Wertaufnahmeftähigkeit bıs elıner objektiven Rangord-
HUL der Werte gelangen, W1€e Steıin S1E 1mM Anschlufßs Scheler
ANDIMMIL. In Steilns Terminologie 1St dıe Aufnahmefähigkeıt für dıe
Werte dem Bewulfltselin gegenüber transzendent, doch bekundet S1E
sıch ın den Getühlen. Daher annn Stein »[]]Jedem Wert eNL-

spricht als yadäquate« Reaktion eın Getuühl VOo manz bestimmter Le-
bendigkeit« (PK 77) Selbstverständlich mufte diese Beziehung VOo

Wert und Getuühl elıner Krıtık UNTeErZOSCNH werden, W1€e das analog
für dıe Beziehung zwıschen Lebenskratt und -gefühl geschehen
mu Zudem geht Steıin nıcht 1U dıe Getfühle 1mM ezug aut
den »objektiven (Ge1st«, sondern auch »subjektiven (JEeISt« und

»göttlıchen (Je1St« (PK 106) DiIe rage der Intersubjektivıität
beschäftigte Steıin bereıts ın ıhrer Doktorarbeit /7um Problem der

44 Stein spricht anderer Stelle Vo der »Beschaffenheit der Seele« (1IG 206), die
SCIC Ärt un: We1se der Aufnahme der Werte mıtbestimmt. Eıine Klärung dieses Be-
oriifs würde 1er allerdings wWeIlt tühren. Ich verweIlse autf DPETER SCHULZ, Edıth
Steirns Theorie der Person. Von der Bewußtseinsphilosophie ZuUur Geistmetaphysık,
Freiburg/München: Alber 1994, /—1 1m Anschlufi 204-215, Stein die
Begriffe »Psyche«, »Seele« un: »(je1ilst« voneınander abzugrenzen versucht.
( ] Vel Fufßnote 271
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aber auch von den bereits ausgebildeten geistigen Fähigkeiten49 und
noch grundlegender von einem festen, individuellen Bestand, den
Stein »Kern der wandelbaren geistigen Fähigkeiten« (PK 75) nennt.
Sie unterstreicht, daß dieser Kern oder – wie man heute eher sagen
würde – diese individuelle Anlage »nicht Resultat der Entwicklung
ist, sondern umgekehrt den Gang der Entwicklung vorschreibt«
(PK 84). Die Annahme einer individuellen Anlage ist notwendig,
weil z.B. in der Erfassung ästhetischer Werte der Umweltfaktor zur
Erklärung der Unterschiede nicht ausreicht. Wenn zwei Kinder der-
selben Familie mit denselben Kunstwerken konfrontiert werden,
dann ist es gut vorstellbar, daß das eine Kind sehr stark darauf rea-
giert, wogegen das andere völlig uninteressiert bleibt. Obwohl in
diesem Beispiel vielleicht noch ganz andere Einflüsse mitspielen
könnten, glaube ich auch im Hinblick auf die zeitgenössische Psy-
chologie, daß die Annahme einer individuellen Anlage sehr plausi-
bel ist.50 Es ist möglich, daß mir gewisse Wertbereiche aufgrund
meiner Anlage verschlossen bleiben und ich prinzipiell unfähig bin,
diese Werte adäquat aufzunehmen.
Eine ausführliche Untersuchung wäre notwendig, um von der sub-
jektiven Wertaufnahmefähigkeit bis zu einer objektiven Rangord-
nung der Werte zu gelangen, wie Stein sie im Anschluß an Scheler
annimmt. In Steins Terminologie ist die Aufnahmefähigkeit für die
Werte dem Bewußtsein gegenüber transzendent, doch bekundet sie
sich in den Gefühlen. Daher kann Stein sagen: »[J]edem Wert ent-
spricht als ›adäquate‹ Reaktion ein Gefühl von ganz bestimmter Le-
bendigkeit« (PK 77). Selbstverständlich müßte diese Beziehung von
Wert und Gefühl einer Kritik unterzogen werden, wie das analog
für die Beziehung zwischen Lebenskraft und -gefühl geschehen
muß. Zudem geht es Stein nicht nur um die Gefühle im Bezug auf
den »objektiven Geist«, sondern auch um »subjektiven Geist« und
um »göttlichen Geist« (PK 106). Die Frage der Intersubjektivität
beschäftigte Stein bereits in ihrer Doktorarbeit Zum Problem der
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49 Stein spricht an anderer Stelle von der »Beschaffenheit der Seele« (IG 206), die un-
sere Art und Weise der Aufnahme der Werte mitbestimmt. Eine Klärung dieses Be-
griffs würde hier allerdings zu weit führen. Ich verweise auf PETER SCHULZ, Edith
Steins Theorie der Person. Von der Bewußtseinsphilosophie zur Geistmetaphysik,
Freiburg/München: Alber 1994, 97–107 im Anschluß an IG 204–215, wo Stein die
Begriffe »Psyche«, »Seele« und »Geist« voneinander abzugrenzen versucht.
50 Vgl. Fußnote 21.
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Einfühlung und erneut ın ıhrer Untersuchung Individuum und (1e-
meinschaft, ın der S1E ın einem längeren Abschnıiıtt aut dıe Lebens-
kraft ın den zwıschenmenschlichen Beziehungen eingeht.” DiIe Fra-
2A- ach dem yöttlıchen (ze1lst und seiınem elebenden Eınflufß aut
dıe Lebenskratt würde 1nNne eıgene relıgıonsphilosophische Unter-
suchung nöt1g machen. Steıin behandelt S1E 11U  - urz anhand e1ines
relıg1ösen Erlebnisses ın erster Person einem >Geftfühl des Gebor-
FENSEINS« und eiınem >Ruhen ın (JOTLt« (PK 76) das S1E bereıts dreı
Jahre VOL ıhrer Taute als »geIstige Wiedergeburt« (PK 76) be-
schreıbt.”* AÄAus diesen Beschreibungen geht m.. eindrücklich her-
VOÖIL, da{ß ın der rage ach der Lebenskratftrt nıcht 1U  am physısche Be-
dıngungen erortert werden mussen, sondern da{ß auch meıne DFEISTL-
2A- Welt 1mM Kontakt mIt subjektivem, objektivem und gyöttlichem
(zelst ıhren Eıintlu{fß hat Im Wandel me1l1nes Lebensgefühls zeıgt sıch
MT, da{ß eın Paat autmunternde Worte oder das Lachen e1Nes Kın-
des meıne Lebenskratt

KONKLUSION: W/AG IS LEBENSKRAFT KONTEXT DER MENSCHLICHEN

ÄKTIVITÄT?

Edırch Steıin hat sıch auch ach ımmer wıeder für Lebenskratt 1N -
teressIiert, W auch nıcht mehr 1mM Rahmen eıner austührlichen
Untersuchung. Obwohl dıe Theorı1e ın der 27Jährigen TAau och

Vgl 1 80—7200 In dieser Hınsıcht 1St. die Arbeıt VOo MacIntyre erwäihnenswert,
der ıIn einem Kapıtel ber Steilns Konzeption des Indıryrıduums un: der Gemennschaft
erläutert: »A presupposıtion of Stein’s phenomenolosgıical rCDOFTS 15 that the > 1<, the
subject, iınhabits natural and soc1ial world that impınges UDOI 1T ıIn varıety of 45 VEr
unspecıihed WaYys AÄAt the beginniıng of the second 1G] Stein remarks that what
had begun ıIn the first PK] investigation of the indıyıdual Dsyche,
though 1T WCIC world ıtself, had had take ACCOUNL AL early of ASDECLS
of that Dsyche’s CONSCIOUSNESS whiıch CAll only be understood 45 the result of external
IMPacts and influences« ( ÄLASDAIR MACLINTYRE, Edıth Stein, 110) Vgl auch MARIAN-

SAWICKI, »Editor’s Introduction«, ALV: Stein R OCS beyond hım Will1am Stern]
complete the CIFrCUult runnıng through PCLISONS and values by connecting those

INto communıty«.
a Y Natürlıch wırd das Subjekt 1m Kontakt mı1t Werten, mı1t anderen Subjekten der
mı1t (zOtt nıcht notwendigerweıse belebt. Es o1bt auch Sıtuationen, ın denen diese
Kontakte 1m Subjekt Gefühle Vo »Schreck, Angst, Irauer« hervorrufen, »(dleren (Je-
halte der Lebenskraft zehren« (PK 71) In diesem Abschnıitt steht jedoch der be-
lebende Einflufß auf die Lebenskraft 1m Vordergrund.
> 4 Vel 150—200; FEPh 115—148; 249257 mı1t explizıtem VerweIls autf AMP
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Einfühlung und erneut in ihrer Untersuchung Individuum und Ge-
meinschaft, in der sie in einem längeren Abschnitt auf die Lebens-
kraft in den zwischenmenschlichen Beziehungen eingeht.51 Die Fra-
ge nach dem göttlichen Geist und seinem belebenden Einfluß auf
die Lebenskraft würde eine eigene religionsphilosophische Unter-
suchung nötig machen. Stein behandelt sie nur kurz anhand eines
religiösen Erlebnisses in erster Person – einem »Gefühl des Gebor-
genseins« und einem »Ruhen in Gott« (PK 76) –, das sie bereits drei
Jahre vor ihrer Taufe als »geistige Wiedergeburt« (PK 76) be-
schreibt.52 Aus diesen Beschreibungen geht m.E. eindrücklich her-
vor, daß in der Frage nach der Lebenskraft nicht nur physische Be-
dingungen erörtert werden müssen, sondern daß auch meine geisti-
ge Welt im Kontakt mit subjektivem, objektivem und göttlichem
Geist ihren Einfluß hat. Im Wandel meines Lebensgefühls zeigt sich
mir, daß ein paar aufmunternde Worte oder das Lachen eines Kin-
des meine Lebenskraft erneuern.

KONKLUSION: WAS IST LEBENSKRAFT IM KONTEXT DER MENSCHLICHEN

AKTIVITÄT?

Edith Stein hat sich auch nach PK immer wieder für Lebenskraft in-
teressiert, wenn auch nicht mehr im Rahmen einer so ausführlichen
Untersuchung.53 Obwohl die Theorie in der 27jährigen Frau noch
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51 Vgl. IG 180–200. In dieser Hinsicht ist die Arbeit von MacIntyre erwähnenswert,
der in einem Kapitel über Steins Konzeption des Individuums und der Gemeinschaft
erläutert: »a presupposition of Stein’s phenomenological reports is that the ›I‹, the
subject, inhabits a natural and social world that impinges upon it in a variety of as yet
unspecified ways. At the beginning of the second essay [IG] Stein remarks that what
had begun in the first essay [PK] as an investigation of the individual psyche, as
though it were a world to itself, had had to take account at an early stage of aspects
of that psyche’s consciousness which can only be understood as the result of external
impacts and influences« (ALASDAIR MACINTYRE, Edith Stein, 110). Vgl. auch MARIAN-
NE SAWICKI, »Editor’s Introduction«, XIV: Stein »goes beyond him [William Stern] to
complete the power circuit running through persons and values by connecting those
terms into community«.
52 Natürlich wird das Subjekt im Kontakt mit Werten, mit anderen Subjekten oder
mit Gott nicht notwendigerweise belebt. Es gibt auch Situationen, in denen diese
Kontakte im Subjekt Gefühle von »Schreck, Angst, Trauer« hervorrufen, »deren Ge-
halte an der Lebenskraft zehren« (PK 71). In diesem Abschnitt steht jedoch der be-
lebende Einfluß auf die Lebenskraft im Vordergrund.
53 Vgl. IG 180–200; EPh 113–148; PA 249–252 mit explizitem Verweis auf PK; AMP
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nıcht manz ausgereift se1ın 11AS, enthält S1E doch wertvolle Hın-
welse und Ergebnisse ın erkenntnıistheoretischer und anthropologı-
scher Hınsıcht. Deshalb stellen WIr abschließend och eiınmal dıe
rage W/as 1ST Lebenskratt für Stein, und W1€ annn S1E ın der Kom-
plexıtät des menschlichen Subjekts veranschaulıicht werden” 1ne
notwendige Bedingung der Beantwortung dieser rage 1StT, da{ß dıe
Lebenskraftrt als sıch ın der bewuliten Lebenssphäre ekunden
tersucht wırd. Folglich geht Steıin dıe Lebenskratt und ıhren
Wandel ausschliefßlich 1m Rahmen eıner Bewußfstseinsanalyse. Im
veräinderlichen sinnlıchen und geistigen Betinden (Lebenssphäre)
entdeckt Steıin 1nNne sinnlıche und yeISTISE Lebenskratt als dauernde
Eigenschaft 1mM Wandel der Lebenszustände. Im Anschlufßs 1nNne
allgemeıne Einführung ın den Lebenskraftbegriff mıt rwagungen
ber Steilns Hıntergrund und ıhre terminologıschen Schwierigkeiten
1St dıe anthropologisch relevante rage ach dem Wandel ın der Le-
benskraftt gestellt worden. Lebenskratt wırd ın sinnlıcher und ın
geistiger Tätigkeıt SOWI1Ee ın der Ausbildung VOo sinnlıchen oder
geistigen Eigenschaften verbraucht. In dieser Hınsıcht 1St dıe Le-
benskraftt dıe Bedingung der Möglıiıchkeıit jeglicher sinnlıcher und
geistiger Tätigkeıt, mıt anderen Worten dıe Grundlage des
menschlichen Handelns. Der Verbrauch der Lebenskratt 1e{f dıe
rage eıner gänzlıch aufgebrauchten sinnlıchen und geistigen Le-
benskraftt 1autkommen. In einem kurzen Exkurs wurde dargelegt,
da{ß dıe EISTISE Lebenskraftrt bereıts 1nNne JEWISSE sinnlıche Lebens-
kratt Z1I Der Nullpunkt der letzteren 1St mIıt dem Tod der
betrottenen Person identifizıeren, WOSCHCH 1nNne verbrauchte
geISTISE Lebenskraftrt als Zustand der Depression interpretiert WCI-

den annn In der Regel werden diıese Extremtälle dadurch verhın-
dert, da{ß dıe verbrauchte Lebenskratt durch 11ICUC Zutuhr AUS der
materıellen und der geistigen elt wiırd, Wa 11ICUC weılte
Felder der Untersuchung eröffnete, dıe 1U ın zaghaften ÄAnsätzen
behandelt werden konnten. Bell Steıin selber findet sıch ın keıne
ausgearbeiıtete Theorı1e des Bezugs zwıschen Psyche und Physıs.
Was das Verhältnis der Psyche ZU (zelst betrıifft, zeIgt Steıin kon-
ret und überzeugend auf, W1€ stark 11S5CIC yeISTISE Lebenskraftrt VOo

118—129; F.DITH STEIN, Endliches UN. eWIGES ein Versuch e1INes Aufstiegs zZzu ınn
des Se1InNs, Anhang: Martın Heideggers Exıistentialphilosophie, Dıie Seelenburg, e1IN-
gel un: bearb Vo Andreas LUwe Müller, ESGA 11—12, Freiburg u.a. ] Herder 2006,
/3, 358f, 465
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nicht ganz ausgereift sein mag, so enthält sie doch wertvolle Hin-
weise und Ergebnisse in erkenntnistheoretischer und anthropologi-
scher Hinsicht. Deshalb stellen wir abschließend noch einmal die
Frage: Was ist Lebenskraft für Stein, und wie kann sie in der Kom-
plexität des menschlichen Subjekts veranschaulicht werden? Eine
notwendige Bedingung der Beantwortung dieser Frage ist, daß die
Lebenskraft als sich in der bewußten Lebenssphäre bekundend un-
tersucht wird. Folglich geht es Stein um die Lebenskraft und ihren
Wandel ausschließlich im Rahmen einer Bewußtseinsanalyse. Im
veränderlichen sinnlichen und geistigen Befinden (Lebenssphäre)
entdeckt Stein eine sinnliche und geistige Lebenskraft als dauernde
Eigenschaft im Wandel der Lebenszustände. Im Anschluß an eine
allgemeine Einführung in den Lebenskraftbegriff mit Erwägungen
über Steins Hintergrund und ihre terminologischen Schwierigkeiten
ist die anthropologisch relevante Frage nach dem Wandel in der Le-
benskraft gestellt worden. Lebenskraft wird in sinnlicher und in
geistiger Tätigkeit sowie in der Ausbildung von sinnlichen oder
geistigen Eigenschaften verbraucht. In dieser Hinsicht ist die Le-
benskraft die Bedingung der Möglichkeit jeglicher sinnlicher und
geistiger Tätigkeit, d.h. mit anderen Worten die Grundlage des
menschlichen Handelns. Der Verbrauch der Lebenskraft ließ die
Frage einer gänzlich aufgebrauchten sinnlichen und geistigen Le-
benskraft aufkommen. In einem kurzen Exkurs wurde dargelegt,
daß die geistige Lebenskraft bereits eine gewisse sinnliche Lebens-
kraft voraussetzt. Der Nullpunkt der letzteren ist mit dem Tod der
betroffenen Person zu identifizieren, wogegen eine verbrauchte
geistige Lebenskraft als Zustand der Depression interpretiert wer-
den kann. In der Regel werden diese Extremfälle dadurch verhin-
dert, daß die verbrauchte Lebenskraft durch neue Zufuhr aus der
materiellen und der geistigen Welt erneuert wird, was neue weite
Felder der Untersuchung eröffnete, die nur in zaghaften Ansätzen
behandelt werden konnten. Bei Stein selber findet sich in PK keine
ausgearbeitete Theorie des Bezugs zwischen Psyche und Physis.
Was das Verhältnis der Psyche zum Geist betrifft, zeigt Stein kon-
kret und überzeugend auf, wie stark unsere geistige Lebenskraft von
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118–129; EDITH STEIN, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn
des Seins, Anhang: Martin Heideggers Existentialphilosophie, Die Seelenburg, ein-
gel. und bearb. von Andreas Uwe Müller, ESGA 11–12, Freiburg [u.a.]: Herder 2006,
75, 358f, 365.
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der objektiven Welt der Werte abhängt. Es alst sıch daraus be1-
spielsweıse erkennen, da{ß 1nNne Depression nıcht 1U  am mıt physıschen
Ursachen erklärt werden kann, sondern da{ß dabel dıe yeISTISE Welt
des Subjekts sowohl der ezug ZU  - Wertewelt als auch dıe inter-
personalen Beziehungen 1nNne sehr wichtige Rolle spielt, dıe ın
Steilns Zeıten VELESCSSCH INg
Abschliefßend moöchte ıch 1nNne terminologısche Anfrage Stein
stellen: Ist der Ausdruck » Lebenskraft« ZuL gewählt, Steins Un-
tersuchungen eiınem phiılosophisch interessilerten Kreıs vorzustel-
len? WYahrscheinlich wurde bereıts Steins elIt der Ausdruck VOo

vielen ıhrer Zeıtgenossen mIıt Kopfschütteln aufgenommen. Heute
1St dıe Reaktion sıcherlich nıcht posıtıver, W1€e mMır einıSE Gespräche
mIıt Philosophen oder phılosophisch Interessierten deutlich JeZEIST
haben Spontan wırd mıt Lebenskratt manz anderes ASSOZUIlert
als VOo Steıin ın dargestellt. 1Ne Internetsuche bestätigte MT,
da{ß Lebenskraftrt umgangssprachlich nıcht 1U mIıt Vıtalısmus,
sondern VOL allem mıt Esoterık, New ÄAge oder orlentalıscher Spirı-
tualıtat ın Verbindung gebracht wırd und da{ß S1E besten VOo

ırgendwelchen Heılern oder (zurus verkauftt wırd. DiIe anspruchs-
volle Untersuchung Steins paßt manz und AL nıcht diıeser Auft-
fassung der Lebenskraftt. Obwohl ıch ın diesem Beıtrag der Stein-
schen Begriffswahl testgehalten habe, scheınt ZU  S Verhinderung
dieser ÄAssoz1uatıonen eın anderer Ausdruck sinnvoller, der vielleicht

schwieriger, 1ber wenıgstens nıcht ırretuüuhrend I1St Steilns
Konzeption der Lebenskratrt annn mIt dem Ausdruck » Betätigungs-
potential« wıiedergegeben werden. Es handelrt sıch be]l der Lebens-
kraft eın Potentı1al 1m Hınblick aut 1nNne Realisierung, 1Ne
bestimmte sinnlıche oder geISTISE Betätigung.
In dieser Interpretation des Lebenskrafttbegriffs stellt sıch dıe rage,
W1€e mıt der Möglıiıchkeıit nıcht realısıerter Potentiale UMNMLSCHANSCH
werden annn In der phänomenologischen Sıchtweise Steilns wırd
MI1r dıe Lebenskratt ın meıner Lebenssphäre bewulßt. Wenn 1C miıch
beispielsweise frısch tühle, dann annn ıch VOo diesem Betfinden mIt
mehr oder wenıger Genauigkeıt aut meıne Lebenskraftft, meın reales
Betätigungspotential schliefßen. och W1€e 1St überhaupt möglıch,
da{ß ıch 1nNne Lebenssphäre mıt Lebensgefühlen habe? wırd MI1r
meın Lebensgefühl 11U  - 1mM Kontext meıner Aktıvıtät bewulßt. Wenn
ıch AI nıchts tun würde, dann könnte ıch nıcht eiınmal wıssen, W1€e
ıch miıch fühle So kommt mMır beispielsweise das Lebensgefühl der
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der objektiven Welt der Werte abhängt. Es läßt sich daraus bei-
spielsweise erkennen, daß eine Depression nicht nur mit physischen
Ursachen erklärt werden kann, sondern daß dabei die geistige Welt
des Subjekts – sowohl der Bezug zur Wertewelt als auch die inter-
personalen Beziehungen – eine sehr wichtige Rolle spielt, die in
Steins Zeiten gerne vergessen ging.
Abschließend möchte ich eine terminologische Anfrage an Stein
stellen: Ist der Ausdruck »Lebenskraft« gut gewählt, um Steins Un-
tersuchungen einem philosophisch interessierten Kreis vorzustel-
len? Wahrscheinlich wurde bereits zu Steins Zeit der Ausdruck von
vielen ihrer Zeitgenossen mit Kopfschütteln aufgenommen. Heute
ist die Reaktion sicherlich nicht positiver, wie mir einige Gespräche
mit Philosophen oder philosophisch Interessierten deutlich gezeigt
haben. Spontan wird mit Lebenskraft etwas ganz anderes assoziiert
als von Stein in PK dargestellt. Eine Internetsuche bestätigte mir,
daß Lebenskraft umgangssprachlich nicht nur mit Vitalismus,
 sondern vor allem mit Esoterik, New Age oder orientalischer Spiri-
tualität in Verbindung gebracht wird und daß sie am besten von
 irgendwelchen Heilern oder Gurus verkauft wird. Die anspruchs-
volle Untersuchung Steins paßt ganz und gar nicht zu dieser Auf-
fassung der Lebenskraft. Obwohl ich in diesem Beitrag an der Stein-
schen Begriffswahl festgehalten habe, scheint zur Verhinderung
 dieser Assoziationen ein anderer Ausdruck sinnvoller, der vielleicht
etwas schwieriger, aber wenigstens nicht irreführend ist. Steins
Konzeption der Lebenskraft kann mit dem Ausdruck »Betätigungs-
potential« wiedergegeben werden. Es handelt sich bei der Lebens-
kraft um ein Potential im Hinblick auf eine Realisierung, d.h. eine
bestimmte sinnliche oder geistige Betätigung.
In dieser Interpretation des Lebenskraftbegriffs stellt sich die Frage,
wie mit der Möglichkeit nicht realisierter Potentiale umgegangen
werden kann. In der phänomenologischen Sichtweise Steins wird
mir die Lebenskraft in meiner Lebenssphäre bewußt. Wenn ich mich
beispielsweise frisch fühle, dann kann ich von diesem Befinden mit
mehr oder weniger Genauigkeit auf meine Lebenskraft, mein reales
Betätigungspotential schließen. Doch wie ist es überhaupt möglich,
daß ich eine Lebenssphäre mit Lebensgefühlen habe? M.E. wird mir
mein Lebensgefühl nur im Kontext meiner Aktivität bewußt. Wenn
ich gar nichts tun würde, dann könnte ich nicht einmal wissen, wie
ich mich fühle. So kommt mir beispielsweise das Lebensgefühl der
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Müdigkeıt erst Bewulßstsein, W ıch eIu  q Ich lese eın
Buch, und beım Lesen des Buches stelle 1C 1nNne Konzentrations-
schwäche test, dıe mMır meıne Müdigkeıt Bewulfßfitsein bringt. In
meıner Aktıvıtät merke iıch, welchen Leistungen ıch tahıg oder
nıcht tahıg b1n DiIe Lebenskratt 1St nıchts anderes als 1Ne Bedıiın-
U1 der Möglichkeıit me1lnes Handelns und ın sıch selber WEeEeSsSECNL-

ıch unverwiırklıicht. Dennoch scheıint mIır das Betätigungspotential
keıne Fıktion, eben weıl ıch verschıedenen Zeıtpunkten atsıch-
ıch mehr oder wenıger orofßen Leistungen bereıt b1n
Der vorgeschlagene Begriff »Betätigungspotential« zeıgt auch, da{ß
dieses keıne vollständige Äntwort aut dıe rage ach der menschlı-
chen Aktıvıtät geben kann, weıl das Potentıal erst och realısıert
werden mu Steilns Theorı1e der Moaotıyvyatıon 1St der Versuch eıner
Äntwort aut dıe rage ach der Realisierung des Potentıals. Das ın
dieser Arbeıt 11U  - eintührend behandelte Thema der Moaotiyatıon
steht 1mM 1CH Verhältnis ZU  - rage ach dem psychischen Potenti-
al,; insotern dıe Moaotıvatıon das Potentı1al ın elıner bestimmten ıch-
Lung UumseLIzZTt Das Potential für sıch betrachtet 1St ohne Best1i1m-
IU und besteht 1U als möglıche Realisıierung. rSt eın motıvlier-
ter Zusammenhang leıtet ach Steıin dıe Realisierung des Potentıals
ın elıner konkreten sinnlıchen oder geistigen Betätigung eın Das Po-
tentıal beantwortet tolglich 11U  - eınen Teıl der Fragen ach der
menschlichen Betätigung, weıl das Potentıal eınen bestiımmten Re17z
oder eınen vernünftigen Zusammenhang braucht, realısıert
werden. Das Betätigungspotential annn tolglich 1U ZUSaM mIt
der Moaotıvatıon einem phänomenologischen Verstäiändnıs der
menschlichen Aktıvıtät tführen. Ich denke, da{ß dıe eigenstäiändıge
Untersuchung Steilns auch heute VOo phılosophischer Relevanz I1St
Philosophen VOLr allem existentilalistischer Pragung reden VOo Men-
schen ın selner Fähigkeıit, Projekte konzıpieren und realısıe-
ICI Fur dıesen AÄAnsatz scheiınen mIır Steilns Überlegungen hılfreich,
da S1E mıt ıhrer Untersuchung der Moaotiyatıon aut das Werden e1ınes
Projektes Hınweılse o1bt und gleichzeıtig mIt ıhrer Studıe ber das
Betätigungspotential aut dıe konkreten Bedingungen der erwiırklı-
chung des Projektes eingeht.
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Müdigkeit erst zu Bewußtsein, wenn ich etwas tue: Ich lese ein
Buch, und beim Lesen des Buches stelle ich eine Konzentrations-
schwäche fest, die mir meine Müdigkeit zu Bewußtsein bringt. In
meiner Aktivität merke ich, zu welchen Leistungen ich fähig oder
nicht fähig bin. Die Lebenskraft ist nichts anderes als eine Bedin-
gung der Möglichkeit meines Handelns und in sich selber wesent-
lich unverwirklicht. Dennoch scheint mir das Betätigungspotential
keine Fiktion, eben weil ich zu verschiedenen Zeitpunkten tatsäch-
lich zu mehr oder weniger großen Leistungen bereit bin. 
Der vorgeschlagene Begriff »Betätigungspotential« zeigt auch, daß
dieses keine vollständige Antwort auf die Frage nach der menschli-
chen Aktivität geben kann, weil das Potential erst noch realisiert
werden muß. Steins Theorie der Motivation ist der Versuch einer
Antwort auf die Frage nach der Realisierung des Potentials. Das in
dieser Arbeit nur einführend behandelte Thema der Motivation
steht im engen Verhältnis zur Frage nach dem psychischen Potenti-
al, insofern die Motivation das Potential in einer bestimmten Rich-
tung umsetzt. Das Potential für sich betrachtet ist ohne Bestim-
mung und besteht nur als mögliche Realisierung. Erst ein motivier-
ter Zusammenhang leitet nach Stein die Realisierung des Potentials
in einer konkreten sinnlichen oder geistigen Betätigung ein. Das Po-
tential beantwortet folglich nur einen Teil der Fragen nach der
menschlichen Betätigung, weil das Potential einen bestimmten Reiz
oder einen vernünftigen Zusammenhang braucht, um realisiert zu
werden. Das Betätigungspotential kann folglich nur zusammen mit
der Motivation zu einem phänomenologischen Verständnis der
menschlichen Aktivität führen. Ich denke, daß die eigenständige
Untersuchung Steins auch heute von philosophischer Relevanz ist.
Philosophen vor allem exi stentialistischer Prägung reden vom Men-
schen in seiner Fähigkeit, Projekte zu konzipieren und zu realisie-
ren. Für diesen Ansatz scheinen mir Steins Überlegungen hilfreich,
da sie mit ihrer Untersuchung der Motivation auf das Werden eines
Projektes Hinweise gibt und gleichzeitig mit ihrer Studie über das
Betätigungspotential auf die konkreten Bedingungen der Verwirkli-
chung des Projektes eingeht.
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WALTER KEDMOND

Edıth Stein ZUr!r Frage der Evolution

DI1e Entelechite 1ST lebendige Kraft,
als SC1 VOo dem schöpterischen ÄAtem
ın ıhr zurückgeblieben.
Edırth Stein!

Edırch Stein (St Teres1a Benedicta VOo Kreuz, 1891—-1942) umrıf(
ıhre Gedanken ZU Problem der Evolution 1mM und eizten Kapı-
tel VOo Potenz und Akt, ıhrer 1931 abgefafßten Habiılıtations-Schrift,
mıt der S1E sıch eınen Lehrstuhl der Unıiversıtät Freiburg be-
werben wollte.
Unsere heutige theologische Problematık mIt der Evolution bestehrt
darın, da{ß der Gedanke eın gyöttliches Wırken obsolet geworden

se1ın scheınt, da Mutatıonen sıch ach dem Prinzıp des Zutalls
eıgnen. Zur eIt Edırch Steins für dıe Wıssenschaftt dıe Wırk-
mechanısmen des genetischen Materıals och ungeklärt, dennoch
thematısıerte Edırch Stein diese rage ach » Zweck oder Zutall«.?*
Ihre Äntwort W ar streng teleologisch (das Wort Telos verwendet S1E
häuf1g), doch nıcht der Kreationıismus bereıtete ıhr Kopfzerbre-
chen. Fur dıe katholische Kırche stellte Jjener elIt dıe rage ach
den rsprungen des Menschen eın orößeres Problem dar als dıe
Evolution als solche.? Stein respektierte selbstverständlıich dıe Leh-
IC  — der Kırche, doch lediglich ın dreı Fufnoten bezieht S1E sıch
plızıt aut S1E S 198, 210, 221) Ihre Teleologie geht AUS VOo der tho-

Potenz UN. Akt. Studien einer Phitosophie des SeINS, he Hans Raıiner Sepp,;
15 Vo Edıiıth Sterns Werke (Freiburg, Basel, WAen: Herder, 274
Hugo de Vries hatte 1m Jahr 1900 die These aufgestellt, dafß die Evolution das Fr-

vebnıs des plötzlichen Aulftretens Vo Varietäiten SEel, die » VMutanten« nanntie In
Der Aufban der menschlichen Person, 16 Vo Edith Steirns Werke (Freiburg: Her-
der 9 4 thematsıert Stein die Gründe Vo Mutationen un: bezieht sıch dabeı
auf die Schriften der Physıkerin Agnes Bluhm, die auch Forschungen auf dem Gebiet
der Genetik betrieb.

Dıie päpstliche Bıbelkommuission, die mı1t den €La Apostolicae Sedis (vom S50 Junı
einNgesetzt wurde, schrıieb VOT, da{fß Katholiken den »fundamentalen« Lehren

Vo enesI1is 1—5 testhalten mülsten, bıblische Ausdrücke jedoch nıcht wörtlich
nehmen hätten.
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WALTER REDMOND

Edith Stein zur Frage der Evolution

Die Entelechie ist lebendige Kraft,
als sei etwas von dem schöpferischen Atem 
in ihr zurückgeblieben.
Edith Stein1

Edith Stein (St. Teresia Benedicta vom Kreuz, 1891–1942) umriß
ihre Gedanken zum Problem der Evolution im 6. und letzten Kapi-
tel von Potenz und Akt, ihrer 1931 abgefaßten Habilitations-Schrift,
mit der sie sich um einen Lehrstuhl an der Universität Freiburg be-
werben wollte.
Unsere heutige theologische Problematik mit der Evolution besteht
darin, daß der Gedanke an ein göttliches Wirken obsolet geworden
zu sein scheint, da Mutationen sich nach dem Prinzip des Zufalls er-
eignen. Zur Zeit Edith Steins waren für die Wissenschaft die Wirk-
mechanismen des genetischen Materials noch ungeklärt, dennoch
thematisierte Edith Stein diese Frage nach »Zweck oder Zufall«.2

Ihre Antwort war streng teleologisch (das Wort Telos verwendet sie
häufig), doch nicht der Kreationismus bereitete ihr Kopfzerbre-
chen. Für die katholische Kirche stellte zu jener Zeit die Frage nach
den Ursprüngen des Menschen ein größeres Problem dar als die
Evolution als solche.3 Stein respektierte selbstverständlich die Leh-
ren der Kirche, doch lediglich in drei Fußnoten bezieht sie sich ex-
plizit auf sie (S. 198, 210, 221). Ihre Teleologie geht aus von der tho-
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1 Potenz und Akt: Studien zu einer Philosophie des Seins, hg. v. Hans Rainer Sepp, Bd.
18 von Edith Steins Werke (Freiburg, Basel, Wien: Herder, 1998), 224.
2 Hugo de Vries hatte im Jahr 1900 die These aufgestellt, daß die Evolution das Er-
gebnis des plötzlichen Auftretens von Varietäten sei, die er »Mutanten« nannte. In
Der Aufbau der menschlichen Person, Bd. 16 von Edith Steins Werke (Freiburg: Her-
der 1994), 92, thematisiert Stein die Gründe von Mutationen und bezieht sich dabei
auf die Schriften der Physikerin Agnes Bluhm, die auch Forschungen auf dem Gebiet
der Genetik betrieb.
3 Die päpstliche Bibelkommission, die mit den Acta Apostolicae Sedis 1 (vom 30. Juni
1909) eingesetzt wurde, schrieb vor, daß Katholiken an den »fundamentalen« Lehren
von Genesis 1–3 festhalten müßten, biblische Ausdrücke jedoch nicht wörtlich zu
nehmen hätten.
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mıstıschen Analogıe des Selenden (analog14 ent1s), dıe ın eınen Z e1t-
lıchen Rahmen übersetzt wurde: DI1e aufsteigenden Ebenen der
Schöpfung dıe » Hıerarchiıe der geformten Mater1e« (Materıe,
Pflanzen, Tiere, Menschen) werden Evolutionsstadıien.
In ıhrer Wiıssenschaftsphilosophie trıttt Steıin sıch mIt anderen Phı-
losophen ıhrer Zeıt, dıe sıch ebentalls 1nNne mechanıstıische
Sıcht des Lebens aussprachen: Man denke 1U dıe Entelechze VOo

Hans Driesch (dıe auch für Stelns Theorı1e 1nNne wichtige Raolle
spielt), Henrı Bergsons Elan vital, Piıerre Teılhard de Chardıns h0-
MINISALLON, und den Trieb VOo Steilns Freundın Hedwig Conrad-
artıus.“ Ihre Gedanken ZU  - Evolution entwiıckelte Stein ın SAaNZ
dırekter » Auseinandersetzung mIıt den Metaphysischen Gesprächen
VOo Conrad-Martıus«.>
Was Steıin für Conrad-Martıus teststellt, trıfft ın gewısser \We1lse
auch aut S1E selbst S1e scheınt sıch »VOrwartszutasten«. S1e oll-
LE nıcht 1U denkend dıe beıden Bereiche Philosophie und Wıssen-
schaft zusammenbringen‚ sondern auch W E1 sehr unterschıiedliche
philosophische Vorgehensweisen verbınden: dıe Phänomenologıe
Edmund Husserls und das scholastısche Denken des heilıgen Tho-
I1L1L45 VOo Aquın. Innerhalb der Phänomenologıe wechselt sıch ıhre
»tormale« philosophische Analyse mIt »mater1aler« bzw. »empır1-
scher« wıssenschaftrtliıcher Beschreibung 1b Als Phänomenologın
beıtet S1E mIt »möglıchen Welten«, dıe »Im Prinzıp« vorstellbar sınd,
doch S1E mu sıch auch mıt wıssenschatrtliıcher Theorı1e 4useiınander-
SECETIZCN, dıe » U1LSCICI eıgenen Bereich«® betrıttt Phasenwelse 1St

Henr1 Bergson, L’Evolution CYEAtrYıce (Parıs: Alcan, Hans Driesch, The
SCIence AaN. Philosophy of the Organısm (London: dam Charles Black,
Pıierre Teilhard de Chardın, Le bhenomene humaın (Parıs: Editions du Seuil,
un: Hedwisg Conrad-Martıus, Metaphysische Gespräche (Halle: Verlag Max Nıe-
E » DIie 1Aktuelle Bewegung der Lebewesen 1aber 1sSt. nıcht e1ine solche durch
den Gesamtzustand der materiellen Natur bestimmte, naturnotwendige der mecha-
nısche«, schreıibt Stein, »sondern e1ıne durch ihre innere Form (wenn auch nıcht
durch S1C alleın) estimmte un: ın gsew1ssen tTenzen — frete (206 f)«

Das sechste Kapıtel Vo Potenz UN. Akt tragt den Titel »Die endlichen Dıinge Als
Stutfenreich ‚geformter Materı1e<«, durchgeführt ıIn ÄAuseinanders etzung mı1t Con-
rad-Martıus’ Metaphysischen Gesprächen«.
Den Inhalt Vo der Exıistenz IreNNCN, 1St. ıIn der Phänomenologıe wWw1e ıIn der Scho-

lastık eın yäng1ges Vertahren. In se1iner eidetischen Reduktion klammerte Husser]|
die Exıistenz AaUs, das Wesen studieren, un: Scholastiıker lheßen ıttels einer
DYTAaeCIsIO das ESSE außen VOT, die essent1ida analysıeren. Beide befafßten sıch 4Also
mı1t »Möglichkeitsfiragen«, ıIn denen die Semantık »möglıcher Welten« zZzu Tragen
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mistischen Analogie des Seienden (analogia entis), die in einen zeit-
lichen Rahmen übersetzt wurde: Die aufsteigenden Ebenen der
Schöpfung – die »Hierarchie der geformten Materie« (Materie,
Pflanzen, Tiere, Menschen) – werden zu Evolutionsstadien.
In ihrer Wissenschaftsphilosophie trifft Stein sich mit anderen Phi-
losophen ihrer Zeit, die sich ebenfalls gegen eine mechanistische
Sicht des Lebens aussprachen: Man denke nur an die Entelechie von
Hans Driesch (die auch für Steins Theorie eine wichtige Rolle
spielt), Henri Bergsons Élan vital, Pierre Teilhard de Chardins ho-
minisation, und den Trieb von Steins Freundin Hedwig Conrad-
Martius.4 Ihre Gedanken zur Evolution entwickelte Stein in ganz
direkter »Auseinandersetzung mit den Metaphysischen Gesprächen
von Conrad-Martius«.5

Was Stein für Conrad-Martius feststellt, trifft in gewisser Weise
auch auf sie selbst zu: Sie scheint sich »vorwärtszutasten«. Sie woll-
te nicht nur denkend die beiden Bereiche Philosophie und Wissen-
schaft zusammenbringen, sondern auch zwei sehr unterschiedliche
philosophische Vorgehensweisen verbinden: die Phänomenologie
Edmund Husserls und das scholastische Denken des heiligen Tho-
mas von Aquin. Innerhalb der Phänomenologie wechselt sich ihre
»formale« philosophische Analyse mit »materialer« bzw. »empiri-
scher« wissenschaftlicher Beschreibung ab. Als Phänomenologin ar-
beitet sie mit »möglichen Welten«, die »im Prinzip« vorstellbar sind,
doch sie muß sich auch mit wissenschaftlicher Theorie auseinander-
setzen, die »unseren eigenen Bereich«6 betrifft. Phasenweise ist
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4 Henri Bergson, L’Évolution créatrice (Paris: Alcan, 1907); Hans Driesch, The
 Science and Philosophy of the Organism (London: Adam & Charles Black, 1908);
Pierre Teilhard de Chardin, Le phénomène humain (Paris: Éditions du Seuil, 1955);
und Hedwig Conrad-Martius, Metaphysische Gespräche (Halle: Verlag Max Nie-
meyer, 1921). »Die aktuelle Bewegung der Lebewesen aber ist nicht eine solche durch
den Gesamtzustand der materiellen Natur bestimmte, naturnotwendige oder mecha-
nische«, schreibt Stein, »sondern eine durch ihre innere Form (wenn auch nicht
durch sie allein) bestimmte und – in gewissen Grenzen – freie (206 f.)«.
5 Das sechste Kapitel von Potenz und Akt trägt den Titel »Die endlichen Dinge als
Stufenreich ›geformter Materie‹, durchgeführt in Auseinandersetzung mit H. Con-
rad-Martius’ Metaphysischen Gesprächen«.
6 Den Inhalt von der Existenz zu trennen, ist in der Phänomenologie wie in der Scho-
lastik ein gängiges Verfahren. In seiner eidetischen Reduktion klammerte Husserl
die Existenz aus, um das Wesen zu studieren, und Scholastiker ließen mittels einer
praecisio das esse außen vor, um die essentia zu analysieren. Beide befaßten sich also
mit »Möglichkeitsfragen«, in denen die Semantik »möglicher Welten« zum Tragen
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nıcht SanNz klar, welche der Möglıchkeiten S1E für 1Aktuell zutretifend
ansıeht. Di1ieses Changıieren zwıschen dem »ÖOntıschen« und dem
»Empirischen« HA eın Grund für ıhre Tiıitelwahl » Potenz und Akt«
a WESCH se1InN.
Ich werde 1mM tolgenden dıe Entstehungsgeschichte VOo Potenz und
Akt darstellen und dıe Kosmologie VOo Conrad-Martıus Uurz
sammenfassen; anschliefßend moöchte ıch Steilns Ansıchten ZU  - AXO-
nomı1e und ZU  - Evolution der Lebewesen, des Menschen und seliner
Gemelnnschaftten wıedergeben, W1€e S1E S1E ın diesem erk enttaltete.
Ich moöchte dann aut ıhre Krıtık Conrad-Martıus eingehen und
mıt einıgen resumıerenden Überlegungen schließen.

POTENZ UN.  — ÄKT

Steilns phılosophische Entwicklung vollzog sıch ın WEeI1 Phasen. S1e
begann als Phänomenologın; ach ıhrer Konvers1ion ZU Kathaolı-
Z71SMUS sah S1E als ıhre »eigentliche Aufgabe«, ıhre »Lebensaufga-
be(( A Phänomenologıe und Scholastık, VOL allem dıe Philosophie
des heilıgen Thomas, Zusarnrnenzubringen.7 Es enugte ıhr nıcht,
dıe Unterschiede zwıschen den beıden Philosophien aufzuzeigen;
S1E wollte S1E vielmehr ın ıhrem eıgenen »S ystem der Philosophie«
»verschmelzen«.® S1e W ar aut der Suche ach elıner Philosophie, dıe
kommt. Vgl Stein, Erkenntnis UN. Glaube (Edıth Steirns Werke, X 4 Freiburg:
Herder, 55 un: 4/; SOWwI1e Potenz UN Akt, 5 un: 65

Diese » Aufgabe« bestand, SCHAaUCT ZCSARL, ıIn einer » Auseinandersetzung zwıschen
scholastıscher un: moderner Philosophie« (Stein Finke, Januar 1951, ıIn Edıth
Steins (Fesamtansgabe, [ Freiburg, Basel, WAen: Herder, Brief 130) S1e sah Po-
LENZ UN. Akt ıIn direkter Verbindung mıt ihrer »Lebensaufgabe« (Stein Conrad-
Martıus, Februar 1955, ın Edith Steins Werke, VILL, e1l 1’ [ Freiburg: Herder,
“19981, Brief 23/, 286) A CS mussen LILL einmal alle Prinziplenfragen zwıschen Tho-
ILLAS un: Husser]| ıIn MIr ZUr Diskussion kommen« (Stein Finke, Maı 1951, Brief
1572 ıIn un: S1C wolle versuchen, der Scholastık ZUr Phänomenologıte
kommen CL 1Ce VCISAa« (Stein Conrad-Martıus, 4.a.0C) ESW VILL/1, Brief 2371, 285)

S1e spricht neben Verschmelzung außerdem och Vo Gegenüberstellung un: Aus-
einandersetzung. In ihrem Vorwort zZzu Endlichen UN. Ewigen ein legt S1C dar, dafß
»beides das Suchen ach dem ınn des Se1Ins un: das Bemühen e1ine Verschmel-
ZUNg VOo mıiıttelalterlichem Denken mı1t dem lebendigen Denken der Gegenwart
nıcht I1LL ıhr persönlıches Anlıegen 1St, sondern das philosophische Leben beherrscht
un: Vo vielen Als e1ıne innere Not empfunden wırd«. Endliches UN. eWIGES Sein,

Vo Edith Steirns Werke (Freiburg: Herder, 1950, 3 4 nveränderte Auflage
11{l Potenz UN. Akt, schrıieb S1e, »[wächst sıch] meınem dystem Philoso-
phie« un: das 1St. treiliıch e1ine Auseinanders etzung 7zayıschen Thomas un: Husser]

67/

nicht ganz klar, welche der Möglichkeiten sie für aktuell zutreffend
ansieht. Dieses Changieren zwischen dem »Ontischen« und dem
»Empirischen« mag ein Grund für ihre Titelwahl »Potenz und Akt«
gewesen sein.
Ich werde im folgenden die Entstehungsgeschichte von Potenz und
Akt darstellen und die Kosmologie von Conrad-Martius kurz zu-
sammenfassen; anschließend möchte ich Steins Ansichten zur Taxo-
nomie und zur Evolution der Lebewesen, des Menschen und seiner
Gemeinschaften wiedergeben, wie sie sie in diesem Werk entfaltete.
Ich möchte dann auf ihre Kritik an Conrad-Martius eingehen und
mit einigen resümierenden Überlegungen schließen.

POTENZ UND AKT

Steins philosophische Entwicklung vollzog sich in zwei Phasen. Sie
begann als Phänomenologin; nach ihrer Konversion zum Katholi-
zismus sah sie es als ihre »eigentliche Aufgabe«, ihre »Lebensaufga-
be« an, Phänomenologie und Scholastik, vor allem die Philosophie
des heiligen Thomas, zusammenzubringen.7 Es genügte ihr nicht,
die Unterschiede zwischen den beiden Philosophien aufzuzeigen;
sie wollte sie vielmehr in ihrem eigenen »System der Philosophie«
»verschmelzen«.8 Sie war auf der Suche nach einer Philosophie, die
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kommt. Vgl. Stein, Erkenntnis und Glaube (Edith Steins Werke, Bd. XV, Freiburg:
Herder, 1993), 35 f. und 47; sowie Potenz und Akt, 58 und 63 f.
7 Diese »Aufgabe« bestand, genauer gesagt, in einer »Auseinandersetzung zwischen
scholastischer und moderner Philosophie« (Stein an Finke, 6. Januar 1931, in Edith
Steins Gesamtausgabe, 4 [Freiburg, Basel, Wien: Herder, 2000], Brief 130). Sie sah Po-
tenz und Akt in direkter Verbindung mit ihrer »Lebensaufgabe« (Stein an Conrad-
Martius, 24. Februar 1933, in Edith Steins Werke, Bd. VIII, Teil 1, [Freiburg: Herder,
21998], Brief 237, 286). »... es müssen nun einmal alle Prinzipienfragen zwischen Tho-
mas und Husserl in mir zur Diskussion kommen« (Stein an Finke, 6. Mai 1931, Brief
152 in ESGA), und sie wolle versuchen, »von der Scholastik zur Phänomenologie zu
kommen et vice versa« (Stein an Conrad-Martius, a.a.O. [ESW VIII/1, Brief 237], 285).
8 Sie spricht neben Verschmelzung außerdem noch von Gegenüberstellung und Aus-
einandersetzung. In ihrem Vorwort zum Endlichen und Ewigen Sein legt sie dar, daß
»beides – das Suchen nach dem Sinn des Seins und das Bemühen um eine Verschmel-
zung von mittelalterlichem Denken mit dem lebendigen Denken der Gegenwart –
nicht nur ihr persönliches Anliegen ist, sondern das philosophische Leben beherrscht
und von vielen als eine innere Not empfunden wird«. Endliches und ewiges Sein, Bd.
2 von Edith Steins Werke (Freiburg: Herder, 1950, 3., unveränderte Auflage 1986),
XIII. Potenz und Akt, so schrieb sie, »[wächst sich] zu meinem ›System d. Philoso-
phie‹ – und das ist freilich eine Auseinandersetzung zwischen Thomas und Husserl –
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>»über alle Zeıten und Schranken der Völker und der Schulen« hın-
wegreıcht, 4 allen gemeınsam 1StT, dıe ehrlıch ach der
WYıahrheit suchen«.?
Potenz und Akt 1St dıe zweıte VOo dreı Arbeıten, ın denen Stein ıhr

umrıssenes Vorhaben umsetzt.!“ Seinen ersten Nıederschlag fand
ın einem »Schauspiel«, ın dem Husser]| und Thomas ın einem tın-

x1erten Diıalog auteinandertreftten. Auft ÄAnregung Martın Heıideg-
CL arbeıtete S1E dieses Stuck für das Journal für Phänomenologıe
u dann 1mM Jahr 1919 veroöftentlicht wurde.!! Potenz und Akt
entstand 1mM Jahr 1931, wurde allerdings erst 1mM Jahr 1998% ZU

STeEN Mal veroöftentlicht. DiIe drıtte Arbeıt 1St ıhr Hauptwerk, Endli-
ches und Ewiges Sein, AUS dem Jahr 1935, ebentalls erst POSTUmM 1mM
Jahr 1950 veroftentlıicht.
Nachdem Steıin mehrere Jahre lang (1922-1929) der Mädchen-
schule der Dominıiıkanerinnen ın Speyer unterrichtet und außerdem
zahlreiche Vortrage ın Deutschland und 1m Ausland gehalten hatte,
bewarb S1E sıch eınen Lehrstuhl der UnıLversıtät Freiburg. In
den ersten Wochen des Jahres 1931, unmıttelbar nachdem S1E VOo

den Lehrstuhlinhabern der Philosophischen Fakultät Martın Heı-
degger und Martın Honecker (letzterer W ar als Inhaber des Kon-
kordats-Lehrstuhls eher zustäandig für 1nNne »katholische Berufung«)
ertahren hatte, da{ß ILLE  — bereıt sel, ıhr Habılitationsvertahren be-
LreuUCN, begann S1E mıt der Arbeıt Potenz und l'12

ALLS (Stein Ingarden, Marz 1952, Edith Steirn Gesamtansgabe; Hervorhebung
durch dıe Autorıin).

Endliches UN. Ewiges €1iN: 1L
10 In iıhrem Orwort Potenz UN. Akt schreibt S1e* »Die Verfasserıin, deren philoso-
phisches Denken Vo Edmund Husser] yebildet wurde, 1ST ıIn den etzten Jahren ın
der Gedankenwelt des Aquıinaten heimiıisch veworden. Es 1St. I1ILL für S1C eine innere
Notwendigkeıt, die verschıiedenen Modi des Philosophierens, dıe durch diese beiden
Namen bezeichnet sınd, ın sıch zZzu Austrag kommen lassen« (4 Vel auch das
Orwort der utorın Endliches UN. Ewiges €1N:! XIL[

Der Artıkel »Husserls Phänomenologıe un: die Philosophie des heiligen Thomas
Vo Aquıno. Versuch einer Gegenüberstellung« erschıen ıIn der Festschraft Edmund
Husser! ZU Geburtstag gewidmet, 1929, einem Supplementband zZzu Jahrbuch
für Philosophte und phänomenologısche Forschung, Ausgabe (Tübingen: Max Nıe-

Verlag, 415—555 Das Manuskrıipt wurde erstmals Als » Was 1St. Philoso-
phie? Fın Gespräch zwıschen Edmund Husser] un: Thomas Vo Aquın« veröffent-
lıcht ıIn Erkenntnis UN. Glaube: 19—458% Beide Fassungen sınd ın direkter Gegenüber-
stellung ın Knowledge AaN. Faith, übs Walter Redmond (Collected Works of Edıth
Stein, Vol VILL, Institute of Carmelite Studies Publications, Washington,

1—65, wıedergegeben.
172 Vgl Sepps Darstellung der Ereignisse ın seiner Einleitung Potenz UN Akt, X 1—X V.
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»über alle Zeiten und Schranken der Völker und der Schulen« hin-
wegreicht, etwas, »was allen gemeinsam ist, die ehrlich nach der
Wahrheit suchen«.9

Potenz und Akt ist die zweite von drei Arbeiten, in denen Stein ihr
so umrissenes Vorhaben umsetzt.10 Seinen ersten Niederschlag fand
es in einem »Schauspiel«, in dem Husserl und Thomas in einem fin-
gierten Dialog aufeinandertreffen. Auf Anregung Martin Heideg-
gers arbeitete sie dieses Stück für das Journal für Phänomenologie
um, wo es dann im Jahr 1919 veröffentlicht wurde.11 Potenz und Akt
entstand im Jahr 1931, wurde allerdings erst im Jahr 1998 zum er -
sten Mal veröffentlicht. Die dritte Arbeit ist ihr Hauptwerk, Endli-
ches und Ewiges Sein, aus dem Jahr 1935, ebenfalls erst postum im
Jahr 1950 veröffentlicht.
Nachdem Stein mehrere Jahre lang (1922–1929) an der Mädchen-
schule der Dominikanerinnen in Speyer unterrichtet und außerdem
zahlreiche Vorträge in Deutschland und im Ausland gehalten hatte,
bewarb sie sich um einen Lehrstuhl an der Universität Freiburg. In
den ersten Wochen des Jahres 1931, unmittelbar nachdem sie von
den Lehrstuhlinhabern der Philosophischen Fakultät Martin Hei -
degger und Martin Honecker (letzterer war als Inhaber des Kon-
kordats-Lehrstuhls eher zuständig für eine »katholische Berufung«)
 erfahren hatte, daß man bereit sei, ihr Habilitationsverfahren zu be-
treuen, begann sie mit der Arbeit an Potenz und Akt.12
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aus ...« (Stein an Ingarden, 9. März 1932, Edith Stein Gesamtausgabe; Hervorhebung
durch die Autorin).
9 Endliches und Ewiges Sein: XIII.
10 In ihrem Vorwort zu Potenz und Akt schreibt sie: »Die Verfasserin, deren philoso-
phisches Denken von Edmund Husserl gebildet wurde, ist in den letzten Jahren in
der Gedankenwelt des Aquinaten heimisch geworden. Es ist nun für sie eine innere
Notwendigkeit, die verschiedenen Modi des Philosophierens, die durch diese beiden
Namen bezeichnet sind, in sich zum Austrag kommen zu lassen« (4 f.). Vgl. auch das
Vorwort der Autorin zu Endliches und Ewiges Sein: XII f.
11 Der Artikel »Husserls Phänomenologie und die Philosophie des heiligen Thomas
von Aquino. Versuch einer Gegenüberstellung« erschien in der Festschrift Edmund
Husserl zum 70. Geburtstag gewidmet, 1929, einem Supplementband zum Jahrbuch
für Philosophie und phänomenologische Forschung, 2. Ausgabe (Tübingen: Max Nie-
meyer Verlag, 1974), 315–338. Das Manuskript wurde erstmals als »Was ist Philoso-
phie? Ein Gespräch zwischen Edmund Husserl und Thomas von Aquin« veröffent-
licht in Erkenntnis und Glaube: 19–48. Beide Fassungen sind in direkter Gegenüber-
stellung in Knowledge and Faith, übs. v. Walter Redmond (Collected Works of Edith
Stein, Vol. VIII, Institute of Carmelite Studies – Publications, Washington, DC,
2000), 1–63, wiedergegeben.
12 Vgl. Sepps Darstellung der Ereignisse in seiner Einleitung zu Potenz und Akt, XI–XV.
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In den darauffolgenden Wochen wuchs »e1In ziemlıch umfangreiches
Manuskript« 1Ne erstaunlıche Leıistung, denn Steıin arbeıtete ach
W1€e VOLr als Lehrerıin und korriglerte außerdem dıe Drucktahnen des
ersten Bandes ıhrer Thomas-Übersetzung VOo De merıtate. S1e bat

Beurlaubung und begab sıch ach Breslau, 1m Haus ıhrer
Multter ungestort arbeıten können. Im Spatsommer schlofiß S1E dıe
Arbeiıt 1 b und schickte Kopıen Heıdegger, Honecker und Hus-
ser/. Allerdings wurde ıhre Bewerbung »auft Grund der allgemeıinen
Wiırtschaftslage negatıv entschieden«. DI1e Arbeıt Potenz und Akt
wurde anschließen zurückgestellt, obwohl Stein ach W1€e VOL

1nNne Veröftentlichung dachte, allerdings nıcht ohne das Manuskrıpt
UVOCc och eiınmal durchgedacht und geformt« haben
AÄAm Deutschen Instıtut für wıssenschatrtlıche Päidagogik ın unster
erhielt Edırch Steıin 1nNne Anstellung; dort verwendete S1E 1m Wınter-

937/323 Materı1al AUS Potenz und Akt für ıhr zweıtes Sem1-
11LAI ZU Thema » Der Autbau der menschlichen Person«. AÄnge-
sıchts der Atmosphäre e1Nes stet1g zunehmenden Äntıiısemıitismus
yab S1E ıhre UnLhversıitätsstelle aut und Lrat 1933 ın den Kölner Kar-
mel eın WEeI1 Jahre spater beauftragte S1E ıhr Provinzıal, Potenz und
Akt ZU  - Publiıkation vorzubereıten. Steıin stellte jedoch test, da{ß das,
Wa S1E damals geschrieben hatte, mıt ıhren gegenwartıgen phıloso-
phıschen Prioritäten nıcht mehr vereinbaren WAdlL, und begann da-
her dıe Arbeıt einem Werk, Endliches und Ewiges Sein, das
S1E 1mM Spatsommer des Jahres 1935 abschlofs. Potenz und Akt
terscheıdet sıch davon inhalrtlıch stark, kam Edırth Stein eLiwa aut
das Thema Evolution SOWI1e auf 1nNne NZ Reihe anderer Themen,
dıe S1E ın Potenz und Akt angeschnıtten hatte, nıe wıeder zurück.?
Um der Verfolgung durch dıe Natıonalsoz1ialısten entgehen, S1e-
delte Stein ın den Karmel 1mM nıederländıschen Echt ber. ach der
Besetzung der Nıederlande durch dıe Nazıs 1mM Jahr 1947 wurde S1E
jedoch INmIt ıhrer Schwester KRosa verhaftet, S1E starben ın
der Gaskammer ın Auschwitz. 19958% wurde Edırth Steıin heilig-
gesprochen.

1 3 In ihrem Vorwort Endliches UN. Ewiges ein o1bt S1C A dafß S1C wenı1ge
Blätter (den Anfang des Teils)« übernommen habe I{IL[ (ESW
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In den darauffolgenden Wochen wuchs »ein ziemlich umfangreiches
Manuskript« – eine erstaunliche Leistung, denn Stein arbeitete nach
wie vor als Lehrerin und korrigierte außerdem die Druckfahnen des
ersten Bandes ihrer Thomas-Übersetzung von De veritate. Sie bat
um Beurlaubung und begab sich nach Breslau, um im Haus ihrer
Mutter ungestört arbeiten zu können. Im Spätsommer schloß sie die
Arbeit ab und schickte Kopien an Heidegger, Honecker und Hus-
serl. Allerdings wurde ihre Bewerbung »auf Grund der allgemeinen
Wirtschaftslage negativ entschieden«. Die Arbeit an Potenz und Akt
wurde anschließend zurückgestellt, obwohl Stein nach wie vor an
eine Veröffentlichung dachte, allerdings nicht ohne das Manuskript
zuvor noch einmal »neu durchgedacht und geformt« zu haben. 
Am Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster
erhielt Edith Stein eine Anstellung; dort verwendete sie im Winter-
semester 1932/33 Material aus Potenz und Akt für ihr zweites Semi-
nar zum Thema »Der Aufbau der menschlichen Person«. Ange-
sichts der Atmosphäre eines stetig zunehmenden Antisemitismus
gab sie ihre Universitätsstelle auf und trat 1933 in den Kölner Kar-
mel ein. Zwei Jahre später beauftragte sie ihr Provinzial, Potenz und
Akt zur Publikation vorzubereiten. Stein stellte jedoch fest, daß das,
was sie damals geschrieben hatte, mit ihren gegenwärtigen philoso-
phischen Prioritäten nicht mehr zu vereinbaren war, und begann da-
her die Arbeit an einem neuen Werk, Endliches und Ewiges Sein, das
sie im Spätsommer des Jahres 1935 abschloß. Potenz und Akt un-
terscheidet sich davon inhaltlich stark, so kam Edith Stein etwa auf
das Thema Evolution sowie auf eine ganze Reihe anderer Themen,
die sie in Potenz und Akt angeschnitten hatte, nie wieder zurück.13

Um der Verfolgung durch die Nationalsozialisten zu entgehen, sie-
delte Stein in den Karmel im niederländischen Echt über. Nach der
Besetzung der Niederlande durch die Nazis im Jahr 1942 wurde sie
jedoch zusammen mit ihrer Schwester Rosa verhaftet, sie starben in
der Gaskammer in Auschwitz. 1998 wurde Edith Stein heilig -
gesprochen.
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13 In ihrem Vorwort zu Endliches und Ewiges Sein gibt sie an, daß sie »nur wenige
Blätter (den Anfang des I. Teils)« übernommen habe: XIII (ESW Bd. 2).
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1 JIr KOSMOLOGIE VO (CONRAD-MARTIUS

Das Kapıtel VOo Potenz und Akt enthält 1nNne detaullierte krıtısche
Darstellung der evolutioniären Kosmologıe, dıe Hedwig Conrad-
artıus ın ıhren Metaphysischen Gesprächen enttaltert. Stein be-
zweıtelt, da{ß ıhr möglıch IST, »dıe Fülle VOo Intuıtionen und
Ideen rational auszuschöpfen, dıe ın dıiesem kleinen Büchlein be-
schlossen Sind« eınen Grund, S1E mıt diesem Kapıtel

unzutrieden WAdlL, sah S1E 05 ın der »unmöglıchen ÄAuse1lnan-
dersetzung« mIıt dem Buch VOo Conrad-Martıus.!*
Fur Conrad-Martıus befindet sıch dıe Natur ın ständıger ewegung,
VOo trager aterle ber das Leben strebt S1E ach oben hın ZU

Geilst, VOo ın ewegung SESCIZL VOo eiınem » Irıeb«, VOo oben
gelenkt durch » Leıitideen«. D1e Natur ste1gt AUS dem >vollkomme-
11C  — Nıchts«, VOo vollständıger » Wesenlosigkeit«, ZU  - » Wesenhat-
tigkeit«; S1E drängt AUS dem Chaos ZU  - Ordnung, AUS der Dunkel-
elIt ZU Licht und wırd ımmer naıher den Leıitideen hingezogen
DiIe Formen, aut dıe dıe Dinge zustreben, ex1istlieren nıcht »A pr10-
N1«, S1E sınd nıcht »vorgegeben«. Conrad-Martıus wWweIlst 1mM Rahmen
ıhrer »evolutionären« bzw. »Vıtalen« Auftfassung hın aut

das blinde Drangen AUS urhatter Tiefe, den nackten Hunger
ach Gestaltung SC1 »WI1e immer«, dıe ımmer
Sackgassen, Veriırrungen, halben und grotesken Versuche und
Würte, dıe bald dieser, bald Jjener Ärt führen065  18.03.10  14:23  Seite 70  —®@-  DiıE KOsMoLOGIE vON CONRAD-MARTIUS  Das 6. Kapitel von Potenz und Akt enthält eine detaillierte kritische  Darstellung der evolutionären Kosmologie, die Hedwig Conrad-  Martius ın iıhren Metaphysischen Gesprächen entfaltet. Stein be-  zweifelt, daß es ihr möglich ist, »die Fülle von Intuitionen und  Ideen rational auszuschöpfen, die in diesem kleinen Büchlein be-  schlossen sind« (168); einen Grund, warum sie mit diesem Kapitel  so unzufrieden war, sah sie sogar in der »unmöglichen Auseinan-  dersetzung« mit dem Buch von Conrad-Martius.!*  Für Conrad-Martius befindet sich die Natur in ständiger Bewegung,  von träger Materie über das Leben strebt sie nach oben hin zum  Geist, von unten in Bewegung gesetzt von einem » Trieb«, von oben  gelenkt durch »Leitideen«. Die Natur steigt aus dem »vollkomme-  nen Nichts«, von vollständiger »Wesenlosigkeit«, zur »Wesenhaf-  tigkeit«; sie drängt aus dem Chaos zur Ordnung, aus der Dunkel-  heit zum Licht und wird immer näher zu den Leitideen hingezogen  (197).  Die Formen, auf die die Dinge zustreben, existieren nicht »a prio-  ri«, sie sind nicht »vorgegeben«. Conrad-Martius weist im Rahmen  ihrer »evolutionären« bzw. »vitalen« Auffassung hin auf  das blinde Drängen aus urhafter Tiefe, den nackten Hunger  nach Gestaltung ... sei es »wie immer«, die immer erneuten  Sackgassen, Verirrungen, halben und grotesken Versuche und  Würfe, die bald zu dieser, bald zu jener Art führen ... (186).  Die Suche nach Gehalt impliziert »Zufall«, doch ist dieser Zufall  nicht »blind«, denn es steht eine »einzige Leitidee« über jedem Be-  reich, wie etwa dem der Pflanzen, und diese Idee realisiert sich ın  den diversen Pflanzenarten als eine Reihe von »Entwürfen« (vgl.  189).  Conrad-Martius weist die traditionelle Auffassung zurück, daß  etwa eine Palme ihre Gestalt dadurch erhält, daß »eine bestimmte  Formidee aus einer für jeden Inhalt gleichgültigen Materie heraus-  gezogen« werde (189). Diese Vorstellung vom Wesen, so Conrad-  4 Stein an Conrad-Martius, 24. Februar 1933, in Edith Steins Werke, Bd. VIIL, Teil 1,  [Freiburg: Herder, ?1998], Brief 237, 286.  70DiIe Suche ach Gehalt implızıert » Zutall«, doch 1St dieser Zuftall

nıcht »bliınd«, denn stehrt 1nNne »eınNZISE Leıitidee« ber jedem Be-
reich, W1€ eLiwa dem der Pflanzen, und diese Idee realısıert sıch ın
den diıversen Pflanzenarten als 1nNne Reihe VOo »Entwürten« (vgl
189)
Conrad-Martıus WeIlst dıe tradıtıionelle Auftfassung zurück, da{ß
eLiwa 1nNne Palme ıhre Gestalt dadurch erhält, da{ß »e1ne bestimmte
Formiudee AUS eıner für jeden Inhalt gleichgültigen aterle heraus-
BCZOHCH< werde Di1iese Vorstellung VOo Wesen, Conrad-

14 Stein Conrad-Martıus, Februar 1955, ın Edıth Steirns Werke, VILL, e1] 1’
[ Freiburg: Herder, “19981, Brief 253/, 256
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DIE KOSMOLOGIE VON CONRAD-MARTIUS

Das 6. Kapitel von Potenz und Akt enthält eine detaillierte kritische
Darstellung der evolutionären Kosmologie, die Hedwig Conrad-
Martius in ihren Metaphysischen Gesprächen entfaltet. Stein be-
zweifelt, daß es ihr möglich ist, »die Fülle von Intuitionen und
 Ideen rational auszuschöpfen, die in diesem kleinen Büchlein be-
schlossen sind« (168); einen Grund, warum sie mit diesem Kapitel
so unzufrieden war, sah sie sogar in der »unmöglichen Auseinan-
dersetzung« mit dem Buch von Conrad-Martius.14

Für Conrad-Martius befindet sich die Natur in ständiger Bewegung,
von träger Materie über das Leben strebt sie nach oben hin zum
Geist, von unten in Bewegung gesetzt von einem »Trieb«, von oben
gelenkt durch »Leitideen«. Die Natur steigt aus dem »vollkomme-
nen Nichts«, von vollständiger »Wesenlosigkeit«, zur »Wesenhaf-
tigkeit«; sie drängt aus dem Chaos zur Ordnung, aus der Dunkel-
heit zum Licht und wird immer näher zu den Leitideen hingezogen
(197).
Die Formen, auf die die Dinge zustreben, existieren nicht »a prio-
ri«, sie sind nicht »vorgegeben«. Conrad-Martius weist im Rahmen
ihrer »evolutionären« bzw. »vitalen« Auffassung hin auf 

das blinde Drängen aus urhafter Tiefe, den nackten Hunger
nach Gestaltung ... sei es »wie immer«, die immer erneuten
Sackgassen, Verirrungen, halben und grotesken Versuche und
Würfe, die bald zu dieser, bald zu jener Art führen ... (186). 

Die Suche nach Gehalt impliziert »Zufall«, doch ist dieser Zufall
nicht »blind«, denn es steht eine »einzige Leitidee« über jedem Be-
reich, wie etwa dem der Pflanzen, und diese Idee realisiert sich in
den diversen Pflanzenarten als eine Reihe von »Entwürfen« (vgl.
189).
Conrad-Martius weist die traditionelle Auffassung zurück, daß
etwa eine Palme ihre Gestalt dadurch erhält, daß »eine bestimmte
Formidee aus einer für jeden Inhalt gleichgültigen Materie heraus-
gezogen« werde (189). Diese Vorstellung vom Wesen, so Conrad-
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14 Stein an Conrad-Martius, 24. Februar 1933, in Edith Steins Werke, Bd. VIII, Teil 1,
[Freiburg: Herder, 21998], Brief 237, 286.
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Martıus, 1St anderes als dıe zeıtlose, statısche, scholastısche
Sıcht des Wesens, ın der

alles Evolutionäre, der Übergang, der Zutall, der Versuch,
der Wurf, das halb und AL nıcht »Geglückte«, keıne echte
Stelle mehr at065  18.03.10  14:23  Seite 71  —®@-  Martius, ist etwas anderes als die zeitlose, statische, scholastische  Sicht des Wesens, in der  alles Evolutionäre, ... der Übergang, der Zufall, der Versuch,  der Wurf, das halb und gar nicht »Geglückte«, keine echte  Stelle mehr [hat] ... die Naturentitäten ın ihrer Erscheinungs-  fülle [verlieren] das Moment einer gewissen »Gleichgültig-  keit« an letzter Stelle ... (186).  Trotzdem ist Gott in diesem Prozeß anwesend:  ... dennoch steht »über jeder Gestalt der sie — wie sie nun ein-  mal ist - segnende Logos«, »der ihr den Namen gibt, der all ihr  Wesen umschließt« (186).  Aber »die Gottheit« wohnt nicht selbst »in den Naturgebilden, sie  qualifizierend«. Sie gibt ın »ihrer dreifaltigen Wesenheit nur die  Kraft, in der und durch die nunmehr das Ding aus sich selber qua-  lifiziert« (187). Diese These scheint eine Paradoxie zu enthalten;  Conrad-Martius fügt daher auch — nachdem sie betont hat, daß  »Gott, der alles in allem selbst ist und wirkt, ... zurück[tritt], damit  die Dinge sie selbst sind und sein können« - hinzu: »Er tritt zurück,  ohne zurückzutreten ... Denn ohne ihn wären sie nichts« (188).  Die »menschliche Natur« ist ein »neuer und freier Anfang« und die  höchste Stufe im evolutionären Fortschritt (183). Menschen sind al-  lerdings im Unterschied zu anderen Kreaturen nicht »geschaffen«,  der Mensch ist vielmehr »gezeugt oder geboren« als ein »Ich«; Ja er  ist geradezu zweimal geboren:  »Aus den qualifizierenden Un- und Urgründen der Natur ge-  zeugt und geformt ist er doch zugleich aus dem >»Geist« gebo-  ren — so von unten her und von oben her persönlich wesend«  (183).  Zudem ist der Mensch »ein offenes Tor, durch das Gottes Geist un-  gehindert hindurchgehen kann«. Es wird zu zeigen sein, wie Stein  auf diese Thesen antwortet.  71dıe Naturentıitäiäten ın ıhrer Erscheinungs-
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mal 1St segnende L.Og0OS«, >>der ıhr den Namen o1bt, der Al ıhr
Wesen umschliefit«

ber »dıe Gottheit« wohnt nıcht selbst >>in den Naturgebilden, S1E
qualifizierend«. S1e o1Dt ın >ıhrer dreitfaltigen Wesenheıt 1U dıe
Kraft, ın der und durch dıe nunmehr das Dıng AUS sıch selber Q UA-
lıtızıert« Diese These scheınt 1nNne Paradoxıe enthalten;:
Conrad-Martıus fügt daher auch nachdem S1E betont hat, da{ß
»CGott, der alles ın allem selbst 1ST und wırkt,065  18.03.10  14:23  Seite 71  —®@-  Martius, ist etwas anderes als die zeitlose, statische, scholastische  Sicht des Wesens, in der  alles Evolutionäre, ... der Übergang, der Zufall, der Versuch,  der Wurf, das halb und gar nicht »Geglückte«, keine echte  Stelle mehr [hat] ... die Naturentitäten ın ihrer Erscheinungs-  fülle [verlieren] das Moment einer gewissen »Gleichgültig-  keit« an letzter Stelle ... (186).  Trotzdem ist Gott in diesem Prozeß anwesend:  ... dennoch steht »über jeder Gestalt der sie — wie sie nun ein-  mal ist - segnende Logos«, »der ihr den Namen gibt, der all ihr  Wesen umschließt« (186).  Aber »die Gottheit« wohnt nicht selbst »in den Naturgebilden, sie  qualifizierend«. Sie gibt ın »ihrer dreifaltigen Wesenheit nur die  Kraft, in der und durch die nunmehr das Ding aus sich selber qua-  lifiziert« (187). Diese These scheint eine Paradoxie zu enthalten;  Conrad-Martius fügt daher auch — nachdem sie betont hat, daß  »Gott, der alles in allem selbst ist und wirkt, ... zurück[tritt], damit  die Dinge sie selbst sind und sein können« - hinzu: »Er tritt zurück,  ohne zurückzutreten ... Denn ohne ihn wären sie nichts« (188).  Die »menschliche Natur« ist ein »neuer und freier Anfang« und die  höchste Stufe im evolutionären Fortschritt (183). Menschen sind al-  lerdings im Unterschied zu anderen Kreaturen nicht »geschaffen«,  der Mensch ist vielmehr »gezeugt oder geboren« als ein »Ich«; Ja er  ist geradezu zweimal geboren:  »Aus den qualifizierenden Un- und Urgründen der Natur ge-  zeugt und geformt ist er doch zugleich aus dem >»Geist« gebo-  ren — so von unten her und von oben her persönlich wesend«  (183).  Zudem ist der Mensch »ein offenes Tor, durch das Gottes Geist un-  gehindert hindurchgehen kann«. Es wird zu zeigen sein, wie Stein  auf diese Thesen antwortet.  71zurück[trıtt]; damıt
dıe Dinge S1E selbst sınd und se1ın können« hınzu: »Er trıtt zurück,
ohne zurückzutreten065  18.03.10  14:23  Seite 71  —®@-  Martius, ist etwas anderes als die zeitlose, statische, scholastische  Sicht des Wesens, in der  alles Evolutionäre, ... der Übergang, der Zufall, der Versuch,  der Wurf, das halb und gar nicht »Geglückte«, keine echte  Stelle mehr [hat] ... die Naturentitäten ın ihrer Erscheinungs-  fülle [verlieren] das Moment einer gewissen »Gleichgültig-  keit« an letzter Stelle ... (186).  Trotzdem ist Gott in diesem Prozeß anwesend:  ... dennoch steht »über jeder Gestalt der sie — wie sie nun ein-  mal ist - segnende Logos«, »der ihr den Namen gibt, der all ihr  Wesen umschließt« (186).  Aber »die Gottheit« wohnt nicht selbst »in den Naturgebilden, sie  qualifizierend«. Sie gibt ın »ihrer dreifaltigen Wesenheit nur die  Kraft, in der und durch die nunmehr das Ding aus sich selber qua-  lifiziert« (187). Diese These scheint eine Paradoxie zu enthalten;  Conrad-Martius fügt daher auch — nachdem sie betont hat, daß  »Gott, der alles in allem selbst ist und wirkt, ... zurück[tritt], damit  die Dinge sie selbst sind und sein können« - hinzu: »Er tritt zurück,  ohne zurückzutreten ... Denn ohne ihn wären sie nichts« (188).  Die »menschliche Natur« ist ein »neuer und freier Anfang« und die  höchste Stufe im evolutionären Fortschritt (183). Menschen sind al-  lerdings im Unterschied zu anderen Kreaturen nicht »geschaffen«,  der Mensch ist vielmehr »gezeugt oder geboren« als ein »Ich«; Ja er  ist geradezu zweimal geboren:  »Aus den qualifizierenden Un- und Urgründen der Natur ge-  zeugt und geformt ist er doch zugleich aus dem >»Geist« gebo-  ren — so von unten her und von oben her persönlich wesend«  (183).  Zudem ist der Mensch »ein offenes Tor, durch das Gottes Geist un-  gehindert hindurchgehen kann«. Es wird zu zeigen sein, wie Stein  auf diese Thesen antwortet.  71Denn ohne ıhn waren S1E nıchts«
D1e >»menschlıiche Natur« 1St eın »11CUCI und freıer Anfang« und dıe
höchste Stute 1mM evolutioniären Fortschriutt Menschen sınd al-
lerdings 1mM Unterschıied anderen Kreaturen nıcht »geschaffen«,
der Mensch 1St vielmehr »SCZCUSL oder geboren« als eın »Ich«; Ja
1St geradezu zweımal geboren:

»AÄus den qualitizierenden Un- und Urgründen der Natur A vn
und geformt 1ST doch zugleich AUS dem >(Je1ISt« gebo-

IC  — VOo her und VOo oben her persönlıch wesend«

Zudem 1St der Mensch »e1n otfenes Tor, durch das (zottes (ze1lst
gehindert hindurchgehen kann«. Es wırd zeıgen se1n, W1€e Stein
aut diese Thesen ANLWOTrLeL
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Martius, ist etwas anderes als die zeitlose, statische, scholastische
Sicht des Wesens, in der 

alles Evolutionäre, ... der Übergang, der Zufall, der Versuch,
der Wurf, das halb und gar nicht »Geglückte«, keine echte
Stelle mehr [hat] ... die Naturentitäten in ihrer Erscheinungs-
fülle [verlieren] das Moment einer gewissen »Gleichgültig-
keit« an letzter Stelle ... (186).

Trotzdem ist Gott in diesem Prozeß anwesend: 

... dennoch steht »über jeder Gestalt der sie – wie sie nun ein-
mal ist – segnende Logos«, »der ihr den Namen gibt, der all ihr
Wesen umschließt« (186). 

Aber »die Gottheit« wohnt nicht selbst »in den Naturgebilden, sie
qualifizierend«. Sie gibt in »ihrer dreifaltigen Wesenheit nur die
Kraft, in der und durch die nunmehr das Ding aus sich selber qua-
lifiziert« (187). Diese These scheint eine Paradoxie zu enthalten;
Conrad-Martius fügt daher auch – nachdem sie betont hat, daß
»Gott, der alles in allem selbst ist und wirkt, ... zurück[tritt], damit
die Dinge sie selbst sind und sein können« – hinzu: »Er tritt zurück,
ohne zurückzutreten ... Denn ohne ihn wären sie nichts« (188).
Die »menschliche Natur« ist ein »neuer und freier Anfang« und die
höchste Stufe im evolutionären Fortschritt (183). Menschen sind al-
lerdings im Unterschied zu anderen Kreaturen nicht »geschaffen«,
der Mensch ist vielmehr »gezeugt oder geboren« als ein »Ich«; ja er
ist geradezu zweimal geboren:

»Aus den qualifizierenden Un- und Urgründen der Natur ge-
zeugt und geformt ist er doch zugleich aus dem ›Geist‹ gebo-
ren – so von unten her und von oben her persönlich wesend«
(183). 

Zudem ist der Mensch »ein offenes Tor, durch das Gottes Geist un-
gehindert hindurchgehen kann«. Es wird zu zeigen sein, wie Stein
auf diese Thesen antwortet.
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(JENUS UN.  — SPEZIES

Steıin 1etert 1nNne Neudetinıtion elıner Reihe VOo taxonomıschen Be-
oriıffen (»Genus«, »SpPeZ1eS«, »Indıyiduum«, » Form«), für dıe
Lebewesen, dıe diese Begriffe gefafßt werden, eınen ezug ZU  -

Zeıtvorstellung herstellen können. S1e »dehnt« das (zenus »>(Jr-
FANISMUS« ın dıe elIt »AUS<, dıe Lebewesen VOo dem Moment
ertassen können, da S1E beginnen, sıch entwıckeln. Dasselbe
vollzıeht S1E mıt den (zenera Pflanze und Tier mıtsamt den diıversen
Spezıes, dıe diese (zenera umgreıfen. UÜberraschenderweise begreift
S1E »dıe allgemeıne menschliıiche Natur« als GT eNUS,; nıcht als Spezıes;
den Begriff »SPEeZIES« benutzt S1E ın mehreren J1, eigenwillıgen
Zusammenhängen. D1e VOo ıhr 1er vollzogenen Revisıonen T1N-
1iCII1 dıe AUS Logık und Ontologıe bekannten Fntgegensetzungen
zwıschen Begritfsumtang oder nNtension und Extensıion, zwıschen
Attrıbut und Instanz, Sınn und Bedeutung, Klasseninklusion und
Zugehörigkeıt, schliefßlich dıe scholastıschen Begriffe s1oNnNLfICALLO
und suppositi0.
»Formal« (also allgemeın) gesprochen o1Dt be]l Steıin dreı VCI-

schıedene Weısen, den Begriff des (zenus und seliner Eıinheıit VCI-

stehen: (zenus als (Jenesis bzw. als ontıscher rsprung: DiIe
tanglıche Entstehung des (zenus als (zenus vereınt dıe Angehörigen
dieses (zenus. (zenus als (rattung: der >ıinhalrtlıche Bestand« der
Miıtglieder des G enus, ıhre »Qualitäten«, Gestalten oder Bedeutun-
I, dıe ın der (zenes1ıs wurzeln und ıhnen ıhre inhaltlıche Eıinheıit
verleihen. (zenus als Geschlecht bzw. 1mM Fall VOo Lebewesen als
Stamm D1e Miıtglieder e1INes G enNus, also der Bereich der Indıyıdu-
C dıe AUS derselben (zenesı1ıs hervorgehen und ZU selben iınhalrtlı-
chen Bestand gehören.
Steıin überträgt diese Unterscheidung 1m besonderen (»>materıell«)
aut das (zenus Organısmus, ın dem Lebewesen sıch durch » Kreu-
ZUNS<« »ZCUSCH<« und elıner (Jeneratıon verbunden werden.
Das (zenus Organısmus WEeISt dieselben dreı Aspekte aut W1€e der all-
gemeıne Begriff: DI1e (Jenesis 1ST der rsprung, der dıe Organıs-
ILLE  — entstehen alßt Das (JeNuUS als Geschlecht, als Stamm 1ST Le-
ben, das sıch VOo den Vortahren bıs hın den eizten Nachkom-
ILLE  — fortpflanzt und S1E iınhalrtlıch mıteınander verbındet (201
UOrganısmen, dıe eınen und enselben iınhaltlıchen Bestand teılen,
können 1nNne Spezıes ausbilden, dıe ıhrerseılts wıieder dieselben dreı
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GENUS UND SPEZIES

Stein liefert eine Neudefinition einer Reihe von taxonomischen Be-
griffen (»Genus«, »Spezies«, »Individuum«, »Form«), um für die
Lebewesen, die unter diese Begriffe gefaßt werden, einen Bezug zur
Zeitvorstellung herstellen zu können. Sie »dehnt« das Genus »Or-
ganismus« in die Zeit »aus«, um die Lebewesen von dem Moment an
erfassen zu können, da sie beginnen, sich zu entwickeln. Dasselbe
vollzieht sie mit den Genera Pflanze und Tier mitsamt den diversen
Spezies, die diese Genera umgreifen. Überraschenderweise begreift
sie »die allgemeine menschliche Natur« als Genus, nicht als Spezies;
den Begriff »Spezies« benutzt sie in mehreren neuen, eigenwilligen
Zusammenhängen. Die von ihr hier vollzogenen Revisionen erin-
nern an die aus Logik und Ontologie bekannten Entgegensetzungen
zwischen Begriffsumfang oder Intension und Extension, zwischen
Attribut und Instanz, Sinn und Bedeutung, Klasseninklusion und
Zugehörigkeit, schließlich die scholastischen Begriffe significatio
und suppositio.
»Formal« (also allgemein) gesprochen gibt es bei Stein drei ver-
schiedene Weisen, den Begriff des Genus und seiner Einheit zu ver-
stehen: 1. Genus als Genesis bzw. als ontischer Ursprung: Die an-
fängliche Entstehung des Genus als Genus vereint die Angehörigen
dieses Genus. 2. Genus als Gattung: der »inhaltliche Bestand« der
Mitglieder des Genus, ihre »Qualitäten«, Gestalten oder Bedeutun-
gen, die in der Genesis wurzeln und ihnen ihre inhaltliche Einheit
verleihen. 3. Genus als Geschlecht bzw. im Fall von Lebewesen als
Stamm: Die Mitglieder eines Genus, also der Bereich der Individu-
en, die aus derselben Genesis hervorgehen und zum selben inhaltli-
chen Bestand gehören.
Stein überträgt diese Unterscheidung im besonderen (»materiell«)
auf das Genus Organismus, in dem Lebewesen sich durch »Kreu-
zung« »zeugen« und so zu einer Generation verbunden werden.
Das Genus Organismus weist dieselben drei Aspekte auf wie der all-
gemeine Begriff: 1. Die Genesis ist der Ursprung, der die Organis-
men entstehen läßt. 2. Das Genus als Geschlecht, als Stamm ist Le-
ben, das sich von den Vorfahren bis hin zu den letzten Nachkom-
men fortpflanzt und sie inhaltlich miteinander verbindet (201 f.).
Organismen, die einen und denselben inhaltlichen Bestand teilen,
können eine Spezies ausbilden, die ihrerseits wieder dieselben drei
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Aspekte hat Wenn dıe Spezıies hıerarchisch unterhalb des (zenus
rangıeren, sınd dıe Miıtglieder eıner nıedrigeren Spezıes ın der höhe-
IC  — enthalten und umtassen den iınhaltlıchen Bestand der höheren
Spezıies SOWI1E ıhre eıgene »dıfferentia«. ' 1ne bestimmte Anzahl
VOo Stuten o1ibt nıcht, doch mMUu gemafßs den indıyıduellen AÄAus-
dıfferenzierungen 1nNne letzte oder »Niederste« Spezies geben (ım
Fall menschlicher Indıyıduen verhält sıch allerdings anders)

Das (zenus als Abstammung 1St der >Stammbaum«. Im
Blick zurück ın dıe eIt 1St dıe Abstammungsreıhe endlich und 1Ab-
geschlossen, insotern als S1E aut 1nNne eINZISE Genesı1s, eınen einz1gen
rsprung zurückgeht. ach VOrwarts gesehen 1St S1E offen, doch
reicht dıe gemeInsame Abstammung AUS, ıhre Eıinheıit enthül-
len (200 Theoretisch könnten dıe Mitglieder unterschıiedlicher
Abstammungen eınen gleichen Bestand haben, Steıin tolgt jedoch
dem heilıgen Thomas ın seliner Auftfassung, da{ß be]l W E1 Dıingen mIt
demselben Bestand entweder e1INes dıe Ursache des andern se1ın
mufß, oder beıde aut 1nNne gemeInsame Ursache zurückgehen mussen

(seme1ınsamer rsprung fällt also IN mıt yemeE1INSA-
ILLE Bestand.

1JIE FEIT UN.  — IIIE DINGE

Zu Begınn VOo Potenz und Akt thematısıert Stein ın Anlehnung
Augustinus’® dıe Zeıitlichkeit des Selenden. DiIe Vergangenheıt und
dıe Zukunft, tührt S1E AUS, sınd mehr als Erinnerung und TWATr-
LuUuNg; S1E gehören ZU Wesen alles Seljenden (10 Im Zusammen-
hang mIt ıhren Ausführungen ZU  - Evolutıi:on 1mM Kapıtel dehnt S1E
das Daseın e1Nes Organısmus ber se1ıne Lebensdauer hınaus aut SE1-

Vortahren und se1ıne Nachkommen AUS Es 1St talsch, eın Lebe-
VOo se1ner Zukuntt und se1ner Vergangenheıt abzutrennen,

denn

1 > In der tradıtiıonellen Theorie der Prädikabilien 1St. der »Unterschied« (dıfferentia,
diaphora) das, worın sıch eın (Jenus der e1ine Spezies Vo anderen unterscheidet, die

dasselbe (Jenus tallen (beispielsweise 1St. das Merkmal »vernünftig« das, W as

den Menschen Vo den nıcht-menschlichen T1ierarten unterscheıidet).
16 Augustinus, Confesstones, AlL, 15, I
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Aspekte hat. Wenn die Spezies hierarchisch unterhalb des Genus
rangieren, sind die Mitglieder einer niedrigeren Spezies in der höhe-
ren enthalten und umfassen den inhaltlichen Bestand der höheren
Spezies sowie ihre eigene »differentia«.15 Eine bestimmte Anzahl
von Stufen gibt es nicht, doch es muß gemäß den individuellen Aus-
differenzierungen eine letzte oder »niederste« Spezies geben (im
Fall menschlicher Individuen verhält es sich allerdings anders)
(202). 3. Das Genus als Abstammung ist der »Stammbaum«. Im
Blick zurück in die Zeit ist die Abstammungsreihe endlich und ab-
geschlossen, insofern als sie auf eine einzige Genesis, einen einzigen
Ursprung zurückgeht. Nach vorwärts gesehen ist sie offen, doch
reicht die gemeinsame Abstammung aus, um ihre Einheit zu enthül-
len (200 f.). Theoretisch könnten die Mitglieder unterschiedlicher
Abstammungen einen gleichen Bestand haben, Stein folgt jedoch
dem heiligen Thomas in seiner Auffassung, daß bei zwei Dingen mit
demselben Bestand entweder eines die Ursache des andern sein
muß, oder beide auf eine gemeinsame Ursache zurückgehen müssen
(202). Gemeinsamer Ursprung fällt also zusammen mit gemeinsa-
mem Bestand.

DIE ZEIT UND DIE DINGE

Zu Beginn von Potenz und Akt thematisiert Stein in Anlehnung an
Augustinus16 die Zeitlichkeit des Seienden. Die Vergangenheit und
die Zukunft, so führt sie aus, sind mehr als Erinnerung und Erwar-
tung; sie gehören zum Wesen alles Seienden (10 f.). Im Zusammen-
hang mit ihren Ausführungen zur Evolution im 6. Kapitel dehnt sie
das Dasein eines Organismus über seine Lebensdauer hinaus auf sei-
ne Vorfahren und seine Nachkommen aus. Es ist falsch, ein Lebe-
wesen von seiner Zukunft und seiner Vergangenheit abzutrennen,
denn 
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15 In der traditionellen Theorie der Prädikabilien ist der »Unterschied« (differentia,
diaphora) das, worin sich ein Genus oder eine Spezies von anderen unterscheidet, die
unter dasselbe Genus fallen (beispielsweise ist das Merkmal »vernünftig« das, was
den Menschen von den nicht-menschlichen Tierarten unterscheidet).
16 Augustinus, Confessiones, XI, 18, 23 f.

065  18.03.10  14:23  Seite 73



065 18.03.10 14:7)23 el fd

dıe Betrachtung, dıe dıe einzelne Ptlanze z D als völlıg
Selbständiges nımmt, 1St 1mM Grunde 1nNne Abstraktıon, dıe eın
gegeENWArtISES Stadıum ısoliert und dıe rage ach Woher und
Wohın, dıe 1mM gegenwartıgen Stadıum selbst lıegt, 1abschneidet

Wır begreifen das Seinsmafß e1Nes Lebewesens snıcht 11U  - ın der For-
IU des eınen Indıyıduums sondern ın der des aNZCH >(Ge-
schlechts<««, seliner Vergangenheıt und se1ner Zukuntft
Um also eınen Organısmus ALNSCHLESSCH verstehen können, mMUuSs-
SC  — WIr ın ıhm dıe orm erkennen, dıe sıch ın der Geschichte, dıe
hınter ıhm lıegt, und ın seınen zukünftigen Möglıchkeiten durchhält
(199 Tatsächlich 1St dıe künftige Potenz, Stein, dıe »alles aut
den Kopf St€llt«, ebenso sehr aktuell, »beladen mıt Aktualıtät«.
Darüber hınaus bezeıiıchnet S1E dıe orm selbst als potentiell, und
WTr ın dem Sınn, da{ß dıe Bandbreite Möglıichkeıten, dıe das Le-
bewesen ın sıch bırgt, sıch seliner orm verdankt, dıe der »>Same«
seliner zukünftigen Wirklichkeit 1ST Der Umstand aber, da{ß das Le-
bewesen noch nıcht wırklıch IST, gründet ın der aterle

ENTELECHIF UN.  — ATERIE

DiIe Form, dıe den Organısmus VOo innen heraus pragt, 1St se1lne
»Entelechle«. Stein benutzt diesen Begriff 1mM Sınn des Arıstoteles,
der dıe Seele als dıe entelecheida bzw. als orm des Korpers detinier-

als Prinzıp Se1INEs Daseıns und Wırkens, das auf dıe Erfüllung des
Organısmus zıielt gew1issermalsen se1ıne ormale Ursache, se1lne
Wirkursache und se1ıne 7Zweckursache ın 11NSs genommen. ‘‘ dem
Moment, Leben auftrıitt, Stein, beginnt das Lebewesen, sıch
aut dıe Erreichung Se1INESs Ziels hın organısıeren, seliner En-
telechıe entsprechen. Miıtglieder des eınen (zenus Organısmus
haben dıeselbe Entelechıie, dıe ın seiınem rsprung wurzelt
In ıhrer komplexen Anthropologie Steıin dıe Entelechite des
Menschen mıt seiınem Kern ogleich, seliner Substanz, seliner substan-
t1alen orm Diese Begriffe verbındet S1E mIt welteren: der Seele, der
Person, dem >>Ich«‚ der Lebenskraft, der iındıyıduellen Pragung Ce1-

1/ De AaNnımda 4124229

74

die Betrachtung, die die einzelne Pflanze z.B. als etwas völlig
Selbständiges nimmt, ist im Grunde eine Abstraktion, die ein
gegenwärtiges Stadium isoliert und die Frage nach Woher und
Wohin, die im gegenwärtigen Stadium selbst liegt, abschneidet
(200).

Wir begreifen das Seinsmaß eines Lebewesens »nicht nur in der For-
mung des einen Individuums ..., sondern in der des ganzen ›Ge-
schlechts‹«, seiner Vergangenheit und seiner Zukunft (199).
Um also einen Organismus angemessen verstehen zu können, müs-
sen wir in ihm die Form erkennen, die sich in der Geschichte, die
hinter ihm liegt, und in seinen zukünftigen Möglichkeiten durchhält
(199 f.). Tatsächlich ist die künftige Potenz, so Stein, die »alles auf
den Kopf stellt«, ebenso sehr aktuell, »beladen mit Aktualität«.
Dar über hinaus bezeichnet sie die Form selbst als potentiell, und
zwar in dem Sinn, daß die Bandbreite an Möglichkeiten, die das Le-
bewesen in sich birgt, sich seiner Form verdankt, die der »Same«
seiner zukünftigen Wirklichkeit ist. Der Umstand aber, daß das Le-
bewesen noch nicht wirklich ist, gründet in der Materie (194).

ENTELECHIE UND MATERIE

Die Form, die den Organismus von innen heraus prägt, ist seine
»Entelechie«. Stein benutzt diesen Begriff im Sinn des Aristoteles,
der die Seele als die entelecheia bzw. als Form des Körpers definier-
te: als Prinzip seines Daseins und Wirkens, das auf die Erfüllung des
Organismus zielt – gewissermaßen seine formale Ursache, seine
Wirkursache und seine Zweckursache in eins genommen.17 Ab dem
Moment, wo Leben auftritt, so Stein, beginnt das Lebewesen, sich
auf die Erreichung seines Ziels hin zu organisieren, d.h. seiner En-
telechie zu entsprechen. Mitglieder des einen Genus Organismus
haben dieselbe Entelechie, die in seinem Ursprung wurzelt (218).
In ihrer komplexen Anthropologie setzt Stein die Entelechie des
Menschen mit seinem Kern gleich, seiner Substanz, seiner substan-
tialen Form. Diese Begriffe verbindet sie mit weiteren: der Seele, der
Person, dem »Ich«, der Lebenskraft, der individuellen Prägung ei-
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17 De anima 412a29.
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1iICI Person, seiınem nıcht definıerbaren guale (»wıe 1St<«). © Seıne
Entelechıie, se1ın »eıgentlicher Kern« o1Dt VOo Anfang eın be-
stımmtes, einNZISArtISES Telos VOE das, Wa der Mensch ın seliner rel-
fen orm werden bestimmt I1St Der iındıyıduelle Mensch 1St nıcht
1U  am eın Vertreter der Spezies Mensch, 1St SeINE eigene Spezies: die-
SEr 2NEC Mensch.
och 1St nıcht 1U dıe Entelechıie, dıe bestimmt, W1€e eın 1nd1ı-
viduelles Wesen sıch entwiıckelqt; auch dıe aterle und aÜußere Fın-
flüsse spielen 1nNne Raolle WE Lindenbiume gehören ZU  S selben
Spezıes, doch annn dıe 1nNne Lınde »stattlıcher« se1ın als dıe andere
(218 AÄAußere Umstände, dıe mIt der Entelechte nıchts tiun ha-
ben, können deren Ergebnis beeıintlussen. AÄAus WEeI1 Samenkörnern
desselben Baumes annn der 1nNne Same einem kräftigen a1um her-
anwachsen, während der andere sıch 1U einem kümmerlıchen
Exemplar entwickelr; dıe Gründe für den Unterschıed sınd »de
t10ne mater12e«: Vielleicht 1St das Wachstum blockıiert, dıe Baume
wachsen aut unterschiedlichem Boden, schon be1l den Samen kön-
11C  — Unterschiede auttreten.
In der Generationenfolge wırd dıe Spezıes tradıert (und mıt ıhr dıe
unterschiedlichen Genera, dıe S1E umfafßt). DiIe alte Entelechite 1St Je-
doch nıcht dazu ın der Lage, 1nNne 11ICUC auszupragen. UOrganısmen

11ICUC Auspragungen ıhrer Spezıies vielmehr, ındem S1E dıe
aterl1e für 1nNne 11ICUC Entelechite vorbereıten, ındem S1E Materıe, dıe
bereıts geformt DZW., mIt Thomas sprechen, ın elıner be-
stimmten \We1ise »dısponlert« 1ST, pragen
Steıin spricht auch VOo »Typen«‚ VOo Untergruppen, ın denen dıe In-
diıviduen eınen gemeınsamen iınhaltlıchen Bestand aufweısen, der
ber denjenıgen ıhrer Spezies und (zenera hinausgeht. Fın Iypus
annn sıch als solcher weıterentwickeln, doch annn durch Kreu-
ZUNG und aufgrund bestimmter Umwelteintlüsse auch eın Iy-
PUS entstehen 1nNne solche Gestalt wırd tolgendermaßen WEI1-
tergegeben: Außere Bedingungen dısponieren dıe aterle für Fın-

15 Stein unterscheidet innerhalb der Entelechie selbst och einen tormalen un: einen
materiellen Faktor (225 mı1t VerweIls auf 741 un: 261 If.) S1e vertritt (ım Unterschied

Thomas) die These, da{fß die Seele nıcht LLLLE Form 1st, sondern auch »ge1Ist1ge Ma-
terl1e«, »Lebenskraft«. Diese Unterscheidung zwıschen Seele un: ater1ı1e entspricht
derjen1gen Vo Form un: Koörper. Der Seele vehört eın estimmtes Ausma(fi Krafrt

(wıe jeder substantıalen Form autf körperlichem Gebiet eın estimmtes Quantum
aterle zugehört), un: das seelische Leben Füllt durch e1ine Abfolge Vo Hand-

lungen die Zeıt, w1e die aterle den Kaum mı1t einem estimmten Inhalt Füllt.
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ner Person, seinem nicht definierbaren quale (»wie er ist«).18 Seine
Entelechie, sein »eigentlicher Kern« gibt von Anfang an ein be-
stimmtes, einzigartiges Telos vor: das, was der Mensch in seiner rei-
fen Form zu werden bestimmt ist. Der individuelle Mensch ist nicht
nur ein Vertreter der Spezies Mensch, er ist seine eigene Spezies: die-
ser eine Mensch. 
Doch es ist nicht nur die Entelechie, die bestimmt, wie ein indi -
viduelles Wesen sich entwickelt; auch die Materie und äußere Ein-
flüsse spielen eine Rolle. Zwei Lindenbäume gehören zur selben
Spezies, doch kann die eine Linde »stattlicher« sein als die andere
(218 f.). Äußere Umstände, die mit der Entelechie nichts zu tun ha-
ben, können deren Ergebnis beeinflussen. Aus zwei Samenkörnern
desselben Baumes kann der eine Same zu einem kräftigen Baum her -
anwachsen, während der andere sich nur zu einem kümmerlichen
Exemplar entwickelt; die Gründe für den Unterschied sind »de ra-
tione materiae«: Vielleicht ist das Wachstum blockiert, die Bäume
wachsen auf unterschiedlichem Boden, schon bei den Samen kön-
nen Unterschiede auftreten.
In der Generationenfolge wird die Spezies tradiert (und mit ihr die
unterschiedlichen Genera, die sie umfaßt). Die alte Entelechie ist je-
doch nicht dazu in der Lage, eine neue auszuprägen. Organismen
erzeugen neue Ausprägungen ihrer Spezies vielmehr, indem sie die
Materie für eine neue Entelechie vorbereiten, indem sie Materie, die
bereits geformt bzw., um mit Thomas zu sprechen, in einer be-
stimmten Weise »disponiert« ist, prägen (220).
Stein spricht auch von »Typen«, von Untergruppen, in denen die In-
dividuen einen gemeinsamen inhaltlichen Bestand aufweisen, der
über denjenigen ihrer Spezies und Genera hinausgeht. Ein Typus
kann sich als solcher weiterentwickeln, doch es kann durch Kreu-
zung und aufgrund bestimmter Umwelteinflüsse auch ein neuer Ty-
pus entstehen (220). Eine solche Gestalt wird folgendermaßen wei-
tergegeben: Äußere Bedingungen disponieren die Materie für Ein-
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18 Stein unterscheidet innerhalb der Entelechie selbst noch einen formalen und einen
materiellen Faktor (225 mit Verweis auf 231 und 261 ff.). Sie vertritt (im Unterschied
zu Thomas) die These, daß die Seele nicht nur Form ist, sondern auch »geistige Ma-
terie«, »Lebenskraft«. Diese Unterscheidung zwischen Seele und Materie entspricht
derjenigen von Form und Körper. Der Seele gehört ein bestimmtes Ausmaß an Kraft
zu (wie jeder substantialen Form auf körperlichem Gebiet ein bestimmtes Quantum
an Materie zugehört), und das seelische Leben füllt durch eine Abfolge von Hand-
lungen die Zeit, so wie die Materie den Raum mit einem bestimmten Inhalt füllt.
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zeltälle, und diıese Disposıtion modit1z1iert dıe Auswirkung der SPCc-
zıtıschen orm sowochl be1l den erzeugenden als auch be]l den
ZCUSICH Indıyıduen; Wa dann tatsichliıch weıtergegeben wiırd, 1St
dıe ın elıner SAaNZ bestimmten \We1ise dısponierte aterle In e1-
nıgen dieser Iypen sıeht Steıin ın JeEW1ISSEM Sınn 1nNne »11ICUC Spezies«.

KOSMISCHE SZENARIEN

Bevor S1E dıe organısche Evolution untersucht, bedenkt Stein den
rsprung und dıe Entwicklung des materıellen Unıiversums. Wır
können nıcht, Sagl S1€, prior1 entscheıden, ob das Unıyersum Ce1-
11C  — Anfang hat oder ew1g 1StT, ob ursprünglıch eın unbewegliches
Gebilde W ar oder sıch bereıts ın ewegung befand, ob Begınn le-
dıglich Elemente exıstlerten, dıe sıch erst spater zusammenschlos-
SCIL, oder ob alle Kombinatıonen schon VOo Anbegınn da
In elıner Fufßnote fügt S1E A da{ß 11U  - »manches« VOo diesen theore-
tischen Möglichkeiten »dogmatısch entschiıeden« wurde (wahr-
scheıinlich der Umstand, da{ß dıe Welt nıcht ew1g ISt) An meh-

»empirıschen« Einschüben und Fuflßnoten alst sıch ablesen,
da{ß S1E VOo der Gültigkeit der Atomphysık ausgeht (204, 2Ü/7, 208)
Sorgfältig unterscheıidet S1E »supramundane« oder göttliche Kausa-
lıtät VOo >»iIntramundaner« Kausalıtät: der Wechselbeziehung ZW1-
schen den Naturdıingen. »Geschöpfliches Seın und Geschehen«
hängt sowchl VOo ungeschaffenen Seın als auch VOo intramundaner
Kausalıtärt aAb Gottliche Kausalıtärt manıtestiert sıch aut dreı VCI-

schıedene ÄArten. In Seınen ersten beıden Schöpfungsakten erschatftt
(zOtt aterl1e ın ewegung, ın einem drıtten bewiırkt Er das Prinzıp
der »Umformung« VOo Stotten iıne1ınander. In elıner Fuflnote fügt
Steıin hınzu, da{ß diese Unterscheidung

nıchts ber eın zeıtliches Nache1imander und den tatsichlichen
Vorgang der Entstehung der Welt [besagt]. Es 1ST 1nNne mehrta-
che Formung ebenso ZuL ın einem eintachen Akt W1€e ın eıner
Reihe SELFENNTIECFK kte denkbar

Intramundane Kausalıtät 1ST autf Umtormung beschränkt, S1E voll-
zıeht sıch »reın mechanısch«, das heıflßt ohne göttliıches
Eingreifen (anderntalls wuürde sıch eın »Wunder« handeln).
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zelfälle, und diese Disposition modifiziert die Auswirkung der spe-
zifischen Form sowohl bei den erzeugenden als auch bei den er-
zeugten Individuen; was dann tatsächlich weitergegeben wird, ist
die in einer ganz bestimmten Weise disponierte Materie (220). In ei-
nigen dieser Typen sieht Stein in gewissem Sinn eine »neue Spezies«.

KOSMISCHE SZENARIEN

Bevor sie die organische Evolution untersucht, bedenkt Stein den
Ursprung und die Entwicklung des materiellen Universums. Wir
können nicht, so sagt sie, a priori entscheiden, ob das Universum ei-
nen Anfang hat oder ewig ist, ob es ursprünglich ein unbewegliches
Gebilde war oder sich bereits in Bewegung befand, ob zu Beginn le-
diglich Elemente existierten, die sich erst später zusammenschlos-
sen, oder ob alle Kombinationen schon von Anbeginn an da waren.
In einer Fußnote fügt sie an, daß nur »manches« von diesen theore-
tischen Möglichkeiten »dogmatisch entschieden« wurde (wahr-
scheinlich der Umstand, daß die Welt nicht ewig ist) (210). An meh-
reren »empirischen« Einschüben und Fußnoten läßt sich ablesen,
daß sie von der Gültigkeit der Atomphysik ausgeht (204, 207, 208).
Sorgfältig unterscheidet sie »supramundane« oder göttliche Kausa-
lität von »intramundaner« Kausalität: der Wechselbeziehung zwi-
schen den Naturdingen. »Geschöpfliches Sein und Geschehen«
hängt sowohl vom ungeschaffenen Sein als auch von intramundaner
Kausalität ab. Göttliche Kausalität manifestiert sich auf drei ver-
schiedene Arten. In Seinen ersten beiden Schöpfungsakten erschafft
Gott Materie in Bewegung, in einem dritten bewirkt Er das Prinzip
der »Umformung« von Stoffen ineinander. In einer Fußnote fügt
Stein hinzu, daß diese Unterscheidung 

nichts über ein zeitliches Nacheinander und den tatsächlichen
Vorgang der Entstehung der Welt [besagt]. Es ist eine mehrfa-
che Formung ebenso gut in einem einfachen Akt wie in einer
Reihe getrennter Akte denkbar (209).

Intramundane Kausalität ist auf Umformung beschränkt, sie voll-
zieht sich »rein mechanisch«, das heißt ohne erneutes göttliches
Eingreifen (andernfalls würde es sich um ein »Wunder« handeln).

76
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Das Auttauchen Formen wırd angestoßen, W sıch Ele-
aufgrund ıhrer » Aftınıtit« bestimmten Bedingungen

11C  — Oormıleren (208 DI1e materı1elle Natur 1St für Steıin dıe »>(Ge-
samtheıt dessen, Wa geformte aterl1e und nıchts 1ST<, eın >>in
sıch geschlossener Zusammenhang innerhalb dessen nıchts Neu-

geschaffen WwI1rd« D1e prıma mater1a wırd weder vermehrt
och vermiındert, och kommen 11ICUC Impulse hınzu, da »Clas Na-
turgeschehen als reine Auswirkung der ursprünglıchen ewegungs-
ımpulse anzusehen 1St«

MÖÖCGLICHKEITEN LIER EVOLUTION

Steıin behandelt zunächst dıe Evolution als solche, bevor S1E den
Menschen mIt ın dıe Untersuchung einbezıeht. Ihre Untersuchung
der Fortpflanzung

hat verstehen gelehrt, ın welchem Sınn eın Indıyıduum AUS

dern hervorgeht und W1€ darın dıe »Ärten« zugleich erhalten
und varılert werden. uch dıe Möglichkeıit eıner Entwicklung
ın aufsteigender Lıinıe 1St begreiflich geworden, sofern 1nNne
Ordnung des rsprungs denken 1StT, wonach JEWISSE Spe-
1e5 für das Hervortreten anderer OFauUSgEeSCLIZL waren und dıe
spateren VOo höherem Seinsmodus als dıe früheren waren
226)."”

S1e geht VOo dreı unterschiedlichen Ausgangssıtuationen für dıe
Entstehung der ÄArten AUS, 1mM weıteren ortgang wırd S1E diese dann
mıt eıner Reihe VOo Möglıchkeiten für dıe Entwicklung des Men-
schen ın Beziehung bringen (221, 268) (Um dıe komplexe aterle
leichter zugänglıch machen, verwende 1C Kürzel.)
Zunächst postuliert S1E dreı »möglıche Ordnungen des ontıschen
rsprungs« oder »denkbare« Sıtuationen (221, 268) In der ersten

X1) wurden samtlıche AÄArten Begınn des Unıversums geschaffen.
D1e Zzweıte Möglıchkeıit »FEıne kleiıne Anzahl VOo Spezıes
\ ware| ursprünglıch vorhanden, und ın bestimmter Ordnung durch
17 S1e berücksichtigt außerdem das Faktum der » Degeneration«, sıch die Entele-
chıe erschöpft, nachdem S1C sıch ber e1ine lange Reihe Vo Indıvyiduen hın durchge-
halten hat.
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Das Auftauchen neuer Formen wird angestoßen, wenn sich Ele-
mente aufgrund ihrer »Affinität« unter bestimmten Bedingungen
neu formieren (208 f.). Die materielle Natur ist für Stein die »Ge-
samtheit dessen, was geformte Materie und nichts sonst ist«, ein »in
sich geschlossener Zusammenhang ..., innerhalb dessen nichts Neu-
es geschaffen wird« (210). Die prima materia wird weder vermehrt
noch vermindert, noch kommen neue Impulse hinzu, da »das Na-
turgeschehen als reine Auswirkung der ursprünglichen Bewegungs-
impulse anzusehen ist« (210).

MÖGLICHKEITEN IN DER EVOLUTION

Stein behandelt zunächst die Evolution als solche, bevor sie den
Menschen mit in die Untersuchung einbezieht. Ihre Untersuchung
der Fortpflanzung 

hat verstehen gelehrt, in welchem Sinn ein Individuum aus an-
dern hervorgeht und wie darin die »Arten« zugleich erhalten
und variiert werden. Auch die Möglichkeit einer Entwicklung
in aufsteigender Linie ist begreiflich geworden, sofern eine
Ordnung des Ursprungs zu denken ist, wonach gewisse Spe-
zies für das Hervortreten anderer vorausgesetzt wären und die
späteren von höherem Seinsmodus als die früheren wären
(226).19

Sie geht von drei unterschiedlichen Ausgangssituationen für die
Entstehung der Arten aus; im weiteren Fortgang wird sie diese dann
mit einer Reihe von Möglichkeiten für die Entwicklung des Men-
schen in Beziehung bringen (221, 268). (Um die komplexe Materie
leichter zugänglich zu machen, verwende ich Kürzel.)
Zunächst postuliert sie drei »mögliche Ordnungen des ontischen
Ursprungs« oder »denkbare« Situationen (221, 268). In der ersten
(X1) wurden sämtliche Arten zu Beginn des Universums geschaffen.
Die zweite Möglichkeit (X2a): »Eine kleine Anzahl von Spezies
[wäre] ursprünglich vorhanden, und in bestimmter Ordnung durch

77

19 Sie berücksichtigt außerdem das Faktum der »Degeneration«, wo sich die Entele-
chie erschöpft, nachdem sie sich über eine lange Reihe von Individuen hin durchge-
halten hat.
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Kreuzung lentstünden] CUC«<« S1e spricht auch VOo »Typen«‚
aut dıe S1E 1mM Zusammenhang mIt menschlichen Gemelnnschatten
naıher eingehen 11l »Jede Spez1es«, Sagl S1E ın diesem Kon-
LEXT, »pragte sıch ın verschıedenen Iypen durch Eiınwirkung IL1LALL-

nıgfaltiger 1ußerer Bedingungen DI1e drıtte Möglichkeıit
X3) schliefßlich ware dıe, »Clafß jede Spezies zunächst 1U ın einem
oder WEeI1 Stammıiındıyiıduen vorhanden ware und alle andern durch
Zeugung AUS ıhnen hervorgingen« In eıner Fufnote fügt S1E
hınzu, da{ß der bıblısche Schöpfungsbericht diıese Möglıchkeıit 1U

für dıe Menschen vorgıbt. Polygenetischen rsprung schliefit S1E
für den Menschen ottenbar AUS DI1e menschlıche Ärt geht, W1€e 1 -
ILCI auch ıhre Geschichte dann ausgesehen haben 11AS, aut eınen
einz1gen rsprung zurück.
Spezıes, dıe » AIl eınen Weg empirischer (zenes1ıs gebunden SINd«, dıe
also nıcht VOo Anfang ex1istleren (wıe ın X1), können sıch auf dreı
möglıche We1isen entwıckeln, dıe »d1e ontologische Grundlage für
verschıedene biologische Entwicklungstheorien« abgeben können
(224 Bell der ersten (Y1), dıe autf unterschiedlicher aterle be-
ruht, ergeben sıch Auswirkungen aut das Telos

Es könnte 1nNne Vielheıt gleicher Entelechien verteılt se1ın aut
materı1elle Quanten VOo 1U teılweıse oleicher Qualifizierung.
Dann würde das Ergebnis der Formung der aterle durch dıe
Entelechien verschıedene Variationen des eınen Telos bzw.
verschıedene » Annäherungen« das Telos zeıgen

Wenn 1lso mehrere Entelechıien aut materıelle Quanten mıt-
schiedlichen Eigenschaften einwiırken, führt das verinderten Tele
bzw. unterschiedlichen Abstinden ZU selben Telos

Es 1St ferner |Y2] möglıch dıe Eınbeziehung der (seneratiıon ın
dıe Ordnung der empirischen (zenesI1s. Cseneratiıon haben WITr
verstanden als Disponierung der aterle für dıe Autnahme e1-
1iICI Entelechite durch dıe tormende Kraft eıner bereıts
bestehenden Entelechite. Dabel ware dıe 11ICUC Entelechie als
1nNne [gegenüber| der alten spezıfisch oleiche denken. Es
könnte 1ber dıe dısponıerende aterl1e durch Einwirkun-
CI anderer tormender Kräfte, denen S1E neben der Formung
durch dıe Entelechite unterliegt, 1nNne Varıiıation erfahren, aut

7

Kreuzung [entstünden] neue« (221). Sie spricht auch von »Typen«,
auf die sie im Zusammenhang mit menschlichen Gemeinschaften
näher eingehen will (X2b); »jede Spezies«, sagt sie in diesem Kon-
text, »prägte sich in verschiedenen Typen durch Einwirkung man-
nigfaltiger äußerer Bedingungen aus« (221). Die dritte Möglichkeit
(X3) schließlich wäre die, »daß jede Spezies zunächst nur in einem
oder zwei Stammindividuen vorhanden wäre und alle andern durch
Zeugung aus ihnen hervorgingen« (221). In einer Fußnote fügt sie
hinzu, daß der biblische Schöpfungsbericht diese Möglichkeit nur
für die Menschen vorgibt. Polygenetischen Ursprung schließt sie
für den Menschen offenbar aus: Die menschliche Art geht, wie im-
mer auch ihre Geschichte dann ausgesehen haben mag, auf einen
einzigen Ursprung zurück.
Spezies, die »an einen Weg empirischer Genesis gebunden sind«, die
also nicht von Anfang an existieren (wie in X1), können sich auf drei
mögliche Weisen entwickeln, die »die ontologische Grundlage für
verschiedene biologische Entwicklungstheorien« abgeben können
(224 f.). Bei der ersten (Y1), die auf unterschiedlicher Materie be-
ruht, ergeben sich Auswirkungen auf das Telos:

Es könnte eine Vielheit gleicher Entelechien verteilt sein auf
materielle Quanten von nur teilweise gleicher Qualifizierung.
Dann würde das Ergebnis der Formung der Materie durch die
Entelechien verschiedene Variationen des einen Telos bzw.
verschiedene »Annäherungen« an das Telos zeigen (224).

Wenn also mehrere Entelechien auf materielle Quanten mit unter-
schiedlichen Eigenschaften einwirken, führt das zu veränderten Tele
bzw. zu unterschiedlichen Abständen zum selben Telos.

Es ist ferner [Y2] möglich die Einbeziehung der Generation in
die Ordnung der empirischen Genesis. Generation haben wir
verstanden als Disponierung der Materie für die Aufnahme ei-
ner neuen Entelechie durch die formende Kraft einer bereits
bestehenden Entelechie. Dabei wäre die neue Entelechie als
eine [gegenüber] der alten spezifisch gleiche zu denken. Es
könnte aber die zu disponierende Materie durch Einwirkun-
gen anderer formender Kräfte, denen sie neben der Formung
durch die Entelechie unterliegt, eine Variation erfahren, auf
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Grund deren auch der 11ICUC Organısmus der Gleichheit
der Entelechite Abweıchungen VOo dem alten zeıgte (224

Fın Organısmus also eınen anderen, W dıe Entelechien
beıder UOrganısmen derselben Spezıies angehören; W allerdings
der Organısmus ın Verbindung mIıt anderen ftormenden räat-
ten dıe aterle für den zweıten dısponıiert, wırd das dazu tühren,
da{ß der zweıte sıch VOo ersten unterscheıden wırd.
Bel der drıtten Möglıchkeıit Y3) entstehrt 1nNne 11ICUC Spezıes: »» dıe
Kreuzung verschıeden qualitizierter Indıyıduen (seıen verschıe-
dene Exemplare derselben Spezies oder Exemplare verschıedener
Spezies) /kann]065  18.03.10  14:23  Seite 79  —®@-  Grund deren auch der neue Organismus trotz der Gleichheit  der Entelechie Abweichungen von dem alten zeigte (224 f.).  Ein Organismus zeugt also einen anderen, wenn die Entelechien  beider Organismen derselben Spezies angehören; wenn allerdings  der erste Organismus in Verbindung mit anderen formenden Kräf-  ten die Materie für den zweiten disponiert, wird das dazu führen,  daß der zweite sich vom ersten unterscheiden wird.  Bei der dritten Möglichkeit (Y3) entsteht eine neue Spezies: »... die  Kreuzung verschieden qualifizierter Individuen (seien es verschie-  dene Exemplare derselben Spezies oder Exemplare verschiedener  Spezies) [kann] ... Bedingung für das Hervortreten neuer Spezies  sein« (225). Zwei mögliche Varianten sind dabei denkbar. Die erste  (Y3a) kommt der gängigen wissenschaftlichen Theorie nahe: Wenn  die Kreuzung zweier Exemplare derselben Spezies eine neue Spezies  hervorbringt. Die zweite besteht in der Entstehung einer neuen  Spezies durch die Kreuzung zweier Exemplare unterschiedlicher  Spezies.  Im weiteren Verlauf nimmt Stein die Ordnungen ontischen Ur-  sprungs modifizierend wieder auf und setzt sie in Beziehung mit der  Evolution des Menschen (X1 fällt dabei selbstverständlich weg). Bei  der ersten Möglichkeit (Z1) werden neue Spezizes erzeugt, entweder  aus Individuen derselben Spezies (Z1a, parallel zu X2a sowie Y3a)  oder unterschiedlicher Spezies (Z1b):  nach einer gewissen Ordnung des ontischen Ursprungs  [tritt] zunächst eine kleinere Anzahl von Spezies auf ... und  [wird] allmählich vermehrt ... dadurch, daß durch Kreuzung  von Individuen verschiedener Spezies oder auch von Individu-  en einer Spezies, die unter dem Einfluß verschiedener äußerer  Lebensbedingungen in ihrer Entwicklung die Spezies zu ver-  schiedener Ausprägung gebracht haben, die Materie für die  Aufnahme neuer Spezies disponiert wird (268).  Sie spricht eine andere »Deutungsmöglichkeit« an, bei der durch die  Kreuzung verschiedener Individuen derselben Spezies Typen entste-  hen können (Z2, parallel zu X2b): die Möglichkeit,  79Bedingung für das Hervortreten Spezıes
SCe1IN« W E1 möglıche Varıanten sınd dabel denkbar. DiIe

kommt der gaingıgen wıssenschaftrtlıchen Theorı1e 1ahe Wenn
dıe Kreuzung Zzweler Exemplare derselben Spezies 1Ne 1I1ICUC Spezıes
hervorbringt. DiIe zweıte bestehrt ın der Entstehung elıner
Spezıies durch dıe Kreuzung zweler Exemplare unterschıiedlicher
S pezıes.
Im weıteren Verlaut nımmt Steıin dıe Ordnungen ontıschen Ur-
SPrFuNngS moditızıerend wıeder auf und S1E ın Beziehung mıt der
Evolution des Menschen (X1 fällt dabe] selbstverständlich weg). Bel
der ersten Möglichkeıit Z£1) werden 11ICUC Spezıes CIZCUSL, entweder
AUS Indıyıduen derselben Spezıies (Zla, parallel X24 SOWI1e Y3a)
oder unterschiedlicher Spezıes

ach elıner gewıssen Ordnung des ontıschen rsprungs
trıtt| zunichst 1nNne kleinere Anzahl VOo Spezıies aut und
\ wırd] Allmählich vermehrt065  18.03.10  14:23  Seite 79  —®@-  Grund deren auch der neue Organismus trotz der Gleichheit  der Entelechie Abweichungen von dem alten zeigte (224 f.).  Ein Organismus zeugt also einen anderen, wenn die Entelechien  beider Organismen derselben Spezies angehören; wenn allerdings  der erste Organismus in Verbindung mit anderen formenden Kräf-  ten die Materie für den zweiten disponiert, wird das dazu führen,  daß der zweite sich vom ersten unterscheiden wird.  Bei der dritten Möglichkeit (Y3) entsteht eine neue Spezies: »... die  Kreuzung verschieden qualifizierter Individuen (seien es verschie-  dene Exemplare derselben Spezies oder Exemplare verschiedener  Spezies) [kann] ... Bedingung für das Hervortreten neuer Spezies  sein« (225). Zwei mögliche Varianten sind dabei denkbar. Die erste  (Y3a) kommt der gängigen wissenschaftlichen Theorie nahe: Wenn  die Kreuzung zweier Exemplare derselben Spezies eine neue Spezies  hervorbringt. Die zweite besteht in der Entstehung einer neuen  Spezies durch die Kreuzung zweier Exemplare unterschiedlicher  Spezies.  Im weiteren Verlauf nimmt Stein die Ordnungen ontischen Ur-  sprungs modifizierend wieder auf und setzt sie in Beziehung mit der  Evolution des Menschen (X1 fällt dabei selbstverständlich weg). Bei  der ersten Möglichkeit (Z1) werden neue Spezizes erzeugt, entweder  aus Individuen derselben Spezies (Z1a, parallel zu X2a sowie Y3a)  oder unterschiedlicher Spezies (Z1b):  nach einer gewissen Ordnung des ontischen Ursprungs  [tritt] zunächst eine kleinere Anzahl von Spezies auf ... und  [wird] allmählich vermehrt ... dadurch, daß durch Kreuzung  von Individuen verschiedener Spezies oder auch von Individu-  en einer Spezies, die unter dem Einfluß verschiedener äußerer  Lebensbedingungen in ihrer Entwicklung die Spezies zu ver-  schiedener Ausprägung gebracht haben, die Materie für die  Aufnahme neuer Spezies disponiert wird (268).  Sie spricht eine andere »Deutungsmöglichkeit« an, bei der durch die  Kreuzung verschiedener Individuen derselben Spezies Typen entste-  hen können (Z2, parallel zu X2b): die Möglichkeit,  79dadurch, da{ß durch Kreuzung
VOo Indıyıduen verschıedener Spezies oder auch VOo Indıyıdu-

elıner Spezıes, dıe dem Eıintlu{fß verschıedener ıÜußerer
Lebensbedingungen ın ıhrer Entwicklung dıe Spezıies VCI-

schıedener Auspragung gebracht haben, dıe aterle für dıe
Autnahme Spezıies dısponiert wırd

S1e spricht 1nNne andere »Deutungsmöglichkeit« A be]l der durch dıe
Kreuzung verschıedener Indıyıduen derselben Spezıies Iypen ENTSTE-

hen können (Z2, parallel X2b) dıe Möglıichkeıt,

79

Grund deren auch der neue Organismus trotz der Gleichheit
der Entelechie Abweichungen von dem alten zeigte (224 f.).

Ein Organismus zeugt also einen anderen, wenn die Entelechien
beider Organismen derselben Spezies angehören; wenn allerdings
der erste Organismus in Verbindung mit anderen formenden Kräf-
ten die Materie für den zweiten disponiert, wird das dazu führen,
daß der zweite sich vom ersten unterscheiden wird.
Bei der dritten Möglichkeit (Y3) entsteht eine neue Spezies: »... die
Kreuzung verschieden qualifizierter Individuen (seien es verschie-
dene Exemplare derselben Spezies oder Exemplare verschiedener
Spezies) [kann] ... Bedingung für das Hervortreten neuer Spezies
sein« (225). Zwei mögliche Varianten sind dabei denkbar. Die erste
(Y3a) kommt der gängigen wissenschaftlichen Theorie nahe: Wenn
die Kreuzung zweier Exemplare derselben Spezies eine neue Spezies
hervorbringt. Die zweite besteht in der Entstehung einer neuen
 Spezies durch die Kreuzung zweier Exemplare unterschiedlicher
Spezies.
Im weiteren Verlauf nimmt Stein die Ordnungen ontischen Ur-
sprungs modifizierend wieder auf und setzt sie in Beziehung mit der
Evolution des Menschen (X1 fällt dabei selbstverständlich weg). Bei
der ersten Möglichkeit (Z1) werden neue Spezies erzeugt, entweder
aus Individuen derselben Spezies (Z1a, parallel zu X2a sowie Y3a)
oder unterschiedlicher Spezies (Z1b):

... nach einer gewissen Ordnung des ontischen Ursprungs
[tritt] zunächst eine kleinere Anzahl von Spezies auf ... und
[wird] allmählich vermehrt ... dadurch, daß durch Kreuzung
von Individuen verschiedener Spezies oder auch von Individu-
en einer Spezies, die unter dem Einfluß verschiedener äußerer
Lebensbedingungen in ihrer Entwicklung die Spezies zu ver-
schiedener Ausprägung gebracht haben, die Materie für die
Aufnahme neuer Spezies disponiert wird (268).

Sie spricht eine andere »Deutungsmöglichkeit« an, bei der durch die
Kreuzung verschiedener Individuen derselben Spezies Typen entste-
hen können (Z2, parallel zu X2b): die Möglichkeit,
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065  18.03.10  14:23  Seite 80  —®@-  ... daß die durch die Kreuzung disponierte Materie des neuen  Individuums zu einer anderen Ausprägung der Spezies führen  könne als bei den Erzeuger-Individuen und daß so auf dem  Wege der Generation »Iypen« entstehen könnten, die keine  echten Spezies wären (268).  EVOLUTION DES MENSCHEN  Einer der charakteristischsten und originellsten Ansätze von Stein  besteht darin, daß die taxonomischen Termini »Genus«, »Spezies«,  »Typen« und »Individuum« eine stark modifizierte Bedeutung er-  halten, sobald sie auf den Menschen bezogen werden. Wir haben be-  reits gesehen, daß die »allgemeine menschliche Natur« ein Genus  ist, keine Spezies. Das Genus Mensch hat dieselben formalen Be-  deutungen von »Genus«; es bezeichnet 1. eine »Einheit des Ur-  sprungs (ontisch und evtl. genetisch)«, 2. »einen Bestand, der auf  eine Einheit des Ursprungs zurückweist«, und 3. »den Umkreis von  Individuen, die an diesem Bestand Anteil haben«: die Menschheit.  Das Genus Mensch gehört zum übergeordneten Genus anımal und  ist von den anderen Tierspezies durch die differentia spiritnalis un-  terschieden (grob gesagt durch Bewußtsein und Freiheit) (267 f.).  Mensch ist also nicht eine »letzte Spezies« wie die Spezies anderer Le-  bewesen, die sich dann in einzelnen Exemplaren realisieren. Das Ge-  staltungsprinzip — das Genus Wesen des Menschen umfaßt die Varıan-  ten Mann und Franu, außerdem eine Reihe von »Typen«: Rasse, Volk,  sozialen Stand, Familie und dergleichen. Doch die Spezies, die unter  das Genus menschlich gefaßt wird, korrespondiert mit Individnen.  Unsere allgemeine menschliche Natur, das »Wesen des Menschen«, so  Stein, ist differenziert »zu Individuen« (268), und das heißt: Jede in-  dividuelle Person ist unter dem Oberbegriff des Genus Mensch ihre  eigene Spezies. Stein verbindet hier Thesen von Thomas und Duns  Scotus. Thomas sagt, daß jeder Engel seine eigene Spezies ist; diese  Theorie überträgt Stein auf den Menschen. Außerdem beschränkt sie  die Lehre von der »Diesheit« (haecceitas) von Duns Scouts auf den  Menschen: daß jedes einzelne Objekt durch eine individuelle diffe-  rentia gekennzeichnet ist, die seine Form »bedingt« (30 f.).?  2 W. Redmond, »La rebeliön de Edith Stein / La individuacıön humana«, Acta feno-  80da{ß dıe durch dıe Kreuzung dısponierte aterle des
Indıyıduums elıner anderen Auspragung der Spezıies führen
könne als be]l den Erzeuger-Individuen und da{ß autf dem
Wege der Cseneratıon > Typen« entstehen könnten, dıe keıne
cechten Spezies waren

EVOLUTION DES MENSCHEN

Eıner der charakterıistischsten und orıginellsten Änsätze VOo Stein
bestehrt darın, da{ß dıe taxonomıschen Termıinı »Genus«, »SpPeZ1eS«,
»Typen« und >»Indıyıduum« 1Ne stark moditızıerte Bedeutung
halten, sobald S1E aut den Menschen bezogen werden. Wır haben be-
reıits gesehen, da{ß dıe »allgemeıne menschlıiche Natur« eın (JeNuUS
IST, keıne Spezıes. Das (zenus Mexnsch hat dieselben tormalen Be-
deutungen VOo » Genus«; bezeichnet 1nNne » FEinheıt des Ur-
SPrIruNngS (ontisch und evtl. genetisch)«, »eınen Bestand, der aut
1nNne Eınheıit des rsprungs zurückweıst«, und »den Umkreıs VOo

Indıyıduen, dıe diesem Bestand Anteıl haben«: dıe Menschheit.
Das (zenus Mexnsch gehört ZU übergeordneten (zenus anımal und
1St VOo den anderen Tierspezıes durch dıe dıfferentia spirıtnalıs
terschıeden (grob ZCSADL durch Bewulfßfitsein und Freıiheıt) (267
Mexnsch 1sST also nıcht 1Ne »Jletzte SPEZIES« W1€e dıe Spezıies anderer Le-
bewesen, dıe sıch dann ın einzelnen Exemplaren realısıeren. Das (ze-
staltungsprinzıp das (zenus Wesen des Menschen umfaßt dıe Varıan-
ten Mannn un: FYAN, aufßerdem 1ne Reıhe VOo » Iypen«: KRasse, Volk,
soz1ıalen Stand, Famlıulıe und dergleichen. och dıe Spezıes, dıe
das (zenus menschlich gefafst wırd, korrespondiert mıt Individuen.
Unsere allgemeıne menschlıiche Natur, das >> Wesen des Menschen«,
Stein, 1St dıtterenziert » Zu Indiıyiduen« und das heılit Jede 1N -
dıyıduelle Person 1ST dem Oberbegrifft des (zenus Mensch ıhre
eıgene Spezıes. Ste1in verbındet 1er Thesen VOo Thomas und Duns
Scotus. Thomas Sagl, da{ß jeder Engel SeINeE eıgene Spezıies 1St; diese
Theorı1e überträgt Stein auf den Menschen. Außferdem beschränkt S1C
dıe Lehre VOo der » Dieshe1it« (haecceitas) VOo  — Duns SCOoOuts auf den
Menschen: da{ß jedes einzelne Objekt durch 1ne indıyıduelle
YeNEIA gekennzeıichnet 1St, dıe SeINeEe orm »bedingt« (30 f)20
A Redmond, »La rebelıön de Edıch Stein La indıyıduacıcn humana«, €La feno-

(

... daß die durch die Kreuzung disponierte Materie des neuen
Individuums zu einer anderen Ausprägung der Spezies führen
könne als bei den Erzeuger-Individuen und daß so auf dem
Wege der Generation »Typen« entstehen könnten, die keine
echten Spezies wären (268).

EVOLUTION DES MENSCHEN

Einer der charakteristischsten und originellsten Ansätze von Stein
besteht darin, daß die taxonomischen Termini »Genus«, »Spezies«,
»Typen« und »Individuum« eine stark modifizierte Bedeutung er-
halten, sobald sie auf den Menschen bezogen werden. Wir haben be-
reits gesehen, daß die »allgemeine menschliche Natur« ein Genus
ist, keine Spezies. Das Genus Mensch hat dieselben formalen Be-
deutungen von »Genus«; es bezeichnet 1. eine »Einheit des Ur-
sprungs (ontisch und evtl. genetisch)«, 2. »einen Bestand, der auf
eine Einheit des Ursprungs zurückweist«, und 3. »den Umkreis von
Individuen, die an diesem Bestand Anteil haben«: die Menschheit.
Das Genus Mensch gehört zum übergeordneten Genus animal und
ist von den anderen Tierspezies durch die differentia spiritualis un-
terschieden (grob gesagt durch Bewußtsein und Freiheit) (267 f.).
Mensch ist also nicht eine »letzte Spezies« wie die Spezies anderer Le-
bewesen, die sich dann in einzelnen Exemplaren realisieren. Das Ge-
staltungsprinzip – das Genus Wesen des Menschen umfaßt die Varian-
ten Mann und Frau, außerdem eine Reihe von »Typen«: Rasse, Volk,
sozialen Stand, Familie und dergleichen. Doch die Spezies, die unter
das Genus menschlich gefaßt wird, korrespondiert mit Individuen.
Unsere allgemeine menschliche Natur, das »Wesen des Menschen«, so
Stein, ist differenziert »zu Individuen« (268), und das heißt: Jede in-
dividuelle Person ist unter dem Oberbegriff des Genus Mensch ihre
eigene Spezies. Stein verbindet hier Thesen von Thomas und Duns
Scotus. Thomas sagt, daß jeder Engel seine eigene Spezies ist; diese
Theorie überträgt Stein auf den Menschen. Außerdem beschränkt sie
die Lehre von der »Diesheit« (haecceitas) von Duns Scouts auf den
Menschen: daß jedes einzelne Objekt durch eine individuelle diffe-
rentia gekennzeichnet ist, die seine Form »bedingt« (30 f.).20
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20 W. Redmond, »La rebelión de Edith Stein / La individuación humana«, Acta feno-
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Nachdem S1E dıe ontıschen Möglichkeiten beschrieben hat (Z), —
reı(st S1E dıe »analogen Möglıchkeiten für dıe Evolution des Men-
schen«. Bel der ersten (M1, möglicherweıise beziehbar aut X3), ware
»denkbar 1nNne (auch zeıtliıch ursprünglıche) Differenzierung ın
verschıedene SpEeZI1ES«; sogleich fügt S1E hınzu, da{ß das »taktısch
ausgeschlossen 1ST durch dıe Offenbarungstatsache des emp1r1-
schen rsprungs AUS einem Menschenpaar« Bel ıhrer »ande-
rein Möglichkeıit elıner Ursprungsordnung« (M2, parallel 2a,
Y34a und Z1a) ware »d1e Kreuzung VOo Indıyıduen dıe Vorbe-
dıngung für das Hervortreten Spezies |s1e ergäbe] dıe
entsprechende Disposıtion der aterle für dıe Autnahme
Spezıies X

Dann allerdings spricht S1E VOo > Typen« (M3, vgl X72hb und /2), dıe
samtlıch »als solche echten, W auch ın ıhrem Auttreten be-
sSt1mmte Bedingungen geknüpfte Spezies gedeutet werden« OonNnn-
te  =} Bell der drıtten Möglıchkeıit »könnte 1ber auch eın Teıl und
könnten schliefßlich alle als ‚Zufallsbildungen: aufgefalßst werden,

als verschıedene Auspragungen der PINEN orm durch dıe VCI-

schıedene Disposıtion der Materi1e« (268 In Klammern fügt S1E
A da{ß dieser Stelle och nıcht entschıeden werden kann, ob 1nNne
dieser Möglıchkeiten den Vorzug verdient Spater, 1mM Zusam-
menhang mIt verschıedenen Formen VOo Gemeinnschaft, kommt S1E
aut dıe rage zurück, ob Iypen echte Spezıes sınd oder lediglich
tallıge Variationen der »eınen Form« des Mensch-Seıns.

SPEZIES ALS MEN:!  HLE (JEMEINSCHAFT

Steıin kehrt 1U ZU rsprung und ZU  - Evolutıi:on menschlicher (ze-
meıinschaften zurück. WAar betont S1E dıe Einzigartigkeit jeder Per-
5 dıe sıch als eıgene Spezıes VOo den anderen unterscheıdet, doch
S1E vermeıdet >»Indıyıdualismus« (übrigens eın Punkt, den S1E be]l
Heıidegger krıitisierte).*) Nun erwagt S1E verschıedene Iypen als VCI-

mıttelnde ÄArten VOo Gemeınnschaft, die zwıschen dem (zenus

menolögica IAtInOoAamerticand (Circulo Latiınoamericano de Fenomenologta), (2004)
u—1

vgl Calcagno, The Philosophy of Edith Stern (Pıttsburgh: Duquesne University
Press, Kapıtel

x ]

Nachdem sie die ontischen Möglichkeiten beschrieben hat (Z), um-
reißt sie die »analogen Möglichkeiten für die Evolution des Men-
schen«. Bei der ersten (M1, möglicherweise beziehbar auf X3), wäre
»denkbar ... eine (auch zeitlich ursprüngliche) Differenzierung in
verschiedene Spezies«; sogleich fügt sie hinzu, daß das »faktisch
ausgeschlossen [ist] durch die Offenbarungstatsache des empiri-
schen Ursprungs aus einem Menschenpaar« (268). Bei ihrer »ande-
re[n] Möglichkeit einer Ursprungsordnung« (M2, parallel zu X2a,
Y3a und Z1a) wäre »die Kreuzung von Individuen die Vorbe -
dingung für das Hervortreten neuer Spezies ...; d.h. [sie ergäbe] die
entsprechende Disposition der Materie für die Aufnahme neuer
Spezies ...« (268).
Dann allerdings spricht sie von »Typen« (M3, vgl. X2b und Z2), die
sämtlich »als solche echten, wenn auch in ihrem Auftreten an be-
stimmte Bedingungen geknüpfte Spezies gedeutet werden« könn-
ten. Bei der dritten Möglichkeit »könnte aber auch ein Teil und
könnten schließlich alle als ›Zufallsbildungen‹ aufgefaßt werden,
d.h. als verschiedene Ausprägungen der einen Form durch die ver-
schiedene Disposition der Materie« (268 f.). In Klammern fügt sie
an, daß an dieser Stelle noch nicht entschieden werden kann, ob eine
dieser Möglichkeiten den Vorzug verdient (269). Später, im Zusam-
menhang mit verschiedenen Formen von Gemeinschaft, kommt sie
auf die Frage zurück, ob Typen echte Spezies sind oder lediglich zu-
fällige Variationen der »einen Form« des Mensch-Seins.

SPEZIES ALS MENSCHLICHE GEMEINSCHAFT

Stein kehrt nun zum Ursprung und zur Evolution menschlicher Ge-
meinschaften zurück. Zwar betont sie die Einzigartigkeit jeder Per-
son, die sich als eigene Spezies von den anderen unterscheidet, doch
sie vermeidet »Individualismus« (übrigens ein Punkt, den sie bei
Heidegger kritisierte).21 Nun erwägt sie verschiedene Typen als ver-
mittelnde Arten von Gemeinschaft, die zwischen dem Genus
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menológica latinoamericana (Círculo Latinoamericano de Fenomenología), 2 (2004):
89–106.
21 vgl. A. Calcagno, The Philosophy of Edith Stein (Pittsburgh: Duquesne University
Press, 2007), Kapitel 6.
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Mensch, dem samtlıche Menschen angehören, und der unfersten

Spezıies auttreten: dem einzelnen menschlichen Indıyıduum.
Nachdem S1E wıederhalr dıe rage gestellt hat, ob sıch be]l diesen
Iypen sechte Ärten« oder »Clas zufällige Ergebnis VOo Kreu-
ZUNSCH VOo Indıyıduen« handelt, stellt S1C schlieflich test, da{ß S1E
als Spezıies angesehen werden können (269, 270, 276) S1e verwendet
den Begriff »SPEeZIES« 1lso ın dreı unterschiedlichen We1isen: 1mM
»>herkömmli:chen« Sınn (als letzte Ausdıiıfferenzierung be1l nıcht-
menschlıchen Lebensformen); dıe Spezıes als » Dieshelt« eiınes
menschlichen Indıyıduums:; und Spezıes als Iypus VOo (3emeıln-
schaft.
WEeI1 möglıche ÄArten VOo » KOsmos« erwagt S1€, ın dıe jede Person
aufgrund ıhrer Entelechite hineingestellt 1St und ın der S1E durch
»Wechselverkehr« mıt den anderen waächst, iınsbesondere ındem S1E
sıch ötfnet für das, Wa das Jjeweıls Speziıfische der anderen I1St D1e

Möglıchkeıit C1) 1St eın tfertig konstitulerter KOsmos, 1Ne
unıyversale Gemeinnschaftt, ın der »Clas Seıin geistiger Wesen eın Wer-
den« 1St und zwıschen »endlicher« Person und »Jenen« Personen
keıne Zwischen-Spezıies -Iypen) notwendıg sınd. D1e Menschheıit
ware ın diesem Fall als »fertig konstitulerter Kosmos« 1n Daseın
YELCNH, ın dem sıch »Jede |Person| voll enttaltet (wıe dıe Engel) ıh-
IC Telos entsprechend und sıch] zugleich 1m Besıtz aller andern«
befäiände In diesem Fall, führt S1E weıter AUS, ware »das (ze-
meınschaftsleben gleich ursprünglıch W1€e das indıyıduelle. Es
yäbe wen1g Erwachsen VOo Gemelnnschatten W1€e Entwicklung
VOo Indıyıduen«
DiIe Zzweıte Möglıchkeıit C2) 1ST der Kosmaos UuU1lLLSCICI Erfahrung. In
U1LLSCICIIL Alltag und AUS der Geschichte lernen und ertahren WITF, da{ß
Menschen und ıhre Gemelnnschatten sıch durch »tortschreıtende Er-
schliefsung füreinander« entwıckeln DI1e Entelechie selbst
»enttaltet« sıch 1mM Kontakt mIt anderen Menschen, Ja 0S mıt
(zOtt selbst,

der AUS der unendlichen Fülle des Se1ns jeder Seele ın ıhr In-
hineinzugeben vermöchte, WesSSCII S1E ıhrer Enttal-

Lung bedarf. (Etwas davon lıegt ın den Fillen VOÖIL, mYySt1-
sche Begnadung Stelle der Naturordnung trıtt, während der
>>norrnale Weg « der Erlösungsordnung das Zusammenwirken
VOo Natur und CGnade 1St.)

x}

Mensch, dem sämtliche Menschen angehören, und der untersten
Spezies auftreten: dem einzelnen menschlichen Individuum.
Nachdem sie wiederholt die Frage gestellt hat, ob es sich bei diesen
Typen um »echte Arten« oder »das zufällige Ergebnis von Kreu-
zungen von Individuen« handelt, stellt sie schließlich fest, daß sie
als Spezies angesehen werden können (269, 270, 276). Sie verwendet
den Begriff »Spezies« also in drei unterschiedlichen Weisen: im
»herkömmlichen« Sinn (als letzte Ausdifferenzierung bei nicht-
menschlichen Lebensformen); die Spezies als »Diesheit« eines
menschlichen Individuums; und Spezies als Typus von Gemein-
schaft.
Zwei mögliche Arten von »Kosmos« erwägt sie, in die jede Person
aufgrund ihrer Entelechie hineingestellt ist und in der sie durch
»Wechselverkehr« mit den anderen wächst, insbesondere indem sie
sich öffnet für das, was das jeweils Spezifische der anderen ist. Die
erste Möglichkeit (C1) ist ein fertig konstituierter Kosmos, eine
universale Gemeinschaft, in der »das Sein geistiger Wesen kein Wer-
den« ist und zwischen »endlicher« Person und »jenen« Personen
keine Zwischen-Spezies (-Typen) notwendig sind. Die Menschheit
wäre in diesem Fall als »fertig konstituierter Kosmos« ins Dasein
getreten, in dem sich »jede [Person] voll entfaltet (wie die Engel) ih-
rem Telos entsprechend und [sich] zugleich im Besitz aller andern«
befände (276). In diesem Fall, so führt sie weiter aus, wäre »das Ge-
meinschaftsleben ... gleich ursprünglich wie das individuelle. Es
gäbe so wenig Erwachsen von Gemeinschaften wie Entwicklung
von Individuen« (276).
Die zweite Möglichkeit (C2) ist der Kosmos unserer Erfahrung. In
unserem Alltag und aus der Geschichte lernen und erfahren wir, daß
Menschen und ihre Gemeinschaften sich durch »fortschreitende Er-
schließung füreinander« entwickeln (276). Die Entelechie selbst
»entfaltet« sich im Kontakt mit anderen Menschen, ja sogar mit
Gott selbst, 

der aus der unendlichen Fülle des Seins jeder Seele in ihr In-
neres hineinzugeben vermöchte, wessen sie zu ihrer Entfal-
tung bedarf. (Etwas davon liegt in den Fällen vor, wo mysti-
sche Begnadung an Stelle der Naturordnung tritt, während der
»normale Weg« der Erlösungsordnung das Zusammenwirken
von Natur und Gnade ist.) (276)
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Steıin untersucht 11U des Niheren dıe Beziehung zwıschen Indıvı-
duum und Gemeıinnschaft, ındem S1E 1mM Hınblick aut Gemelnnschatts-
»Typen« als »vermıttelnde SpEeZIES« dreı Möglıchkeiten durchspielt.
S1e spricht erstens P1) VOo Gruppen VOo Menschen, dıe für 1Ne be-
sSt1mmte Ärt VOo Gemeinschaftt prädısponiert sınd. Diese Spezıes
sınd zwıschen dem (zenus der Menschennatur und den Indıyıduen
anzusıiedeln. Wenn Menschen derselben Spezıies zusammenleben,
wırd diese Prädisposıition dıe Entwicklung der Gemeinnschatt pra-
CI Das Zusammenleben wırd also dıe Indıyıduen einander Nnna-
hern, WLAn dann se1inerseılts dazu tührt, da{ß dıe generelle Spezıies (der
Iypus) sıch entwiıckelqt. Dieser Proze(li »>würde elıner typıschen
Pragung der einzelnen und der aNZCH Gemeinschaftt tühren, dıe
VOo der ursprünglıchen allgemeinen Spezıes erheblich 1bweıchen
könnte«. D1e Zzweıte Möglıchkeıit P2) besteht darın, da{ß keıne
vermıttelnden Spezıies o1Dt, da{ß vielmehr das (zenus der allgemeıinen
Menschennatur ın Verbindung mıt der »wechselseıtige[n] Beeinflus-
SUuhs der zusammenlebenden Indıyıduen durch ıhre Eıgenart« ZU  S

Typenbildung ausreichen wuürde.
Eıner »weıtereln|] Möglichkeit« zufolge P3) dıe Spezıes 1mM
Anfang nıcht dıtferenziert (Stein fügt 1m Hınblick aut 1nNne solche
ursprünglıche Diıfferenzierung hınzu, da{ß S1E >>der Schöpfungsbe-
richt065  18.03.10  14:23  Seite 83  —®@-  Stein untersucht nun des Näheren die Beziehung zwischen Indivi-  duum und Gemeinschaft, indem sie ım Hinblick auf Gemeinschafts-  »Typen« als »vermittelnde Spezies« drei Möglichkeiten durchspielt.  Sie spricht erstens (P1) von Gruppen von Menschen, die für eine be-  stimmte Art von Gemeinschaft prädisponiert sind. Diese Spezies  sind zwischen dem Genus der Menschennatur und den Individuen  anzusiedeln. Wenn Menschen derselben Spezies zusammenleben,  wird diese Prädisposition die Entwicklung der Gemeinschaft prä-  gen. Das Zusammenleben wird also die Individuen einander annä-  hern, was dann seinerseits dazu führt, daß die generelle Spezies (der  Typus) sich entwickelt. Dieser Prozeß »würde zu einer typischen  Prägung der einzelnen und der ganzen Gemeinschaft führen, die  von der ursprünglichen allgemeinen Spezies erheblich abweichen  könnte«. Die zweite Möglichkeit (P2) besteht darin, daß es keine  vermittelnden Spezies gibt, daß vielmehr das Genus der allgemeinen  Menschennatur in Verbindung mit der »wechselseitige[n] Beeinflus-  sung der zusammenlebenden Individuen durch ihre Eigenart« zur  Typenbildung ausreichen würde.  Einer »weitere[n] Möglichkeit« zufolge (P3) waren die Spezies ım  Anfang nicht differenziert (Stein fügt im Hinblick auf eine solche  ursprüngliche Differenzierung hinzu, daß sie »der Schöpfungsbe-  richt ... tatsächlich ausschließt«), doch haben sich andererseits Ge-  meinschaftstypen entwickelt. Diese Typen sind keine Zufallsergeb-  nisse der wechselseitigen Beeinflussung von Menschen, sondern  »echte Spezies, deren Hervortreten nur an einen bestimmten Gene-  rationsweg und Entwicklungsgang gebunden ist« (277). Wenn das  zutrifft, dann, so fährt sie fort,  hätten wir nicht nur die Individuen, sondern die ganze  Menschheit und die engeren Gemeinschaften, in die sie sich  gliedert, als durch eigene innere Formen, Entelechien mit eige-  nem Telos geformt anzusehen (wie es der Glaubensauffassung  von Natur- und Gnadenordnung entspricht) (277).  Sie umreißt also für den homo sapıiens eine Art von Evolution, in der  »Gnade« auch Gemeinschaften prägt.  83tatsiächliıch ausschliefßst«<), doch haben sıch andererselts (ze-
meınschaftstypen entwickelt. Di1iese Iypen sınd keıne Zutallsergeb-
N1sse der wechselseıtigen Beeinflussung VOo Menschen, sondern
sechte Spezıes, deren Hervortreten 11U  - eınen bestimmten (zene-
ratiıonsweg und Entwicklungsgang gebunden 1SE« Wenn das
zutrıfft, dann, tährt S1E tort,

hätten WIr nıcht 1U dıe Indıyıduen, sondern die NZ
Menschheıt und dıe CHSCICH Gemeınnschaften, ın dıe S1E sıch
olıedert, als durch eıgene innere Formen, Entelechıjen mIt e1gE-
11C Telos geformt anzusehen (wıe der Glaubensauffassung
VOo Natur- und Gnadenordnung entspricht)

S1e umre1ı(t also für den hOmo sapıens 1nNne Ärt VOo Evolution, ın der
»>Gnade« auch Gemelnnschatten prag

x 3

Stein untersucht nun des Näheren die Beziehung zwischen Indivi-
duum und Gemeinschaft, indem sie im Hinblick auf Gemeinschafts-
»Typen« als »vermittelnde Spezies« drei Möglichkeiten durchspielt.
Sie spricht erstens (P1) von Gruppen von Menschen, die für eine be-
stimmte Art von Gemeinschaft prädisponiert sind. Diese Spezies
sind zwischen dem Genus der Menschennatur und den Individuen
anzusiedeln. Wenn Menschen derselben Spezies zusammenleben,
wird diese Prädisposition die Entwicklung der Gemeinschaft prä-
gen. Das Zusammenleben wird also die Individuen einander annä-
hern, was dann seinerseits dazu führt, daß die generelle Spezies (der
Typus) sich entwickelt. Dieser Prozeß »würde zu einer typischen
Prägung der einzelnen und der ganzen Gemeinschaft führen, die
von der ursprünglichen allgemeinen Spezies erheblich abweichen
könnte«. Die zweite Möglichkeit (P2) besteht darin, daß es keine
vermittelnden Spezies gibt, daß vielmehr das Genus der allgemeinen
Menschennatur in Verbindung mit der »wechselseitige[n] Beeinflus-
sung der zusammenlebenden Individuen durch ihre Eigenart« zur
Typenbildung ausreichen würde. 
Einer »weitere[n] Möglichkeit« zufolge (P3) waren die Spezies im
Anfang nicht differenziert (Stein fügt im Hinblick auf eine solche
ursprüngliche Differenzierung hinzu, daß sie »der Schöpfungsbe-
richt ... tatsächlich ausschließt«), doch haben sich andererseits Ge-
meinschaftstypen entwickelt. Diese Typen sind keine Zufallsergeb-
nisse der wechselseitigen Beeinflussung von Menschen, sondern
»echte Spezies, deren Hervortreten nur an einen bestimmten Gene-
rationsweg und Entwicklungsgang gebunden ist« (277). Wenn das
zutrifft, dann, so fährt sie fort, 

hätten wir nicht nur die Individuen, sondern die ganze
Menschheit und die engeren Gemeinschaften, in die sie sich
gliedert, als durch eigene innere Formen, Entelechien mit eige-
nem Telos geformt anzusehen (wie es der Glaubensauffassung
von Natur- und Gnadenordnung entspricht) (277).

Sie umreißt also für den homo sapiens eine Art von Evolution, in der
»Gnade« auch Gemeinschaften prägt.
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F.DITH STEINS KRITIK (CONRAD-MARTIUS

Steıin schreıbt, da{ß Conrad-Martıus) »SCeSAMLE, grand10s entwortene
Naturauffassung aut einem dunklen Grunde ruht]«. Es W ar Stein
nıcht ohl dabe1,; dıe Kosmologie ıhrer Freundın ftundamental
krıtisıeren (Conrad-Martıus W ar ın Göttingen ıhre Kommuluilıitenıin
c WESCH, außerdem obwohl Protestantın ıhre Tautpatın). Stein
schickte ıhr 1Ne Abschrıiuft VOo Potenz und Akt (dıe Conrad-
artıus allerdings AUS gesundheıtlıchen Gründen nıcht SAaNZ lesen
konnte) und bat S1E »>SIrCNSC Krıtik«.*? S1e bemührte sıch, dıe
Thesen VOo Conrad-Martıus mıt der kırchlichen Lehre und ıhrer Ce1-
11  1 Philosophie ın Eınklang bringen; S1E verlegte sıch 05 aut
1nNne Ärt Entmythologisierung: Nachdem S1E mehr als fünfzıg 1L4-
LE AUS den Metaphysischen Gesprächen angeführt hat, befindet S1€,
da{ß diese Passagen

nıcht als Ergebnis Analyse, sondern als tastender Ver-
such A  IIINCH werden wollen]. Darum ware verftehlt, Je-
des Wort herzunehmen und prüfen. S1e sollten 1U mMOg-
lıchst unvertälscht hingestellt werden, dıe orofßen Linien
heraustreten lassen, autf dıe ın 11SCI I1 Zusammenhang
1ankommt 92)

S1e fragt SanNz dırekt, ob überhaupt ırgendeıine »objektive« Theorı1e
der Evolution hınter diesen Metaphern steht:

Kann ILLE  — darüber hınaus och ın einem eigentlichen nıcht
blao{fi bıldlıch umschreibenden Sınn VOo einem Hınausstre-
ben ber sıch selbst höheren Formen sprechen (wıe C
strenggenornrnen‚ der Sınn der Entwicklungstheorie ware)
(197)?

Steıin AnNTWOFTEL, da{ß das ın der Tat möglıch 1St allerdings interpre-
tlert S1E dıe Darstellung VOo Conrad-Martıus »auft ıhre eıgene \We1-
CX

JJ Fur Stein W ar diese Bıtte eın echtes Anlıegen; S1C hatte onrad-Martıus’ Bespre-
chung Vo Heideggers ein UN. €eit ıIn der Deutschen Zeitschrift 1955 velesen un:
bat S16e, Potenz UN. Akt ahnlıch eründlıch beurteıllen. Conrad-Martıus, Schritf-
Len ZUY Philosophie, he Ave-Lallemant, (München: Kösel, 155—195

EDITH STEINS KRITIK AN CONRAD-MARTIUS

Stein schreibt, daß Conrad-Martius’ »gesamte, grandios entworfene
Naturauffassung auf einem dunklen Grunde [ruht]«. Es war Stein
nicht wohl dabei, die Kosmologie ihrer Freundin so fundamental zu
kritisieren (Conrad-Martius war in Göttingen ihre Kommilitonin
gewesen, außerdem – obwohl Protestantin – ihre Taufpatin). Stein
schickte ihr eine Abschrift von Potenz und Akt zu (die Conrad-
Martius allerdings aus gesundheitlichen Gründen nicht ganz lesen
konnte) und bat sie um »strenge Kritik«.22 Sie bemühte sich, die
Thesen von Conrad-Martius mit der kirchlichen Lehre und ihrer ei-
genen Philosophie in Einklang zu bringen; sie verlegte sich sogar auf
eine Art Entmythologisierung: Nachdem sie mehr als fünfzig Zita-
te aus den Metaphysischen Gesprächen angeführt hat, befindet sie,
daß diese Passagen

nicht als Ergebnis strenger Analyse, sondern als tastender Ver-
such genommen werden [wollen]. Darum wäre es verfehlt, je-
des Wort herzunehmen und zu prüfen. Sie sollten nur mög-
lichst unverfälscht hingestellt werden, um die großen Linien
heraustreten zu lassen, auf die es in unserm Zusammenhang
ankommt (192).

Sie fragt ganz direkt, ob überhaupt irgendeine »objektive« Theorie
der Evolution hinter diesen Metaphern steht:

Kann man darüber hinaus noch in einem eigentlichen – nicht
bloß bildlich umschreibenden – Sinn von einem Hinausstre-
ben über sich selbst zu höheren Formen sprechen (wie es,
strenggenommen, der Sinn der Entwicklungstheorie wäre)
(197)?

Stein antwortet, daß das in der Tat möglich ist – allerdings interpre-
tiert sie die Darstellung von Conrad-Martius »auf ihre eigene Wei-
se«. 
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22 Für Stein war diese Bitte ein echtes Anliegen; sie hatte Conrad-Martius’ Bespre-
chung von Heideggers Sein und Zeit in der Deutschen Zeitschrift 1933 gelesen und
bat sie, Potenz und Akt ähnlich gründlich zu beurteilen. H. Conrad-Martius, Schrif-
ten zur Philosophie, hg. v. E. Avé-Lallemant, Bd. 1 (München: Kösel, 1963), 185–193.
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1E erkennt » Probleme« iın der Formulierung VOo  — Conrad-Martıus,
da{fß der Mensch V Oll unten« un: V Oll oben« geboren 1St Zustim-
rnend außert S1C sıch der Beobachtung, da{ß »e1In Schnitt zwıschen
‚Naturseele« un: ‚Geistseele« durch dıe Seele des Menschen geht«,
doch Berufung auf dıe thomistische Theorı1e stellt S1E fest, da{fß
letztere dıe ın sıch aufnımmt, da{ß also 1U  am 1ne eINZISE Seele
o1Dt Und S1C Zudem davor, den Unterschied zwıschen
Natur un: > (JEeISt« nıcht mıt dem zwıschen Natur un: Ginade VCI-

wechseln (auch och der gefallene Mensch, der VOoO  — (zottes (zelst 1b-
geschnitten 1St, » hält sıch« ach Stein >>in der Höhe«). Der göttliche
(ze1lst trıtt ın den Menschen durch 1ne »otftene Pforte« e1n, un: der
Mensch 1ST. dem (zelst (zottes geboren«, WL (zOtt ın ıh e1N-
geht; (3OtTt bewiırkt diese Eıinheıt jedoch CIST, nachdem den Men-
schen als personal-geistiges Wesen geschaffen hat »dıe Theologie«,

vermerkt Ste1in abschliefßsend, »NeNnNtT das Eingehende (GGnade«
Und S1E betont, da{fß der Mensch, obwohl ach dem Ebenbild (30T-
LEeSs geschaffen ISt, ın ebenderselben orundlegenden We1ise V Oll oben«
SLAMMLT WI1E alle nıcht-personalen Wesen, denn »keın endliches, -
schöpfliches Se1in 1sST anders denkbar als ausgehend VOo ursprünglı-
chen, ungeschaffenen Se1in.065  18.03.10  14:23  Seite 85  —®@-  Sie erkennt »Probleme« in der Formulierung von Conrad-Martius,  daß der Mensch »von unten« und »von oben« geboren ist. Zustim-  mend äußert sie sich zu der Beobachtung, daß »ein Schnitt zwischen  »Naturseele« und >Geistseele« durch die Seele des Menschen geht«,  doch unter Berufung auf die thomistische Theorie stellt sie fest, daß  letztere die erste in sich aufnimmt, daß es also nur eine einzige Seele  gibt (278). Und sie warnt zudem davor, den Unterschied zwischen  Natur und »Geist« nicht mit dem zwischen Natur und Gnade zu ver-  wechseln (auch noch der gefallene Mensch, der von Gottes Geist ab-  geschnitten ist, »hält sich« nach Stein »in der Höhe«). Der göttliche  Geist tritt ın den Menschen durch eine »offene Pforte« ein, und der  Mensch ist »aus dem Geist Gottes geboren«, wenn Gott in ihn ein-  geht; Gott bewirkt diese Einheit jedoch erst, nachdem er den Men-  schen als personal-geistiges Wesen geschaffen hat — »die Theologie«,  so vermerkt Stein abschließend, »nennt das Eingehende Gnade« (280).  Und sie betont, daß der Mensch, obwohl er nach dem Ebenbild Got-  tes geschaffen ist, ın ebenderselben grundlegenden Weise »von oben«  stammt wie alle nicht-personalen Wesen, denn »kein endliches, ge-  schöpfliches Sein ist anders denkbar als ausgehend vom ursprüngli-  chen, ungeschaffenen Sein. ... Alles, was ist, dankt ıhm, daß es ist und  was es ist« (184). Selbst die prima materia, so Stein, entspringt, »in  Übereinstimmung mit der scholastischen Auffassung«, in Gott (192).  »Von unten« und »von oben« faßt sie als die beiden Bestandteile der  Natur auf: prima materia und »objektiver Geist«. Die Materie selbst  hat keine »Kraft«, deswegen bleibt »als »von unten« [in Conrad-  Martius’ Begriff] ... schließlich nur die >prima materia«« (192). Ob-  jektiver Geist ist für Stein die Struktur der Idee, die in die Materie  hineingesenkt ist und den göttlichen Ideen entspricht; Gott  schaut von Ewigkeit her sich selbst an, hat von Ewigkeit her  die Schöpfung und ihre Ordnung sowie alle möglichen, aber  nicht verwirklichten Welten vor Auge; hat von Ewigkeit her  die wirkliche Welt zur Wirklichkeit bestimmt und für die be-  stimmte Zeit ins Dasein gerufen. Was von Ewigkeit her vor  dem göttlichen Geist steht, die Ideenwelt, haben wir als ein  erstes Reich objektiven Geistes bezeichnet (90).?  23 „Objektiver Geist« bezeichnet außerdem die Welt der Objekte und Ideen, die jede  Person umgeben, vom subjektiven Geist abhängen und von ihm getragen werden  85Alles, W ASs 1St, dankt ıhm, da{ß 1ST. un:
Wa 1ST« Selbst dıe prima mater14, Stein, entspringt, » in
Ub ereinstimmung mı1t der scholastıschen Auffassung«, ın (3OtTt
» Von unten« und V OIl oben« faflst S1E als dıe beıden Bestandteıle der
Natur auft: prıma mater1a und »objektiver (ze1lst«. D1e aterle selbst
hat keıne »Kraft«, deswegen bleıbt »als >V Oll Nien«<« lın Conrad-
artıus’ Begriıff]065  18.03.10  14:23  Seite 85  —®@-  Sie erkennt »Probleme« in der Formulierung von Conrad-Martius,  daß der Mensch »von unten« und »von oben« geboren ist. Zustim-  mend äußert sie sich zu der Beobachtung, daß »ein Schnitt zwischen  »Naturseele« und >Geistseele« durch die Seele des Menschen geht«,  doch unter Berufung auf die thomistische Theorie stellt sie fest, daß  letztere die erste in sich aufnimmt, daß es also nur eine einzige Seele  gibt (278). Und sie warnt zudem davor, den Unterschied zwischen  Natur und »Geist« nicht mit dem zwischen Natur und Gnade zu ver-  wechseln (auch noch der gefallene Mensch, der von Gottes Geist ab-  geschnitten ist, »hält sich« nach Stein »in der Höhe«). Der göttliche  Geist tritt ın den Menschen durch eine »offene Pforte« ein, und der  Mensch ist »aus dem Geist Gottes geboren«, wenn Gott in ihn ein-  geht; Gott bewirkt diese Einheit jedoch erst, nachdem er den Men-  schen als personal-geistiges Wesen geschaffen hat — »die Theologie«,  so vermerkt Stein abschließend, »nennt das Eingehende Gnade« (280).  Und sie betont, daß der Mensch, obwohl er nach dem Ebenbild Got-  tes geschaffen ist, ın ebenderselben grundlegenden Weise »von oben«  stammt wie alle nicht-personalen Wesen, denn »kein endliches, ge-  schöpfliches Sein ist anders denkbar als ausgehend vom ursprüngli-  chen, ungeschaffenen Sein. ... Alles, was ist, dankt ıhm, daß es ist und  was es ist« (184). Selbst die prima materia, so Stein, entspringt, »in  Übereinstimmung mit der scholastischen Auffassung«, in Gott (192).  »Von unten« und »von oben« faßt sie als die beiden Bestandteile der  Natur auf: prima materia und »objektiver Geist«. Die Materie selbst  hat keine »Kraft«, deswegen bleibt »als »von unten« [in Conrad-  Martius’ Begriff] ... schließlich nur die >prima materia«« (192). Ob-  jektiver Geist ist für Stein die Struktur der Idee, die in die Materie  hineingesenkt ist und den göttlichen Ideen entspricht; Gott  schaut von Ewigkeit her sich selbst an, hat von Ewigkeit her  die Schöpfung und ihre Ordnung sowie alle möglichen, aber  nicht verwirklichten Welten vor Auge; hat von Ewigkeit her  die wirkliche Welt zur Wirklichkeit bestimmt und für die be-  stimmte Zeit ins Dasein gerufen. Was von Ewigkeit her vor  dem göttlichen Geist steht, die Ideenwelt, haben wir als ein  erstes Reich objektiven Geistes bezeichnet (90).?  23 „Objektiver Geist« bezeichnet außerdem die Welt der Objekte und Ideen, die jede  Person umgeben, vom subjektiven Geist abhängen und von ihm getragen werden  85schlieflich 1U dıe >prima materl1a<« CO)b-
jektiver (zelst 1St für Steıin dıe Struktur der Idee, dıe ın dıe aterle
hineingesenkt 1ST und den yöttlıchen Ideen entspricht; (zOtt

schaut VOo Ewigkeıt her sıch selbst A hat VOo Ewigkeıt her
dıe Schöpfung und ıhre Ordnung SOWI1e alle möglıchen, 1ber
nıcht verwırklıchten Welten VOL Auge; hat VOo Ewigkeıt her
dıe wırklıche Welt ZU  - Wirklichkeit bestimmt und für dıe be-
sSt1mmte eIt 1n Daseın gerufen. Was VOo Ewigkeıt her VOL

dem yöttlıchen (zelst steht, dıe Ideenwelt, haben WIr als eın
ersties Reich objektiven (zelstes bezeichnet (90) 23

AA »Objektiver (jelst« bezeichnet außerdem die Welt der Objekte un: Ideen, die jede
Person umgeben, Vo subjektiven (jelst abhängen un: Vo ıhm werden

x 5

Sie erkennt »Probleme« in der Formulierung von Conrad-Martius,
daß der Mensch »von unten« und »von oben« geboren ist. Zustim-
mend äußert sie sich zu der Beobachtung, daß »ein Schnitt zwischen
›Naturseele‹ und ›Geistseele‹ durch die Seele des Menschen geht«,
doch unter Berufung auf die thomistische Theorie stellt sie fest, daß
letztere die erste in sich aufnimmt, daß es also nur eine einzige Seele
gibt (278). Und sie warnt zudem davor, den Unterschied zwischen
Natur und »Geist« nicht mit dem zwischen Natur und Gnade zu ver-
wechseln (auch noch der gefallene Mensch, der von Gottes Geist ab-
geschnitten ist, »hält sich« nach Stein »in der Höhe«). Der göttliche
Geist tritt in den Menschen durch eine »offene Pforte« ein, und der
Mensch ist »aus dem Geist Gottes geboren«, wenn Gott in ihn ein-
geht; Gott bewirkt diese Einheit jedoch erst, nachdem er den Men-
schen als personal-geistiges Wesen geschaffen hat – »die Theologie«,
so vermerkt Stein abschließend, »nennt das Eingehende Gnade« (280).
Und sie betont, daß der Mensch, obwohl er nach dem Ebenbild Got-
tes geschaffen ist, in ebenderselben grundlegenden Weise »von oben«
stammt wie alle nicht-personalen Wesen, denn »kein endliches, ge-
schöpfliches Sein ist anders denkbar als ausgehend vom ursprüngli-
chen, ungeschaffenen Sein. ... Alles, was ist, dankt ihm, daß es ist und
was es ist« (184). Selbst die prima materia, so Stein, entspringt, »in
Übereinstimmung mit der scholastischen Auffassung«, in Gott (192).
»Von unten« und »von oben« faßt sie als die beiden Bestandteile der
Natur auf: prima materia und »objektiver Geist«. Die Materie selbst
hat keine »Kraft«, deswegen bleibt »als ›von unten‹ [in Conrad-
Martius’ Begriff] ... schließlich nur die ›prima materia‹« (192). Ob-
jektiver Geist ist für Stein die Struktur der Idee, die in die Materie
hineingesenkt ist und den göttlichen Ideen entspricht; Gott 

schaut von Ewigkeit her sich selbst an, hat von Ewigkeit her
die Schöpfung und ihre Ordnung sowie alle möglichen, aber
nicht verwirklichten Welten vor Auge; hat von Ewigkeit her
die wirkliche Welt zur Wirklichkeit bestimmt und für die be-
stimmte Zeit ins Dasein gerufen. Was von Ewigkeit her vor
dem göttlichen Geist steht, die Ideenwelt, haben wir als ein
erstes Reich objektiven Geistes bezeichnet (90).23

85

23 »Objektiver Geist« bezeichnet außerdem die Welt der Objekte und Ideen, die jede
Person umgeben, vom subjektiven Geist abhängen und von ihm getragen werden
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Auft dıe Krıtık VOo Conrad-Martıus »statıscher« Kssenz, dıe
platonısche Ideen erinnere, erwıdert Ste1in:

Es WLr elıner der Haupteinwände dıe Platonıische
Ideenlehre, da{ß dıe Ideen Starres und Totes selen. Unter
Aktualıtät haben WITFr 1ber nıcht 1U  am Wıirklichsein und Enttaltet-
se1n, sondern a„uch Wırksamseın, Tätigsein verstehen

Hıer denkt S1E ottenbar Entelechie.**
Und ın och eiınem anderen Sınn 1St 1U (zOtt V Oll oben«, und dıe
Natur, sowochl dıe materı1elle als auch dıe belebte Natur, stellt 1Ne
» \Welt« dar, »sotern auch S1E AUS dem (zelst entlassen und ıh-
IC bestimmt gyeordneten Werdegang überlassen 1SE« So sıeht
ıhr »eıgenes Verstiändn1ıs« VOo Conrad-Martıus AUS

Alles, Wa 1StT, 1St durch das eine, eINZISE Prinzıp allen Se1ns:
selbst och das, Wa nıchts weıter 1St als PUFC Empftänglichkeıt
für Seıin und Form, dıe Aaterıe. ber S1E 1ST, ındem S1E AUS ıhm
heraus- und ıhm CENTISCSCHNACSCTZLT 1ST, gewissermafisen als eın
Zzweltes Prinzıp ZESCTZL, das Spiel der Formen und Kräfte, dıe
ın S1E gelegt sınd, sıch selbst oder richtiger der darın waltenden
Gesetzlichkeit überlassen

och ın dıiıesem gesetz-durchwalteten Wechselspiel VOo orm
und aterle »[erwacht] das Leben, wıederum als eın >V Oll oben« CT
wecktes, ın dıe datür dısponierte aterle hineingesenktes«
ber dieses Leben 1St eın dunkles, ormloses Drangen, das sıch
selbst erhält, sondern »Clas Seın des Lebendigen«. Es 1ST dıe Entele-
chıe, dıe lebendig macht; S1E 1St 1Ne iındıyıduelle »geformte
Kraft« mIt einem bestimmten Ziel

(vegl 120, 155 u.0.) Stein schreıibt: »Ich habe ın rüheren Arbeıiten terminologisch
zwıschen subjektivem: un ‚;objektivem (je1lst« unterschieden.065  18.03.10  14:23  Seite 86  —®@-  Auf die Kritik von Conrad-Martius an »statischer« Essenz, die an  platonische Ideen erinnere, erwidert Stein:  Es war stets einer der Haupteinwände gegen die Platonische  Ideenlehre, daß die Ideen etwas Starres und Totes seien. Unter  Aktualität haben wir aber nicht nur Wirklichsein und Entfaltet-  sein, sondern auch Wirksamsein, Tätigsein zu verstehen (286).  Hier denkt sie offenbar an Entelechie.?*  Und in noch einem anderen Sinn ist nur Gott »von oben«, und die  Natur, sowohl die materielle als auch die belebte Natur, stellt eine  »untere Welt« dar, »sofern auch sie aus dem Geist entlassen und ıh-  rem bestimmt geordneten Werdegang überlassen ist« (226). So sieht  ihr »eigenes Verständnis« von Conrad-Martius aus:  Alles, was ist, ist durch das eine, einzige Prinzip allen Seins:  selbst noch das, was nichts weiter ist als pure Empfänglichkeit  für Sein und Form, die Materie. Aber sie ist, indem sie aus ihm  heraus- und ihm entgegengesetzt ist, gewissermaßen als ein  zweites Prinzip gesetzt, das Spiel der Formen und Kräfte, die  in sie gelegt sind, sich selbst oder richtiger der darın waltenden  Gesetzlichkeit überlassen (225).  Doch in diesem — gesetz-durchwalteten - Wechselspiel von Form  und Materie »[erwacht] das Leben, wiederum als ein >»von oben« ge-  wecktes, in die dafür disponierte Materie hineingesenktes« (225).  Aber dieses Leben ist kein dunkles, formloses Drängen, das sich  selbst erhält, sondern »das Sein des Lebendigen«. Es ist die Entele-  chie, die etwas lebendig macht; sie ist eine individuelle »geformte  Kraft« mit einem bestimmten Ziel.  (vgl. 120, 153 f. u.6.). Stein schreibt: »Ich habe in früheren Arbeiten terminologisch  zwischen >»subjektivem« und >objektivem Geist« unterschieden. ... Die Ideenwelt stellt  ein erstes Reich objektiven Geistes dar. Wir werden andere Reiche kennenlernen.«  (81 f.) Sie bezieht sich hier auf ihre »Beiträge zur philosophischen Begründung der  Psychologie und der Geisteswissenschaften« [»I. Psychische Kausalität«, »IL. Indivi-  duum und Gemeinschaft«] (Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische For-  schung Bd. V [1922, 1-283; Nachdruck Tübingen 1970]), besonders 267 ff. Und sie  fügt hinzu: »Dort handelte es sich allerdings vornehmlich um die Scheidung des  Menschengeistes und der Werke, die von ıhm geschaffen sind.«  % Aus Beilage T zu Potenz und Akt; vgl. Erkenntnis und Glanube: 57-62.  86Dıie ILdeenwelt stellt
eın EersSies Reich objektiven elstes dar. Wr werden andere Reiche kennenlernen.«
(81 S1e bezieht sıch 1er auf ihre »Beıträge ZUr philosophischen Begründung der
Psychologie un: der Geisteswissenschaften« >»L. Psychische Kausalıtät«, » I1 Indıv1i-
uum un: Gemeinschaft«] (Jahrbuch für Philosophie un: phänomenologische For-
schung 1—285; Nachdruck Tübingen 1970 1), besonders 26/ ££ Und S1C
fügt hınzu: » Dort handelte CS sıch allerdings vornehmlıch die Scheidung des
Menschengeıistes un: der VWerke, die Vo ıhm veschaffen sınd.«
AL Äus Beilage Potenz UN. Akt:; vgl Erkenntnis UN. Glaube: 5/-672

X6

Auf die Kritik von Conrad-Martius an »statischer« Essenz, die an
platonische Ideen erinnere, erwidert Stein:

Es war stets einer der Haupteinwände gegen die Platonische
Ideenlehre, daß die Ideen etwas Starres und Totes seien. Unter
Aktualität haben wir aber nicht nur Wirklichsein und Entfaltet-
sein, sondern auch Wirksamsein, Tätigsein zu verstehen (286).

Hier denkt sie offenbar an Entelechie.24

Und in noch einem anderen Sinn ist nur Gott »von oben«, und die
Natur, sowohl die materielle als auch die belebte Natur, stellt eine
»untere Welt« dar, »sofern auch sie aus dem Geist entlassen und ih-
rem bestimmt geordneten Werdegang überlassen ist« (226). So sieht
ihr »eigenes Verständnis« von Conrad-Martius aus:

Alles, was ist, ist durch das eine, einzige Prinzip allen Seins:
selbst noch das, was nichts weiter ist als pure Empfänglichkeit
für Sein und Form, die Materie. Aber sie ist, indem sie aus ihm
heraus- und ihm entgegengesetzt ist, gewissermaßen als ein
zweites Prinzip gesetzt, das Spiel der Formen und Kräfte, die
in sie gelegt sind, sich selbst oder richtiger der darin waltenden
Gesetzlichkeit überlassen (225).

Doch in diesem – gesetz-durchwalteten – Wechselspiel von Form
und Materie »[erwacht] das Leben, wiederum als ein ›von oben‹ ge-
wecktes, in die dafür disponierte Materie hineingesenktes« (225).
Aber dieses Leben ist kein dunkles, formloses Drängen, das sich
selbst erhält, sondern »das Sein des Lebendigen«. Es ist die Entele-
chie, die etwas lebendig macht; sie ist eine individuelle »geformte
Kraft« mit einem bestimmten Ziel.

86

(vgl. 120, 153 f. u.ö.). Stein schreibt: »Ich habe in früheren Arbeiten terminologisch
zwischen ›subjektivem‹ und ›objektivem Geist‹ unterschieden. ... Die Ideenwelt stellt
ein erstes Reich objektiven Geistes dar. Wir werden andere Reiche kennenlernen.«
(81 f.) Sie bezieht sich hier auf ihre »Beiträge zur philosophischen Begründung der
Psychologie und der Geisteswissenschaften« [»I. Psychische Kausalität«, »II. Indivi-
duum und Gemeinschaft«] (Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische For-
schung Bd. V [1922, 1–283; Nachdruck Tübingen 1970]), besonders 267 ff. Und sie
fügt hinzu: »Dort handelte es sich allerdings vornehmlich um die Scheidung des
Menschengeistes und der Werke, die von ihm geschaffen sind.«
24 Aus Beilage I zu Potenz und Akt; vgl. Erkenntnis und Glaube: 57–62.
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Ile Kreaturen sınd also, insotern als S1E ıhr Seın VOo höchsten Se1ın
empfangen, V Oll oben«, auch dıe »DUFC Potentialıtät ... dıe unl ın
doppelter Gestalt CENTISCSCHNSCLKFELCN 1ST als Materıe, dıe den Raum
ertüllt, und Leben, das ın dıe elIt hıneın und durch dıe elIt hın-
durch VOrwarts dringt« Di1iese Potentialıtät 1St relatıv ZU  S

Form, dıe ıhr V OIl oben« Inhalt verleıht V Oll unten«

Steıin bletet außerdem 1nNne wohlmennende Interpretation der elIt-
ideen, dıe ach Conrad-Martıus nıcht unmıttelbar für den Inhalt der
Dinge verantwortlıich sınd, sondern lediglich als Ideale ber diesen
stehen. Steıin hingegen sıeht S1E selbst 1mM Dıng Werk Fur
Conrad-Martıus 1St dıe prıma mater1a och nıcht wırklıch lebendig,
WOZU Stein anmerkt: »Leben 1ST Ja doch 1nNne orm des Se1ns«, und
S1E beharrt aut dem entscheiıdenden Unterschied zwıschen der Ärt
und Weıse, W1€e nıchtlebendige Dinge (dıe »TOTLEe Natur«) e1-
11C Inhalt kommen, und » der autstrebenden Entwicklung, SCZOSCH
VOo eıner ‚Leıitidee<, W1€e S1E für alles Lebendige charakterıstisch 1SE«
(192
Der materzelle Faktor spielt für Steins Verstäiändnıs der Evolution 1mM
Sınne der Scholastık 1Ne zentrale Raolle Wır haben gesehen, da{ß
das, Wa »d1e ‚Jebendige Form<, dıe Entelechıie, ın sıch aufnımmt,065  18.03.10  14:23  Seite 87  —®@-  Alle Kreaturen sind also, insofern als sie ihr Sein vom höchsten Sein  empfangen, »von oben«, auch die »pure Potentialität ...«, die »uns ın  doppelter Gestalt entgegengetreten [ist]: als Materie, die den Raum  erfüllt, und Leben, das in die Zeit hinein und durch die Zeit hin-  durch vorwärts dringt« (235). Diese Potentialität ist — relatıv zur  Form, die ihr »von oben« Inhalt verleiht — »von unten«.  Stein bietet außerdem eine wohlmeinende Interpretation der Leit-  ideen, die nach Conrad-Martius nicht unmittelbar für den Inhalt der  Dinge verantwortlich sind, sondern lediglich als Ideale über diesen  stehen. Stein hingegen sieht sie selbst im Ding am Werk (197). Für  Conrad-Martius ist die prima materia noch nicht wirklich lebendig,  wozu Stein anmerkt: »Leben ist ja doch eine Form des Seins«, und  sıe beharrt auf dem entscheidenden Unterschied zwischen der Art  und Weise, wie nichtlebendige Dinge (die »tote Natur«) zu ei-  nem Inhalt kommen, und »der aufstrebenden Entwicklung, gezogen  von einer »Leitidee<, wie sie für alles Lebendige charakteristisch ist«  (192 £.).  Der materielle Faktor spielt für Steins Verständnis der Evolution im  Sinne der Scholastik eine zentrale Rolle. Wir haben gesehen, daß  das, was »die »lebendige Form;, die Entelechie, in sich aufnimmt, ...  nicht die prima materia [ist], sondern ein »Stoff<, also schon ein Ge-  formtes« (193). Die besondere Form des Lebens setzt eine entspre-  chende Bereitschaft für das Leben in der Materie voraus. Stein fährt  fort:  Es wäre wohl denkbar, daß die »Leitidee« Spielraum ließe für  eine Mannigfaltigkeit von mehr oder minder »getreuen« Rea-  lisierungen je nach den Bedingungen, die durch den Stoff ge-  geben sind. So wäre eine Einfügung des Entwicklungsgedan-  kens in das scholastische Weltbild nicht ausgeschlossen (193).  Andererseits befürchtet Stein, daß die Art und Weise, die Conrad-  Martius für das leitende Wirken der Ideen in der Evolution an-  nimmt,  doch wohl zuviel dem »Zufall« [überläßt]. Der Versuch, den  Sinn von »Genus« und »Spezies« zu ergründen, führte darauf  hin, der Entelechie eine spezifische Richtungsbestimmtheit  zuzuschreiben, allerdings keine das durch sie Geformte bis ins  87nıcht dıe prima mater1a 1 ıst]; sondern eın ‚Stoff«, also schon eın (ze-
Ormttes« D1e besondere orm des Lebens 1nNne CNTISDIE-
chende Bereıitschaftt für das Leben ın der aterle OLAUS Stein tährt
fort:

Es ware ohl denkbar, da{ß dıe » Leıitidee« Spielraum lıefse für
1nNne Mannıigftfaltigkeit VOo mehr oder mınder »>SECLFeEUCHN« Reaga-
lısıerungen Je ach den Bedingungen, dıe durch den Stoft A vn
geben sınd. SO ware 1nNne Eiınfügung des Entwicklungsgedan-
ens ın das scholastısche Weltbild nıcht ausgeschlossen

AÄAndererseıts befürchtet Stein, da{ß dıe Ärt und Weıse, dıe Conrad-
artıus für das leıtende Wırken der Ideen ın der Evolution
nımmt,

doch ohl zuvıel dem » Zutall« |überläfst]. Der Versuch, den
Sınn VOo »(Genus« und »SPEeZIES« ergründen, führte daraut
hın, der Entelechie 1nNne spezıtische Rıchtungsbestimmtheıt
zuzuschreıben, allerdings keıne das durch S1E Getormte bıs 1n

/

Alle Kreaturen sind also, insofern als sie ihr Sein vom höchsten Sein
empfangen, »von oben«, auch die »pure Potentialität ...«, die »uns in
doppelter Gestalt entgegengetreten [ist]: als Materie, die den Raum
erfüllt, und Leben, das in die Zeit hinein und durch die Zeit hin-
durch vorwärts dringt« (235). Diese Potentialität ist – relativ zur
Form, die ihr »von oben« Inhalt verleiht – »von unten«.
Stein bietet außerdem eine wohlmeinende Interpretation der Leit-
ideen, die nach Conrad-Martius nicht unmittelbar für den Inhalt der
Dinge verantwortlich sind, sondern lediglich als Ideale über diesen
stehen. Stein hingegen sieht sie selbst im Ding am Werk (197). Für
Conrad-Martius ist die prima materia noch nicht wirklich lebendig,
wozu Stein anmerkt: »Leben ist ja doch eine Form des Seins«, und
sie beharrt auf dem entscheidenden Unterschied zwischen der Art
und Weise, wie nichtlebendige Dinge (die »tote Natur«) zu ei-
nem Inhalt kommen, und »der aufstrebenden Entwicklung, gezogen
von einer ›Leitidee‹, wie sie für alles Lebendige charakteristisch ist«
(192 f.).
Der materielle Faktor spielt für Steins Verständnis der Evolution im
Sinne der Scholastik eine zentrale Rolle. Wir haben gesehen, daß
das, was »die ›lebendige Form‹, die Entelechie, in sich aufnimmt, ...
nicht die prima materia [ist], sondern ein ›Stoff‹, also schon ein Ge-
formtes« (193). Die besondere Form des Lebens setzt eine entspre-
chende Bereitschaft für das Leben in der Materie voraus. Stein fährt
fort:

Es wäre wohl denkbar, daß die »Leitidee« Spielraum ließe für
eine Mannigfaltigkeit von mehr oder minder »getreuen« Rea-
lisierungen je nach den Bedingungen, die durch den Stoff ge-
geben sind. So wäre eine Einfügung des Entwicklungsgedan-
kens in das scholastische Weltbild nicht ausgeschlossen (193).

Andererseits befürchtet Stein, daß die Art und Weise, die Conrad-
Martius für das leitende Wirken der Ideen in der Evolution an-
nimmt, 

doch wohl zuviel dem »Zufall« [überläßt]. Der Versuch, den
Sinn von »Genus« und »Spezies« zu ergründen, führte darauf
hin, der Entelechie eine spezifische Richtungsbestimmtheit
zuzuschreiben, allerdings keine das durch sie Geformte bis ins

87
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letzte bestimmende, sotern das Ergebnis, das vollbestimmte
W/as der Indıyıduen, nıcht 1U durch dıe Entelechıie, sondern
auch dıe für S1E VOrFauUSSESCIZLCH »Nıederen« materıellen For-
ILLE  — und Kräfte bestimmt I1St SO sınd iındıyıduelle Eıgenart
und typısche Varniationen der Spezıies VOo Standpunkt der En-
telechıe AUS zutäallıge Ergebnisse, VOo 0g0S AUS 1ber als 1mM
geordneten Spiel der Kräfte begründete MöglichkeıitC-
sehen

Eınen gewıssen Spielraum erötfnet Stein, WCI1L1 S1E dıe thomuıistı-
sche Unterscheidung zwıschen vorherbestimmender und zulassen-
der göttlicher Vorsehung erinnert (226 Fuflnote

KRESUMEEF

Edırch Steıin ächert 1nNne orofßse Anzahl theoretischer Möglichkeiten
auf, 1ber sıecht S1E den (Jrt der >wıirklıchen« Welt? Nun, S1E geht
zunächst eiınmal davon AUS, da{ß dıe Ätome als Elemente Begınn
des Unıversums bereıts da und sıch den »materıellen Bau-
StelNeN« entwiıckelten, dıe WIr kennen. Zu ıhrem Verstäiändnıs der
ganıschen Evolutıi:on annn tolgendes testgehalten werden.? Ur-
sprünglıch yab 1Ne kleiıne enge VOo Spezıes, spater Lraten ach
elıner bestimmten Ordnung 11ICUC aut Vertreter elıner Spezıies brach-
ten durch Kreuzung 11ICUC Organısmen hervor, dıe dem Fın-
flu{ß 1ußerer Umstände dıe aterle für den Emptang Spezıes
dısponierten. Was den Menschen betrıifft, entstand durch dıe
Kreuzung VOo (nıcht menschlıchen) Vertretern elıner Spezıes JEWI1S-
sermafßen dıe Voraussetzung für das Auttreten des h0mo0 sapıens, das
heıifßt, durch 1nNne solche Kreuzung wurde dıe aterle datür d1spo-
nıert, 1nNne 11ICUC (dıe menschlıche) Spezies empfangen (dıes ware
dann das (zenus Mensch).
Diıiese Beschreibung trıfft ohl auch aut den rsprung der Iypen
Z dıe keıne eıgene Spezıes bılden.*® Von Steilns »so7z1ıaler Evoluti-
()I1< annn testgehalten werden, da{ß 1mM » KOsmos U1LLSCICI Erfahrung«

P Wenn WIr davon ausgehen, dafß sıch A2a, Y3a, /1a un: entsprechen un: Äl1,
Y3b, Z1b un: M1 (aber nıcht A3, Y 1 un: Y2) ausschließen.
A0 Falls X2b, un: M3 auch mı1t dazuzurechnen sınd

A

letzte bestimmende, sofern das Ergebnis, das vollbestimmte
Was der Individuen, nicht nur durch die Entelechie, sondern
auch die für sie vorausgesetzten »niederen« materiellen For-
men und Kräfte bestimmt ist. So sind individuelle Eigenart
und typische Variationen der Spezies vom Standpunkt der En-
telechie aus zufällige Ergebnisse, vom Logos aus aber als im
geordneten Spiel der Kräfte begründete Möglichkeit vorausge-
sehen (226).

Einen gewissen Spielraum eröffnet Stein, wenn sie an die thomisti-
sche Unterscheidung zwischen vorherbestimmender und zulassen-
der göttlicher Vorsehung erinnert (226 Fußnote 2).

RÉSUMÉE

Edith Stein fächert eine große Anzahl theoretischer Möglichkeiten
auf, wo aber sieht sie den Ort der »wirklichen« Welt? Nun, sie geht
zunächst einmal davon aus, daß die Atome als Elemente zu Beginn
des Universums bereits da waren und sich zu den »materiellen Bau-
steinen« entwickelten, die wir kennen. Zu ihrem Verständnis der or-
ganischen Evolution kann folgendes festgehalten werden.25 Ur-
sprünglich gab es eine kleine Menge von Spezies, später traten nach
einer bestimmten Ordnung neue auf. Vertreter einer Spezies brach-
ten durch Kreuzung neue Organismen hervor, die unter dem Ein-
fluß äußerer Umstände die Materie für den Empfang neuer Spezies
disponierten. Was den Menschen betrifft, so entstand durch die
Kreuzung von (nicht menschlichen) Vertretern einer Spezies gewis-
sermaßen die Voraussetzung für das Auftreten des homo sapiens, das
heißt, durch eine solche Kreuzung wurde die Materie dafür dispo-
niert, eine neue (die menschliche) Spezies zu empfangen (dies wäre
dann das Genus Mensch).
Diese Beschreibung trifft wohl auch auf den Ursprung der Typen
zu, die keine eigene Spezies bilden.26 Von Steins »sozialer Evoluti-
on« kann festgehalten werden, daß im »Kosmos unserer Erfahrung«

88

25 Wenn wir davon ausgehen, daß sich X2a, Y3a, Z1a und M2 entsprechen und X1,
Y3b, Z1b und M1 (aber nicht X3, Y1 und Y2) ausschließen.
26 Falls X2b, Z2 und M3 auch mit dazuzurechnen sind.
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11S5CIC Gemelnnschatten sıch durch Cseneratiıon und dıe Entfaltung
VOo Entelechien »echten SpEeZIES« entwıckelt haben, da WITr
nehmend otfener füreinander und für (zOtt geworden sınd.*/
Wıe 1ber vollz:eht sıch der Wandel? Stein verwendet dıe scholastı-
schen Begriffe VOo orm oder Entelechıie, dıe dıe aterl1e e1Nes 11CU-

indıyıduellen Exemplars dısponıieren. Kreuzung 1St allerdings
1nNne zentrale Vorstellung ın ıhrer Sıcht der Evolution, und auch ın
der 1ktuellen wıssenschaftrtlıchen Theorı1e wırd diesem Phinomen
zentrale Bedeutung ZUSCHICSSCH. Vermutlich beeintlussen 1mM Fall
VOo Kreuzungen WEeI1 Entelechien ın ırgendeıiner Ärt dıe aterle
des Indıyıduums der S pezıes.
W/as beım organıschen Wandel weıtergegeben wiırd, Stein, 1St dıe
Materıe, dıe durch dıe Entelechite des vorhergehenden Organısmus
SOWI1Ee durch aÜußere Bedingungen oder »tormende Kräfte« d1spo-
nlert wurde (vgl 220) Woher 1ber kommt dann dıe HCNHE orm bzw.
Entelechıie? S1e moöchte nıcht davon sprechen, da{ß dıe 11CUC orm
VOo der alten EYZEUNQT wiırd, denn dıe orm würde dann >nıcht mehr
tormen, sondern erschatten eın VOo dem ıhren unterschied-
lıches Seıin hervorruften«*® Entelechie 1ber 1St nıcht blao{fi eın STLAarrer

Abdruck ın der Materıe, S1E 1St vielmehr lebendige Kraft, »als SCe1 C1L-

Wa VOo dem schöpferischen ÄAtem ın ıhr zurückgeblieben«
S1e SaQl, da{ß dıe Lehre der Kırche dies 1U für dıe Menschenseele
ausschlösse, doch »d1e philosophische Grundlage der Entscheidung
erg1ıbt sıch ottenbar schon aut tieterer Stufe« (198 Fufßnote)*?. In der
Natur vollzıeht sıch lediglich 1nNne Umtormung VOo Stoften ine1nan-
der, und dıe Aktualıisıerung dieses Prozesses 1St dıe drıtte Form, ın
der göttliche Kausalıtät sıch ın der Natur otfenbart

AF Wenn WIr mıt Stein die Gültigkeit Vo (C2 un: 3 annehmen.
A »Dafß UÜbergänge Vo einem Gestaltungstypus zZzu andern x1bt (hervorgerufen
durch Wechsel der außeren Lebensbedingungen, durch »Kreuzung« etc.), 1sSt. Erfah-
rungstatsache. ber ann ILLAIl Vo einem Übergang der reinen FOorm ıIn die andere
un: Vo einem Hınausstreben der Form ber sıch selbst einer höheren als

ihrem eın Gehörigen sprechen?« » Wenn Thomas Vo einem Stutenreich
Vo Naturformen spricht, worın die Jeweıls nıedere als ater1e der höheren aufzu-
fassen sel, bedeutet das nıcht, da{fß e1ıne Form durch die andere geformt würde, SOI1-

ern dafß für die Formung der aterle durch die höhere die Formung durch die nle-
ere VOFausSSESCLIZLT SEel,
Au erweIls autf die 7zwelte Auflage des Enchiridion symbolorum definıtionum et
declarationum de yrebus fide: ' hrsg. Vo Denzinger un: Bannwart,
Freiburg 1M Breisgau 19758

x

unsere Gemeinschaften sich durch Generation und die Entfaltung
von Entelechien zu »echten Spezies« entwickelt haben, da wir zu-
nehmend offener füreinander und für Gott geworden sind.27

Wie aber vollzieht sich der Wandel? Stein verwendet die scholasti-
schen Begriffe von Form oder Entelechie, die die Materie eines neu-
en individuellen Exemplars disponieren. Kreuzung ist allerdings
eine zentrale Vorstellung in ihrer Sicht der Evolution, und auch in
der aktuellen wissenschaftlichen Theorie wird diesem Phänomen
zentrale Bedeutung zugemessen. Vermutlich beeinflussen im Fall
von Kreuzungen zwei Entelechien in irgendeiner Art die Materie
des Individuums der neuen Spezies.
Was beim organischen Wandel weitergegeben wird, so Stein, ist die
Materie, die durch die Entelechie des vorhergehenden Organismus
sowie durch äußere Bedingungen oder »formende Kräfte« dispo-
niert wurde (vgl. 220). Woher aber kommt dann die neue Form bzw.
Entelechie? Sie möchte nicht davon sprechen, daß die neue Form
von der alten erzeugt wird, denn die Form würde dann »nicht mehr
formen, sondern erschaffen ..., d.h. ein von dem ihren unterschied-
liches Sein hervorrufen«28 – Entelechie aber ist nicht bloß ein starrer
Abdruck in der Materie, sie ist vielmehr lebendige Kraft, »als sei et-
was von dem schöpferischen Atem in ihr zurückgeblieben« (224).
Sie sagt, daß die Lehre der Kirche dies nur für die Menschenseele
ausschlösse, doch »die philosophische Grundlage der Entscheidung
ergibt sich offenbar schon auf tieferer Stufe« (198 Fußnote)29. In der
Natur vollzieht sich lediglich eine Umformung von Stoffen ineinan-
der, und die Aktualisierung dieses Prozesses ist die dritte Form, in
der göttliche Kausalität sich in der Natur offenbart (209).
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27 Wenn wir mit Stein die Gültigkeit von C2 und P3 annehmen.
28 »Daß es Übergänge von einem Gestaltungstypus zum andern gibt (hervorgerufen
durch Wechsel der äußeren Lebensbedingungen, durch ›Kreuzung‹ etc.), ist Erfah-
rungstatsache. Aber kann man von einem Übergang der reinen Form in die andere
und von einem Hinausstreben der Form über sich selbst zu einer höheren als etwas
zu ihrem Sein Gehörigen sprechen?« (197) »Wenn Thomas von einem Stufenreich
von Naturformen spricht, worin die jeweils niedere als Materie der höheren aufzu-
fassen sei, so bedeutet das nicht, daß eine Form durch die andere geformt würde, son-
dern daß für die Formung der Materie durch die höhere die Formung durch die nie-
dere vorausgesetzt sei, ...« (208).
29 unter Verweis auf die zweite Auflage des Enchiridion symbolorum definitionum et
declarationum de rebus fidei et morum, hrsg. von H. Denzinger und C. Bannwart,
Freiburg im Breisgau 1928 (ebd.).
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Stein 15L sıch darüber Klaren da{ß ıhre Ausführungen lediglich C1-

11C  — oroben Umriıldß bıeten Fufnote rnerkt SIC »Natüuürlıch
muüuften dıe einzelnen Faktoren dıe der (seneratıon mıtwırken
und ıhr Zusammenspıiel ACHAUCL untersucht werden dıe möglı-
chen Leıstungen der Entelechıie, ıhre Reichweıite und ıhre (srenzen
naıher begreifen« S1e versucht dıe Lücke zwıschen dem
»scholastıschen statıschen Wesen« und sıch entwıckelnden
Unıversum dadurch verkleinern da{ß SIC den Zeıittaktor eintührt
sowohl dıe Ex1istenz VOo Urganısmen als auch dıe ıhrer (zene-

und Spezies
Das tolgende Dıiagramm verdeutlıcht ıhre Grundıidee D1e Bezeıich-
HUNSCH der (zenera sınd Grofßbuchstaben SESCIZL dıe dreı CT
nNnanntien unterschiedlichen Spezies kursıv, konkrete Eınzelexempla-

sınd fett gedruckt (»>Hedwig« begründet als menschliches Wesen
111C CIDCI1LEC Spezies und 15L deswegen sowchl kursıv als auch fettge-
druckt) D1e ach rechts otfenen » V S« bedeuten dıe Abstammungs-
lınıen MI ıhrem Bestand dıe WYınkel geschlossenen (ze-
raden bzw ıhr Scheitelpunkt ezeichnen dıe (zenes1ıs oder den Ur-
SPrIrung der Abstammung und des Bestands Di1ie analog214 PNT2S stellt
sıch der Vertikale dar und enttaltet sıch horızontal der elIt

Übersetzung Sılsanne eld CDS
Analogıa

OLT

Hedwig
(Diesheıt)

(Iypus)
MENSCH
Genus)

1ER Hund Lassıe(Genus) _ (Spezıes)

PFLANZE  (Genus)  \  D Eiche Chene
Genus) (Spezıes) Chapelle

aterlı1e
Genus) (Genus)

elıt

„

Stein ist sich darüber im Klaren, daß ihre Ausführungen lediglich ei-
nen groben Umriß bieten; in einer Fußnote merkt sie an: »Natürlich
müßten die einzelnen Faktoren, die in der Generation mitwirken,
und ihr Zusammenspiel genauer untersucht werden, um die mögli-
chen Leistungen der Entelechie, ihre Reichweite und ihre Grenzen
näher zu begreifen« (226). Sie versucht, die Lücke zwischen dem
»scholastischen statischen Wesen« und einem sich entwickelnden
Universum dadurch zu verkleinern, daß sie den Zeitfaktor einführt,
sowohl in die Existenz von Organismen als auch in die ihrer Gene-
ra und Spezies.
Das folgende Diagramm verdeutlicht ihre Grundidee. Die Bezeich-
nungen der Genera sind in Großbuchstaben gesetzt, die drei ge-
nannten unterschiedlichen Spezies kursiv, konkrete Einzelexempla-
re sind fett gedruckt (»Hedwig« begründet als menschliches Wesen
eine eigene Spezies und ist deswegen sowohl kursiv als auch fettge-
druckt). Die nach rechts offenen »Vs« bedeuten die Abstammungs-
linien mit ihrem Bestand; die zu einem Winkel geschlossenen Ge -
raden bzw. ihr Scheitelpunkt bezeichnen die Genesis oder den Ur-
sprung der Abstammung und des Bestands. Die analogia entis stellt
sich in der Vertikale dar und entfaltet sich horizontal in der Zeit.

90

Analogia entis


GOTT

ENGEL
Hedwig
(Diesheit)

Gemeinschaft
(Typus)

MENSCH
(Genus)

TIER Hund Lassie
(Genus) (Spezies)

PFLANZE Eiche Chêne
(Genus) (Spezies) Chapelle

LEBEN
(Genus)

Materie

Zeit 

Übersetzung: Susanne Held OCDS
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RENE KASCHKE

» Meın Thomas«
Die Einstellung Edırch Steins 1mM Kontext der Übertragung
der Ouaestiones disputatae de verıtate)

EINLEITUNG

eht II1LE.  — davon AUS, da{ß Edırch Stein ın Speyer 1mM Alltag elıner A vn
ftorderten Lehrerıin stand, darüber hınaus och als Vortragende A vn
fragt W ar und lertztlich erst ın ıhrer FreIizeılt Thomas orıff,“ dann
stellt sıch dıe rage Welchen Stellenwert bemalfi S1E ıhm ın ıhrem
Leben und Denken? Ihre Übertragung‘” seliner OQuaestiones disputa-
TAae de merıtate steht 1mM 1CH Zusammenhang mIıt der Einstellung“
Steilns und annn 1U VOo dieser her verstanden und richtig ın Leben,
Denken und Wıirken der Phänomenologın werden. Sıch
dem Übertragungswerk nähern, annn aut W E1 Weisen gesche-
hen Zum eınen, W1€e zahlreiche thomuıstıische und neuscholastı-
sche Krıtiker AUS elıner Erwartungshaltung 1nNne SELIEUC Uberset-
ZUNG taten.” SO kommt z B Josef Pıeper dem Urteıl, da{ß » der des

Dıie Darstellung 1St. e1ine eründlıche Überarbeitung un: Poitierung der 1m
667708 1m Rahmen des sächsıischen Staatsexamens für das höhere Lehramt Gym-
nasıen der Technischen Unirversıität Dresden Vo Äutor eingereichten Arbeıt
»(CConscientia Als Bewulßfitseln. Verortungsversuch der Übertragung Vo ‚de ver1iltate«
ın Leben, Denken un: Wırken Edıth Steins«.

Zahlreiche Briefe verwelsen darauf; STEIN, Selbstbildnıs In Briefen. 6—7
(Edıth Stern (GFesamtausgabe, Freiburg/Basel/Wıen 2000, Brief 65, 55—897, Brief
146, 161—-162, Brıef 206, 219—-220, Brıef 211, 223-225 (SBB un: E. StTEIN, Selbst-
bıldnıs In Briefen. Briefe Koman Ingarden (Edıth Stern (GFesamtansgabe, 4 $
Freiburg/Basel/Wien 2001, Brief 115, 155—190 S55 IIT)

In kritischer Neuauflage STEIN, Übersetzung: Des HL Thomas VO AÄguıno [ /n-
tersuchungen her die Wahrheit. (Onaestiones disputatae de verıtate (Edıth Stern
(GFesamtansgabe, 23), Freiburg/Basel/Wien 7008 QDV un: DIES., [ 7herset-
ZUNG. Des HL Thomas VO AÄquıno Untersuchungen her die Wahrheit. Onaestiones
disputatae de verıtate (Edıth Stern (GFesamtansgabe, 24), Freiburg/Basel/Wien
7008 QDV [T) Beachtenswert 1ST VOoOor allem die umfangreiche Einführung der Bear-
beıiter SPFEER TOMMASI, »Einleitung der Bearbeiter«, 1n QDV I’ XI-XCILL

Der Begrilftf Einstellung taucht 1m Werk Steins häufig auf un: meı1lnt e1ine bestiımm-
LC, me1lst philosophische Haltung.

Dennoch die Kritiken 1m Grundtenor pOSItIV, enn vieler »verbesse-
rungsbedürftiger Stellen« W ar die Übertragung »syntaktısch 1m allgemeinen 1 -
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RENÉ RASCHKE

»Mein Thomas«
Die Einstellung Edith Steins im Kontext der Übertragung 
der Quaestiones disputatae de veritate1

1. EINLEITUNG

Geht man davon aus, daß Edith Stein in Speyer im Alltag einer ge-
forderten Lehrerin stand, darüber hinaus noch als Vortragende ge-
fragt war und letztlich erst in ihrer Freizeit zu Thomas griff,2 dann
stellt sich die Frage: Welchen Stellenwert bemaß sie ihm in ihrem
Leben und Denken? Ihre Übertragung3 seiner Quaestiones disputa-
tae de veritate steht im engen Zusammenhang mit der Einstellung4

Steins und kann nur von dieser her verstanden und richtig in Leben,
Denken und Wirken der Phänomenologin verortet werden. Sich
dem Übertragungswerk zu nähern, kann auf zwei Weisen gesche-
hen. Zum einen, wie es zahlreiche thomistische und neuscholasti-
sche Kritiker aus einer Erwartungshaltung an eine getreue Überset-
zung taten.5 So kommt z.B. Josef Pieper zu dem Urteil, daß »der des

1 Die Darstellung ist eine gründliche Überarbeitung und Pointierung der im WS
2007/08 im Rahmen des sächsischen Staatsexamens für das höhere Lehramt an Gym-
nasien an der Technischen Universität Dresden vom Autor eingereichten Arbeit
»Conscientia als Bewußtsein. Verortungsversuch der Übertragung von ›de veritate‹
in Leben, Denken und Wirken Edith Steins«.
2 Zahlreiche Briefe verweisen darauf; so E. STEIN, Selbstbildnis in Briefen. 1916–1933
(Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 2) Freiburg/Basel/Wien 2000, Brief 63, 88–89, Brief
146, 161–162, Brief 206, 219–220, Brief 211, 223–225 (SBB I) und E. STEIN, Selbst-
bildnis in Briefen. Briefe an Roman Ingarden (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 4),
Freiburg/Basel/Wien 2001, Brief 115, 188–190 (SBB III).
3 In kritischer Neuauflage E. STEIN, Übersetzung: Des Hl. Thomas von Aquino Un-
tersuchungen über die Wahrheit. Quaestiones disputatae de veritate 1 (Edith Stein
Gesamtausgabe, Bd. 23), Freiburg/Basel/Wien 2008 (QDV I) und DIES., Überset-
zung: Des Hl. Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit. Quaestiones
disputatae de veritate 2 (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 24), Freiburg/Basel/Wien
2008 (QDV II). Beachtenswert ist vor allem die umfangreiche Einführung der Bear-
beiter A. SPEER / F. V. TOMMASI, »Einleitung der Bearbeiter«, in: QDV I, XI–XCIII.
4 Der Begriff Einstellung taucht im Werk Steins häufig auf und meint eine bestimm-
te, meist philosophische Haltung.
5 Dennoch waren die Kritiken im Grundtenor positiv, denn trotz vieler »verbesse-
rungsbedürftiger Stellen« war die Übertragung »syntaktisch im allgemeinen zuver-
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Urtextes unkundiıge Leser, der dıe einZIgE deutsche Übersetzung
ZU  - and nımmt, übel daran« sel, denn bemerkt ausdrück-

lıch, »dıe Husserl-Schülerin Edırch Ste1ln« habe »den Kern gerade des
grundsätzlıchen ersten Artıkels durchaus verfehlt«, und Wr snıcht
1U ın ıhren Erläuterungen, sondern ın der Übersetzung selbst«®.
Zum anderen o1ibt den Weg der Erhellung der Haltung und In-
ention Steins, dıe VOLr dem gewaltigen Resultat und der üppıgen
Krıtık ıhrer Übertragungsarbeit untergsgcgangen se1ın sche1-
nen W1e 11  u sah dıe phänomenologische Vorbelastung, dıe II1LE.  —

ıhr mIt JEW1SSEM Recht unterstellte,® aus” W/as motıivlierte S1E ZU  -

Übertragung, WLAn ıhre Leitfragen, und Wa W ar ıhre Absıcht?
Zunächst sollen der bıiographische Weg und dıe Maotıve Steilns nach-
gezeichnet werden, dıe ıhr den Gang Thomas ermöglıchten und
auch erleichterten. Der Zugang ZU  - Eınstellung Steins, der
ZU Verstäiändnıis ıhrer Übertragungsarbeit und phılosophischen
Auseimandersetzung mIt Thomas’ Denken unerläfßlich scheınt, wırd
dann durch philosophische Überlegungen erweıtert. Di1iese sollen
treilegen, VOL welche Grundfragen sıch Stein gestellt sah und ın wel-
cher geistigen Haltung S1E sıch betand. Schliefßlich wırd ın diesem
dıtferenzierten Proze(li erscheıinen, S1E sıch Thomas’ ın eıner
derartiıgen We1ise annahm und daraus resultierend nıcht
elıner Übersetzung, sondern eıner Übertragung kam Dabel VCI-

wıschen VOLr bıiographisch-lebensweltlichem Horızont klare enk-
posıtıonen, dıe sıch AUS den Veröftentlichungen Steilns 1bleiten las-
SCIL, elıner Denkbewegung ın ıhrer SanNz eıgenen Haltung als
Chrıstın und Philosophin. Es soall daher nıcht geprüft werden, ob

lässıg«:; F.LDERS, »Edıch Stein un: Thomas Vo Aquın«, 1n DIERS. (Hrsg.), Edıth
Stein. Leben, Philosophie, Vollendung (Abhandlungen des internationalen Edıiıth-
Stein-Symposiums Rolduc } —. November München 1991, 255—2/1, 1er 258
Eınıige Rezensionen sınd aUSZUSSWEISE abgedruckt be1 SPFEER T’OMMASI, »Einleitung«,
LAVILI-LAXAXL

PIEPER, Wahrheit der Dınge. Fıne Untersuchung ZUY Anthropologze des Hochmit-
telalters, München 194/, 126—1727/ ÄAnm 45 Dıie Kritik taucht ohl aufgrund des Fr-
scheinens ach dem 'ode Steins nıcht ıIn der kritischen Neuauflage auf.

Dies 1ST auch be1 den Bearbeıtern der kritischen Neuauflage der Fall; KASCHKE,
»Rezens1ion: Edıcth Ste1in, Des Thomas VOo Aquıno Untersuchungen ber die
WYahrheit. Eingeführt un: bearbeıtet VOo Andreas 5Speer un: Francesco Valer10 Tom-
ması«, 1n Edıth Stern Jahrbuch 15 (2009), 209—217/, 1er 215

SPEER, »Edırch Stein un: Thomas Vo Aquıin: >meeting of minds<«, 1n Edıith Stern
Jahrbuch 14 (2008), 111-125, hıer 116.

U°

Urtextes unkundige Leser, der die einzige deutsche Übersetzung
[...] zur Hand nimmt, übel daran« sei, denn er bemerkt ausdrück-
lich, »die Husserl-Schülerin Edith Stein« habe »den Kern gerade des
grundsätzlichen ersten Artikels durchaus verfehlt«, und zwar »nicht
nur in ihren Erläuterungen, sondern in der Übersetzung selbst«6.
Zum anderen gibt es den Weg der Erhellung der Haltung und In-
tention Steins, die vor dem gewaltigen Resultat und der üppigen
Kritik ihrer Übertragungsarbeit etwas untergegangen zu sein schei-
nen.7 Wie genau sah die phänomenologische Vorbelastung, die man
ihr mit gewissem Recht unterstellte,8 aus? Was motivierte sie zur
Übertragung, was waren ihre Leitfragen, und was war ihre Absicht?
Zunächst sollen der biographische Weg und die Motive Steins nach-
gezeichnet werden, die ihr den Gang zu Thomas ermöglichten und
auch erleichterten. Der erste Zugang zur Einstellung Steins, der
zum Verständnis ihrer Übertragungsarbeit und philosophischen
Auseinandersetzung mit Thomas’ Denken unerläßlich scheint, wird
dann durch philosophische Überlegungen erweitert. Diese sollen
freilegen, vor welche Grundfragen sich Stein gestellt sah und in wel-
cher geistigen Haltung sie sich befand. Schließlich wird in diesem
differenzierten Prozeß erscheinen, warum sie sich Thomas’ in einer
derartigen Weise annahm und warum es daraus resultierend nicht zu
einer Übersetzung, sondern zu einer Übertragung kam. Dabei ver-
wischen vor biographisch-lebensweltlichem Horizont klare Denk-
positionen, die sich aus den Veröffentlichungen Steins ableiten las-
sen, zu einer Denkbewegung in ihrer ganz eigenen Haltung als
Christin und Philosophin. Es soll daher nicht geprüft werden, ob

lässig«; L. ELDERS, »Edith Stein und Thomas von Aquin«, in: DERS. (Hrsg.), Edith
Stein. Leben, Philosophie, Vollendung (Abhandlungen des internationalen Edith-
Stein-Symposiums Rolduc 2.–4. November 1990), München 1991, 253–271, hier 258.
Einige Rezensionen sind auszugsweise abgedruckt bei SPEER / TOMMASI, »Einleitung«,
LXVIII–LXXI. 
6 J. PIEPER, Wahrheit der Dinge. Eine Untersuchung zur Anthropologie des Hochmit-
telalters, München 1947, 126–127 Anm. 48. Die Kritik taucht wohl aufgrund des Er-
scheinens nach dem Tode Steins nicht in der kritischen Neuauflage auf.
7 Dies ist auch bei den Bearbeitern der kritischen Neuauflage der Fall; R. RASCHKE,
»Rezension: Edith Stein, Des Hl. Thomas von Aquino Untersuchungen über die
Wahrheit. Eingeführt und bearbeitet von Andreas Speer und Francesco Valerio Tom-
masi«, in: Edith Stein Jahrbuch 15 (2009), 209–217, hier 215.
8 A. SPEER, »Edith Stein und Thomas von Aquin: ›meeting of minds‹«, in: Edith Stein
Jahrbuch 14 (2008), 111–125, hier 116.
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Steıin Thomas »richtig« auslegt oder überträgt.” Zıel der Darstellung
1St Einsıcht ın dıe Einstellung der konvertlierten Edırth Steıin 11  U
dort, S1E sıch beispielhaft ın ıhrem Leben, Denken und Wıirken
ze1gt, namlıch ın der Übertragung der Onaestiones disputatae de
yYıtate des Thomas VOo Aquın.

ÄUF DE  — ZUR IS!  FL UND THOMAS

Manches Mädchen FYAUME Uveo  > Busserl,
Edıth aber HE  S UvU'eo  > Husserl.
In Göttingen dd z1yrd S21C sehn
Den Husserl! leibhaft 'VOr sıch stehn. 19

Das Junge, wıißbegierige Mädchen zaählte sıch Jjener (seneratiıon
VOo Juden, dıe 1mM Selbstverständnıs der jüdıschen Herkunftft!! Wr

AUS Gewohnheıit den Umgang ın tradıtıonellen Rıten pflegten,!
selbst jedoch ungläubiıg waren.! Ihre Lautbahn führte S1E als 1nNne
der ersten Frauen dıe UnıLversıtät VOo Breslau.!* Das Staatsexa-
ILLE  — wollte Steıin ausschliefßlich »tür ıhre Famılıe« machen, denn ıhr
ing dıe Wıssenschatt«?>. Bereıts ın den Jugendjahren
besafß Steın Interesse der Geschichte und Eınsehen der (ze-
SCHWAIL AUS der Geschichte heraus.!® Geschichte W ar dabe] nıcht
1U  am Selbstzweck, sondern aufs Kngste mıt der »Gegenwart als der

Stein yeht ıIn einıgen Punkten ber Thomas hinaus; Aazu eb 119—1724
10 SO dıichteten ihre Breslauer Freundinnen: STEIN, Ayus dem Leben e1InNner jüdischen
Famalie (Edıth Stern (GFesamtansgabe, 1 $ Freiburg/Basel/Wıen 2002, 1772 LIJF)
Be1 der ersten »leibhaftigen« Begegnung mı1t Husser]| wırd Steins Studium der Logt-
schen Untersuchungen Vo ıhm liächelnd Als »Heldentat« gewürdigt; eb 200

In ihrem Lebenslauf schreıibt S1e! »Ich bın preufßische Staatsangehörige un: Jüdın«;
STEIN, L/FE, 364—565, 1er 464 un: DIES., Zum Problem der Finfühlung (Edıth Stern
(GFesamtansgabe, 5 $ Freiburg/Basel/Wıen 2008, 157 PE)
172 Vel STEIN, L/FE, 4—46
1 3 W1e dıfferenziert sıch der Weg Steins zZzu lebendigen Glauben darstellte un: wel-
che zahlreichen biographischen Ereignisse S1C beeinflufsten, ZEIgT DOBHAN, » Vom
sradıkalen Unglauben« zZzu ‚wahren Glauben««, 1n Edith Stern Jahrbuch 15 (2009),
55—54
14 HERBSTRITH, »Edırch Stein«, 1n T’heologische Realenzyklopädte, Band 3 4 Berlın
2001, 12/-150, 127 Angemerkt sel, dafß Stein das Studium durch tinanzıelle bs1-
cherung erleichtert wurde; STEIN, L{F, 1672
‚142
‚ 145

0293

Stein Thomas »richtig« auslegt oder überträgt.9 Ziel der Darstellung
ist Einsicht in die Einstellung der konvertierten Edith Stein genau
dort, wo sie sich beispielhaft in ihrem Leben, Denken und Wirken
zeigt, nämlich in der Übertragung der Quaestiones disputatae de ve-
ritate des Thomas von Aquin.

2. AUF DEM WEG ZUR WISSENSCHAFT UND ZU THOMAS

Manches Mädchen träumt von Busserl,
Edith aber nur von Husserl.
In Göttingen da wird sie sehn
Den Husserl leibhaft vor sich stehn.10

Das junge, wißbegierige Mädchen zählte sich zu jener Generation
von Juden, die im Selbstverständnis der jüdischen Herkunft11 zwar
aus Gewohnheit den Umgang in traditionellen Riten pflegten,12

selbst jedoch ungläubig waren.13 Ihre Laufbahn führte sie als eine
der ersten Frauen an die Universität von Breslau.14 Das Staatsexa-
men wollte Stein ausschließlich »für ihre Familie« machen, denn ihr
ging es »nur um die Wissenschaft«15. Bereits in den Jugendjahren
besaß Stein Interesse an der Geschichte und am Einsehen der Ge-
genwart aus der Geschichte heraus.16 Geschichte war dabei nicht
nur Selbstzweck, sondern aufs Engste mit der »Gegenwart als der

9 Stein geht in einigen Punkten über Thomas hinaus; dazu ebd., 119–124.
10 So dichteten ihre Breslauer Freundinnen; E. STEIN, Aus dem Leben einer jüdischen
Familie (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 1), Freiburg/Basel/Wien 2002, 172 (LJF).
Bei der ersten »leibhaftigen« Begegnung mit Husserl wird Steins Studium der Logi-
schen Untersuchungen von ihm lächelnd als »Heldentat« gewürdigt; ebd. 200.
11 In ihrem Lebenslauf schreibt sie: »Ich bin preußische Staatsangehörige und Jüdin«;
STEIN, LJF, 364–365, hier 364 und DIES., Zum Problem der Einfühlung (Edith Stein
Gesamtausgabe, Bd. 5), Freiburg/Basel/Wien 2008, 137 (PE).
12 Vgl. STEIN, LJF, 43–46.
13 Wie differenziert sich der Weg Steins zum lebendigen Glauben darstellte und wel-
che zahlreichen biographischen Ereignisse sie beeinflußten, zeigt U. DOBHAN, »Vom
›radikalen Unglauben‹ zum ›wahren Glauben‹«, in: Edith Stein Jahrbuch 15 (2009),
53–84.
14 W. HERBSTRITH, »Edith Stein«, in: Theologische Realenzyklopädie, Band 32, Berlin
2001, 127–130, 127. Angemerkt sei, daß Stein das Studium durch finanzielle Absi-
cherung erleichtert wurde; E. STEIN, LJF, 162.
15 Ebd., 142.
16 Ebd., 145.
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werdenden Geschichte«! verbunden und SOMIt auch 1U AUS ıhr
heraus lesen, Wa sıch ın der Übertragung 1ußern sollte. D1e the-
matısche Fixierung auf dıe menschlıiche Person, dıe S1E ıhr Leben
lang begleiten sollte, wurde für Steıin während des Psychologiestu-
dıums ın Breslau gelegt.”* Allerdings bot ıhr dıe Psychologie dabe]
1U eınen ersten Anlaufpunkt. S1e hatte sıch rasch überzeugt, »da{fß

1nNne Wıssenschaftt ohne Methode und ohne Grundlagen« SC1 und
auch »eigentlich nıchts Interessantes«! VOrzuwelsen habe
DiIe innere Unzutriedenheit Steilns ber dıe naturwıssenschaftrtlıiıch-
experimentelle Ausrichtung der Psychologie trıeb S1€, W1€e viele
dere Studenten, ZU derzeıt durch dıe Logischen Untersuchungen
(1900/01) weltbekannten Edmund Husser]| ach Göttingen.““ Hıer
erwarb S1E das ZU wıssenschatrtlıchen Arbeıten notwendige Rust-
zeug.“ Der Drang elıner objektiven Logık des Erkennens Jense1ts
hıstorıisch oder psychologiısch bedingter Voraussetzungen ührten
Husser]| elıner phılosophischen Methode, ın der Steıin
Erfüllung hınsıchtlich tieterer Fragen fand.* DI1e phänomenologı-
1/ Ebd
15 Zu den Breslauer Studienjahren eb 140—1/4
17 INGARDEN, »Uber die philosophischen Forschungen Edıch Steins«, 1n DERS., (Je-
sammelte Werke, Band 3’ Schriften zur frühen Phänomenologte, Tübingen 1999, D 8—
255, 1er 247 Stein bemerkt, da{fß »auch die orofße Mehrzahl der Studenten zıiemlıch
stumpf dahinlebte«, S1C nanntie S1C »In zornıger Verachtung >d1e Idioten« un: hatte ıIn
den Hörsälen keinen Blıck für S1e«; STEIN, L/FE, 147 S1e lehnte eın ıhr unterbreıitetes
Dissertationsthema Vo WAillıam Stern ZUr Psychologie un: Sprache des Kındes ab,
be1 dem S1C die Reaktionen e1ines Kındes auf verschiedene Bildchen sammeln un: 4A4LLS-

wertien sollte: eb 1/5—1 Auf die Emporung Steins ber dieses Thema verwelst
INGARDEN, »Forschungen«, 247 uch ihre ersten philosophischen Arbeıiten speısen
sıch offensichtlich ALLS einer intensıven Abgrenzung ZuUur naturwıssenschaftlichen
Psychologıie.
A SCHUHMANN, »Edırch Stein un: Adaolf Reinach«, 1n FETz/M RATH/P. SCHULZ
(He.), Studien ZUY Philosophie VO Edith Stein. Internationales Ediıth-Stein-Sympost-

Fichstätt 1997 (Phänomenologische Forschungen, 26/27), Freiburg 1995, 5 5—
8 4 1er Zu selinen Schülern zählten Adaolt Reinach, Dietrich Vo Hıldebrand,
Hans Lıpps, Alexander KOYyrE, Koman Ingarden, Fritz Kaufmann, Hans Theodor
Conrad, Hedwig Martıus, Alexander Pfänder SsSOwl1e Theodor Hering un: Max Sche-
ler.

Ebd., ö5 5 Änm
JJ Rückblickend bemerkt Stelin: »Meın gaNzZCS Psychologiestudium hatte miıch Ja LLLLE

der Einsıicht veführt, dafß diese Wıissenschaft och ın den Kınderschuhen stecke,
dafß CS ıhr och dem notwendigen Fundament veklärter Grundbegriffe tehle un:
dafß S1C selbst nıcht imstande sel, sıch diese Grundbegriffe erarbeıten. Und Was 1C
Vo der Phänomenologıe bısher kennengelernt hatte, entzückte miıch darum sehr,
weıl S1C ganz eigentlich ıIn solcher Klärungsarbeıt bestand un: weıl ILLAIl sıch 1er das
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werdenden Geschichte«17 verbunden und somit auch nur aus ihr
her aus zu lesen, was sich in der Übertragung äußern sollte. Die the-
matische Fixierung auf die menschliche Person, die sie ihr Leben
lang begleiten sollte, wurde für Stein während des Psychologiestu-
diums in Breslau gelegt.18 Allerdings bot ihr die Psychologie dabei
nur einen ersten Anlaufpunkt. Sie hatte sich rasch überzeugt, »daß
es eine Wissenschaft ohne Methode und ohne Grundlagen« sei und
auch sonst »eigentlich nichts Interessantes«19 vorzuweisen habe.
Die innere Unzufriedenheit Steins über die naturwissenschaftlich-
experimentelle Ausrichtung der Psychologie trieb sie, wie viele an-
dere Studenten, zum derzeit durch die Logischen Untersuchungen
(1900/01) weltbekannten Edmund Husserl nach Göttingen.20 Hier
erwarb sie das zum wissenschaftlichen Arbeiten notwendige Rüst-
zeug.21 Der Drang zu einer objektiven Logik des Erkennens jenseits
historisch oder psychologisch bedingter Voraussetzungen führten
Husserl zu einer neuen philosophischen Methode, in der Stein erste
Erfüllung hinsichtlich tieferer Fragen fand.22 Die phänomenologi-

17 Ebd.
18 Zu den Breslauer Studienjahren ebd., 140–174.
19 R. INGARDEN, »Über die philosophischen Forschungen Edith Steins«, in: DERS., Ge-
sammelte Werke, Band 3, Schriften zur frühen Phänomenologie, Tübingen 1999, 228–
253, hier 242. Stein bemerkt, daß »auch die große Mehrzahl der Studenten ziemlich
stumpf dahinlebte«, sie nannte sie »in zorniger Verachtung ›die Idioten‹ und hatte in
den Hörsälen keinen Blick für sie«; STEIN, LJF, 147. Sie lehnte ein ihr unterbreitetes
Dissertationsthema von William Stern zur Psychologie und Sprache des Kindes ab,
bei dem sie die Reaktionen eines Kindes auf verschiedene Bildchen sammeln und aus-
werten sollte; ebd., 173–174. Auf die Empörung Steins über dieses Thema verweist
INGARDEN, »Forschungen«, 242. Auch ihre ersten philosophischen Arbeiten speisen
sich offensichtlich aus einer intensiven Abgrenzung zur naturwissenschaftlichen
Psychologie.
20 K. SCHUHMANN, »Edith Stein und Adolf Reinach«, in: R. L. FETZ/M. RATH/P. SCHULZ

(Hg.), Studien zur Philosophie von Edith Stein. Internationales Edith-Stein-Symposi-
on Eichstätt 1991 (Phänomenologische Forschungen, Bd. 26/27), Freiburg 1993, 53–
88, hier 54. Zu seinen Schülern zählten u.a. Adolf Reinach, Dietrich von Hildebrand,
Hans Lipps, Alexander Koyré, Roman Ingarden, Fritz Kaufmann, Hans Theodor
Conrad, Hedwig Martius, Alexander Pfänder sowie Theodor Hering und Max Sche-
ler.
21 Ebd., 53 Anm. 1.
22 Rückblickend bemerkt Stein: »Mein ganzes Psychologiestudium hatte mich ja nur
zu der Einsicht geführt, daß diese Wissenschaft noch in den Kinderschuhen stecke,
daß es ihr noch an dem notwendigen Fundament geklärter Grundbegriffe fehle und
daß sie selbst nicht imstande sei, sich diese Grundbegriffe zu erarbeiten. Und was ich
von der Phänomenologie bisher kennengelernt hatte, entzückte mich darum so sehr,
weil sie ganz eigentlich in solcher Klärungsarbeit bestand und weil man sich hier das
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sche Schule ın Göttingen stand praktısch der Leıitung VOo

Adolt Reinach,* eiınem der bedeutendsten Schüler dieser phıloso-
phıschen Wende, der den >>in se1ıne Forschungsmanuskrıipte eingeE-
ONNCNCH usserlI« Se1IT 1909 als Privatdozent fast schon4
»als Lehrer der ach Göttingen strömenden Adepten der Phinome-
nologıe auttrat«** und auch für Steıin für 1nNne ergreifende Be-
CS TUNG sorgte.“ Er W ar das » Herz der gemeınsamen Arbeıt, der le-
bendige, gerade ın schöpferischer Eınstellung 11ICUC Forschungswege
und Aspekte eröttnende (JEe1St« und »durch ıhn ın dıe Eıinstellung
schöpterischen Philosophierens gvebracht«, konnte ILLE  — »sıch der
Teılnahme Werden elıner Philosophie erfreuen, sehr
ILLE  — doch ın Wıirkliıchkeit eın phiılosophierendes 1nd war«*. D1e
wıssenschatrtlıche und menschlıiche Bedeutung Reinachs 1St ın dieser
für Stein prägenden elIt nıcht unterschätzen. Fur S1E wurde dıe
Phänomenologie der Losung » Z u den Sachen selbst«
Lebensaufgabe und dıe damıt verbundene Haltung bot eınen ersten

Ausweg AUS der Skepsıs gegenüber der experimentellen Ausrichtung
der Psychologie.*® Wihrend ıhrer Prüfungsvorbereitung für das
Staatsexamen begann der LErste Weltkrieg, der auch für S1E eıner
Grenzerfahrung werden sollte. DI1e Junge, übermütige (seneratiıon
W ar nıcht 11U  - VOo der Notwendigkeıt des Krıieges überzeugt, Ss(')1I1l1-

dern 1mM natıonalen Stolz ergriffen, fast schon begeistert.“” och

yedanklıche Kuüustzeug, das ILLAIl brauchte, Vo Anfang selbst schmıiedete.« STEIN,
LE, 1/4 Welchen Stellenwert »<Clas lhebe alte Göttingen« für Stein hatte, ann LLLLE der
4 ıIn den Jahren zwıschen 1905 un: 1914, der kurzen Blütezeıt der (3OÖL-
tinger Phänomenologenschule, Ort stuchert hat«: eb 159
AA » Wenn ILLE  - ach Götungen kommt, yeht ILLAIl Zuersi Reinach«: eb 197
AL SCHUHMANN, »Stein un: Adaolt Reinach«, Reinach wurde für Stein rasch Z.UuUr

Orientierungsgestalt; eb
P STEIN, L/FE, 198—7) 00
A0 INGARDEN, »Meıne Erinnerungen Edmund Husser]| un: Erläuterungen den
Briefen«, 1n DIFERS. (Hrsg.), Edmund Husserl. Briefe Koman Ingarden, Den Haag
1965, 106—184, 1er 114
AF HUSSERL, Ideen e1InNner yeinen Phänomenologte und phänomenologischen Philo-
sophıe, Erstes Buch (Husserliana, 111/1), Den Haag 19/6, 41
A HECKER, Phänomenologte des Christlichen hei Edıth Stein, Würzburg 1995, 172
Au Welchen Stolz diese (Generation Lrug, alßst sıch LLLLE ansatzweılse dadurch erahnen,
dafß sıch selbst Reinach se1iner Ausmusterung freiwillig zZzu Mılıtär meldete:
Aazu INGARDEN, »Forschungen«, 2227255 Reinach empfand CS Als Privileg, ıIn den
Krıeg zıehen dürfen; BECKMANN-ZÖLLER, » Adaolf un: Änne Reinach Edıch
Steins Mentoren 1m Studium un: auf dem Glaubensweg«, 1n Edith Stern Jahrbuch 1 5
(2007), /-1 1er Vgl auch INGARDEN, »Erinnerungen«, 114 Anm.“ der die
Selbstverständlichkeit herausstellt. uch Stein versuchte sıch mehrmals freiwiıllig
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sche Schule in Göttingen stand praktisch unter der Leitung von
Adolf Reinach,23 einem der bedeutendsten Schüler dieser philoso-
phischen Wende, der den »in seine Forschungsmanuskripte einge-
sponnenen Husserl« seit 1909 als Privatdozent fast schon ersetzte,
»als Lehrer der nach Göttingen strömenden Adepten der Phänome-
nologie auftrat«24 und auch für Stein für eine erste ergreifende Be-
gegnung sorgte.25 Er war das »Herz der gemeinsamen Arbeit, der le-
bendige, gerade in schöpferischer Einstellung neue Forschungswege
und Aspekte eröffnende Geist« und »durch ihn in die Einstellung
schöpferischen Philosophierens gebracht«, konnte man »sich der
Teilnahme am Werden einer neuen Philosophie erfreuen, so sehr
man doch in Wirklichkeit ein philosophierendes Kind war«26. Die
wissenschaftliche und menschliche Bedeutung Reinachs ist in dieser
für Stein prägenden Zeit nicht zu unterschätzen. Für sie wurde die
Phänomenologie unter der Losung »zu den Sachen selbst«27 erste
Lebensaufgabe und die damit verbundene Haltung bot einen ersten
Ausweg aus der Skepsis gegenüber der experimentellen Ausrichtung
der Psychologie.28 Während ihrer Prüfungsvorbereitung für das
Staatsexamen begann der Erste Weltkrieg, der auch für sie zu einer
Grenzerfahrung werden sollte. Die junge, übermütige Generation
war nicht nur von der Notwendigkeit des Krieges überzeugt, son-
dern im nationalen Stolz ergriffen, fast schon begeistert.29 Doch

gedankliche Rüstzeug, das man brauchte, von Anfang an selbst schmiedete.« STEIN,
LJF, 174. Welchen Stellenwert »das liebe alte Göttingen« für Stein hatte, kann nur der
ermessen, »wer in den Jahren zwischen 1905 und 1914, der kurzen Blütezeit der Göt-
tinger Phänomenologenschule, dort studiert hat«; ebd., 189.
23 »Wenn man nach Göttingen kommt, geht man zuerst zu Reinach«; ebd., 197.
24 SCHUHMANN, »Stein und Adolf Reinach«, 55. Reinach wurde für Stein rasch zur
Orientierungsgestalt; ebd., 84.
25 STEIN, LJF, 198–200.
26 R. INGARDEN, »Meine Erinnerungen an Edmund Husserl und Erläuterungen zu den
Briefen«, in: DERS. (Hrsg.), Edmund Husserl. Briefe an Roman Ingarden, Den Haag
1968, 106–184, hier 114.
27 E. HUSSERL, Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänomenologischen Philo-
sophie, Erstes Buch (Husserliana, Bd. III/1), Den Haag 1976, 41.
28 H. HECKER, Phänomenologie des Christlichen bei Edith Stein, Würzburg 1995, 12.
29 Welchen Stolz diese Generation trug, läßt sich nur ansatzweise dadurch erahnen,
daß sich selbst Reinach trotz seiner Ausmusterung freiwillig zum Militär meldete;
dazu INGARDEN, »Forschungen«, 232–233. Reinach empfand es als Privileg, in den
Krieg ziehen zu dürfen; B. BECKMANN-ZÖLLER, »Adolf und Anne Reinach – Edith
Steins Mentoren im Studium und auf dem Glaubensweg«, in: Edith Stein Jahrbuch 13
(2007), 77–101, hier 99. Vgl. auch INGARDEN, »Erinnerungen«, 114 Anm.*, der die
Selbstverständlichkeit herausstellt. Auch Stein versuchte sich mehrmals freiwillig zu
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auch be]l der Studentın wıch dıe anfänglıche Begeisterung der
Kriegsmüdigkeıt.”” In Göttingen entwıckelte sıch derweıl Husserls
vermeıntliche Rückkehr ZU Idealısmus merklich ZU  - Konflikrtflä-
che zwıschen elster und Schülern.“” SO machte dies bereıts für
Steıin 1nNne manz eıgene Auseimandersetzung mIt der Phänomenologıe
notwendig. Verstärkt wurde dies neben der Arbeıt der Disserta-
t10n, dıe Stein durch Husserls Berufung dıe Albert-Ludwigs-
Unıtversıtät ın Freiburg einzureichen hatte, durch dıe ÄAssıstenz be]l
ıhm Dafs Husser]| ıhr wen1g Raum ZU phılosophischen Gespräch
bot, mundete UI1IL1L1S5SO mehr ın umfangreıicher und eigenstäiändıger phı-
losophischer Arbeıt ıhrerseıts.“® So kam schliefßlich ZU Bruch,”
und S1E beendete ıhre ÄAssıstenzzeırt 1mM Februar 1918.** D1e ZESAMLCE

melden, Was anfangs UÜberfluß freiwilliıgen Heltern scheıiterte, 1aber spater -
lang; \WIMMER, Vzer jJüdısche Philosophinnen. KOosd Luxemburg, Sımone Weal, Edith
Stein, Hannah Arendt, Tübingen 1996, Auflage, 245
50 STEIN, LE, 179 un: Edıth Stein Koman Ingarden Vo Julı 1917/, S5B IIT, Brief
ZÜ, 61—65

(JOSEBRINK, »>Wissenschaft Als Gottesdienst«. Zur Bedeutung Thomas’ Vo

Aquın für Edıch Stein«, 1n Edıith Stern Jahrbuch (1998), 511—550, 1er 515
E emeılnt 1St. das ZCSAMLE philosophische Frühwerk Edıch Steins, das sıch VOoOor allem
auch ın erkenntnistheoretischen, soz1altheoretischen un: formalontologischen Än-
satzen ALUS der Arbeıt mı1t Husserls Phänomenologıe mouvIert. uch die Ausdıiıffe-
renzıierung des Seelebegriffs, der S1C bıs zZzu Spätwerk testhalten sollte, beginnt ın
dieser Zeıt: WULF, »Hınführung: Bedeutung un: Werkgestalt Vo Edıch Steins
‚Eınführung ıIn die Philosophie<«, 1n STEIN, Finführung In die Philosophte (Edıth
Stern Gesamtansgabe, 8 $ Freiburg/Basel/Wien 2004, JXA—ÄLLVW, 1er XX [—

54 Vgl Edıtch Stein Koman Ingarden Vo 25 Januar 1917/, S5B IIT, Brief 3’ 535—5386,
1er » Natürlıch 1ST die Folge, dafß ILLAIl aum och mıteinander redet. Fur miıch 1sSt.
das sehr schmerzlıch []« In der »schrecklichen Zeıit« der Ordnung der Manuskrip-

bezeichnet S1C sıch Als »halb verblödet«; eb. Dıie Kündigung bezog sıch autf die
Arbeıts-, nıcht jedoch auf die Gedankenwelt.
34 S1e War 1aber mı1t der Entscheidung »augenblicklich auch nıcht verade Iroh«: Edıth
Stein Koman Ingarden Vo 28 Februar 1918, SB5BB IIT, Brief 2 4 S1e schreıibt
welter: » Der elster hat meı1ınen Rücktritt ıIn Gnaden genehmigt. Sehr treundlıch
WCI1LL auch nıcht hne einen vorwurtsvollen Unterton hat yeschrieben.«
Irotz der Aufgabe der Assıstentenstelle stand Stein weıterhiıin ıIn persönlıchen
Kontakt mı1t Husserl. SO schreıibt Edıth Stein Koman Ingarden Vo Oktober
1918, SB5BB IIT, Briet 5 % 110—112, 1er 110—111 » Der eINZISE Mensch, der mI1r 1er
wiıirklıch ahe steht der elster Fällt ber Personen un: Einrichtungen, die Frü-
her ber Gebühr gepriesen hat, erbarmungslose Urteıile, dafß ich CS aum anhören
ann. Es scheint mır, dafß für miıch persönlıch ganz zuL se1in wiırd, WCI1I1 ich Vo

Freiburg fortgehe, obgleich ich mıch ursprünglıch LLLLE einem vewıssen außeren
Zwang Aazu entschlossen habe Dıie ehn Tage Hauswirtschaft un: Krankenpfle-
SC be1 Husserls] haben mıch natürlıch yänzlich ALLS allem herausgerissen, un: CS ko-
SIEeL Jetzt einNıSE Mühe, wieder die nötıge Konzentration aufzubringen. Und W as

I6

auch bei der Studentin wich die anfängliche Begeisterung der
Kriegsmüdigkeit.30 In Göttingen entwickelte sich derweil Husserls
vermeintliche Rückkehr zum Idealismus merklich zur Konfliktflä-
che zwischen Meister und Schülern.31 So machte dies bereits für
Stein eine ganz eigene Auseinandersetzung mit der Phänomenologie
notwendig. Verstärkt wurde dies neben der Arbeit an der Disserta-
tion, die Stein durch Husserls Berufung an die Albert-Ludwigs-
Universität in Freiburg einzureichen hatte, durch die Assistenz bei
ihm. Daß Husserl ihr wenig Raum zum philosophischen Gespräch
bot, mündete umso mehr in umfangreicher und eigenständiger phi-
losophischer Arbeit ihrerseits.32 So kam es schließlich zum Bruch,33

und sie beendete ihre Assistenzzeit im Februar 1918.34 Die gesamte

melden, was anfangs am Überfluß an freiwilligen Helfern scheiterte, aber später ge-
lang; R. WIMMER, Vier jüdische Philosophinnen. Rosa Luxemburg, Simone Weil, Edith
Stein, Hannah Arendt, Tübingen 1996, 3. Auflage, 235.
30 STEIN, LJF, 179 und Edith Stein an Roman Ingarden vom 6. Juli 1917, SBB III, Brief
20, 61–63.
31 H. M. GOSEBRINK, »›Wissenschaft als Gottesdienst‹. Zur Bedeutung Thomas’ von
Aquin für Edith Stein«, in: Edith Stein Jahrbuch 4 (1998), 511–530, hier 518.
32 Gemeint ist das gesamte philosophische Frühwerk Edith Steins, das sich vor allem
auch in erkenntnistheoretischen, sozialtheoretischen und formalontologischen An-
sätzen aus der Arbeit mit Husserls Phänomenologie motiviert. Auch die Ausdiffe-
renzierung des Seelebegriffs, an der sie bis zum Spätwerk festhalten sollte, beginnt in
dieser Zeit; C. M. WULF, »Hinführung: Bedeutung und Werkgestalt von Edith Steins
›Einführung in die Philosophie‹«, in: E. STEIN, Einführung in die Philosophie (Edith
Stein Gesamtausgabe, Bd. 8), Freiburg/Basel/Wien 2004, IX–XLIV, hier XXXI–
XXXII (EPh).
33 Vgl. Edith Stein an Roman Ingarden vom 28. Januar 1917, SBB III, Brief 3, 35–38,
hier 36: »Natürlich ist die Folge, daß man kaum noch miteinander redet. Für mich ist
das sehr schmerzlich [...].« In der »schrecklichen Zeit« der Ordnung der Manuskrip-
te bezeichnet sie sich als »halb verblödet«; ebd. Die Kündigung bezog sich auf die
Arbeits-, nicht jedoch auf die Gedankenwelt.
34 Sie war aber mit der Entscheidung »augenblicklich auch nicht gerade froh«; Edith
Stein an Roman Ingarden vom 28. Februar 1918, SBB III, Brief 29, 74. Sie schreibt
weiter: »Der Meister hat meinen Rücktritt in Gnaden genehmigt. Sehr freundlich –
wenn auch nicht ohne einen etwas vorwurfsvollen Unterton – hat er geschrieben.«
Trotz der Aufgabe der Assistentenstelle stand Stein weiterhin in engem persönlichen
Kontakt mit Husserl. So schreibt Edith Stein an Roman Ingarden vom 29. Oktober
1918, SBB III, Brief 56, 110–112, hier 110–111: »Der einzige Mensch, der mir hier
wirklich nahe steht – der Meister –, fällt über Personen und Einrichtungen, die er frü-
her über Gebühr gepriesen hat, erbarmungslose Urteile, daß ich es kaum anhören
kann. [...] Es scheint mir, daß es für mich persönlich ganz gut sein wird, wenn ich von
Freiburg fortgehe, obgleich ich mich ursprünglich nur unter einem gewissen äußeren
Zwang dazu entschlossen habe. [...] Die zehn Tage Hauswirtschaft und Krankenpfle-
ge [bei Husserls] haben mich natürlich gänzlich aus allem herausgerissen, und es ko -
stet jetzt einige Mühe, wieder die nötige Konzentration aufzubringen. [...] Und was
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phänomenologische ewegung verlor aufgrund der personellen De-
zımıerung 1mM Ersten Weltkrieg und der AUS Husserls Wende tolgen-
den inneren Zersplitterung seıner Schülerschatt merklich
Schwung.“” D1e Blüte der Göttinger Schule als Zentrum der Phäno-
menologıe W ar daher schon ın Freiburg nıcht mehr einholbar.}®
Allerdings schob sıch eın dıtferenzierter Proze(lfiß mehr und mehr ın
dıe Aktualıtät des Denkens Steins, denn Ende des Ersten Weltkrie-
UD W ar S1E bereıts WeIlt ın Glaube und relıg1öses Erleben hıne1n->/
und daran selbst gewachsen, Wa elıner plötzlichen Bekehrung, W1€e
S1E vieltach durch dıe sagenurnwobene Nachtlektüre der Autobio-
graphıe Teresas VOo Avila ALLSCHOLLLLNCN worden IST, wıderspricht.”®
Zum Glauben kam Stein wenıger AUS iıntellektueller Überzeugung
als vielmehr VOLr dem Hıntergrund der Suche ach elıner »spirıtuel-
len Beheimatung« 1mM Leben.“? Ihr Entschlufß W ar keıne Entsche1i-
dung, » Neues« oder » Besseres« Lun, sondern vielmehr eın
VOo und AUS dem Leben vollzogenes Geschick, dessen Annahme
für S1E aufßer rage stand. AÄAm Januar 197)7) wurde Edırth Stein ın
Bergzabern getauft und mIt der Hılte des Generalvıkars Josef
chwınd** der Lehrerinnenbildungsanstalt der Dominıiıkanerin-
11C  — VOo St Magdalena als Lehrerıin angestellt.“' DI1e Konversıion
stellte 1mM Leben Edırth Steilns jedoch keınen Bruch dar.* Von Anfang
1sSt. der elster für eın ganz wunderbares Wesen. Ich kenne Ihn doch I1ILL zuL ]«
S1e verbleibt bıs ZuUur Novemberrevolution ın Freiburg; Edıth Stein Koman Ingar-
den Vo 172 November 1918, S5B IIT, Brief I8, 115
45 Vel BECKMANN-ZÖLLER, » Vorwort«, 1n [ DIES. H.- (JERL-FALKOVITZ (Hge.), Die
unbekannte Edıth Stein: Phänomenologte UN. Soztalphilosophie (Wiıssenschaft UN.
Religion, XIV), Frankfurt 2006, )—18, 1er 15
59 INGARDEN, »Erinnerungen«, 119 Der Göttinger Phänomenologenkreıs habe Als
kulturelle Ganzheıt aufgehört exıstieren; eb 120
Sr \WIMMER, Philosophinnen, 254—255
48 Dazu DOBHAN, »Glauben«, ö55 un: 7955 SO auch \WIMMER, Philosophinnen, 255
50 (JOSEBRINK, »Wissenschaft«, 5172 uch DOBHAN, »Glauben«, 65, spricht Vo einer
Sehnsucht ach (Jott.
4 Zur Erscheinung Schwinds ıIn Steins Leben FELDES, >>>Oh‚ diese Philosophink
Joseph Schwind als geistlicher Begleiter Edıth Steins«, 1n Edıth Stern Jahrbuch 1 5
(2007), 4%—/6, der ıIn Schwıiınd für Stein den »väterlichen Freund« sıeht, welcher ıhr
den relıg1ösen Alltagsboden bereıitete, S1C verankerte, 1aber dennoch die intellektuelle
Begabung förderte: eb 75—75

NEYER, Edıth Stein, Öln 198/, 51 »S1e ebt Ort fast w1e e1ine Dominıikane-
rın Dominikanerinnen.«
4 Dieser biographische Schritt Steins verführt herausgelöst ALUS dem dAıfferenzierten
Prozefß einer ungerechtfertigten Teilung iıhres VWerkes:; Aazu SCHULZ, »Die
Schriftt ‚Einführung ın die Philosophie<«, 1n FETZ/RATH/SCHULZ (He.), Studien,
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phänomenologische Bewegung verlor aufgrund der personellen De-
zimierung im Ersten Weltkrieg und der aus Husserls Wende folgen-
den inneren Zersplitterung seiner Schülerschaft merklich an
Schwung.35 Die Blüte der Göttinger Schule als Zentrum der Phäno-
menologie war daher schon in Freiburg nicht mehr einholbar.36

Allerdings schob sich ein differenzierter Prozeß mehr und mehr in
die Aktualität des Denkens Steins, denn Ende des Ersten Weltkrie-
ges war sie bereits weit in Glaube und religiöses Erleben hinein-37

und daran selbst gewachsen, was einer plötzlichen Bekehrung, wie
sie vielfach durch die sagenumwobene Nachtlektüre der Autobio-
graphie Teresas von Ávila angenommen worden ist, widerspricht.38

Zum Glauben kam Stein weniger aus intellektueller Überzeugung
als vielmehr vor dem Hintergrund der Suche nach einer »spirituel-
len Beheimatung« im Leben.39 Ihr Entschluß war keine Entschei-
dung, etwas »Neues« oder »Besseres« zu tun, sondern vielmehr ein
vom und aus dem Leben vollzogenes Geschick, dessen Annahme
für sie außer Frage stand. Am 1. Januar 1922 wurde Edith Stein in
Bergzabern getauft und mit der Hilfe des Generalvikars Josef
Schwind40 an der Lehrerinnenbildungsanstalt der Dominikanerin-
nen von St. Magdalena als Lehrerin angestellt.41 Die Konversion
stellte im Leben Edith Steins jedoch keinen Bruch dar.42 Von Anfang

ist der Meister für ein ganz wunderbares Wesen. Ich kenne Ihn doch nun so gut […].«
Sie verbleibt bis zur Novemberrevolution in Freiburg; Edith Stein an Roman Ingar-
den vom 12. November 1918, SBB III, Brief 58, 113.
35 Vgl. B. BECKMANN-ZÖLLER, »Vorwort«, in: DIES. / H.-B. GERL-FALKOVITZ (Hg.), Die
unbekannte Edith Stein: Phänomenologie und Sozialphilosophie (Wissenschaft und
Religion, Bd. XIV), Frankfurt a. M. 2006, 9–18, hier 13.
36 INGARDEN, »Erinnerungen«, 119. Der Göttinger Phänomenologenkreis habe als
kulturelle Ganzheit aufgehört zu existieren; ebd., 120.
37 WIMMER, Philosophinnen, 254–255.
38 Dazu DOBHAN, »Glauben«, 53 und 79–83. So auch WIMMER, Philosophinnen, 255.
39 GOSEBRINK, »Wissenschaft«, 512. Auch DOBHAN, »Glauben«, 68, spricht von einer
Sehnsucht nach Gott.
40 Zur Erscheinung Schwinds in Steins Leben J. FELDES, »›Oh, diese Philosophin!‹ –
Joseph Schwind als geistlicher Begleiter Edith Steins«, in: Edith Stein Jahrbuch 13
(2007), 49–76, der in Schwind für Stein den »väterlichen Freund« sieht, welcher ihr
den religiösen Alltagsboden bereitete, sie verankerte, aber dennoch die intellektuelle
Begabung förderte; ebd., 73–75.
41 M. A. NEYER, Edith Stein, Köln 1987, 31: »Sie lebt dort fast wie eine Dominikane-
rin unter Dominikanerinnen.«
42 Dieser biographische Schritt Steins verführt herausgelöst aus dem differenzierten
Prozeß zu einer ungerechtfertigten Teilung ihres Werkes; dazu P. SCHULZ, »Die
Schrift ›Einführung in die Philosophie‹«, in: FETZ/RATH/SCHULZ (Hg.), Studien,
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stand ıhre innere Entwicklung ZU wahren Glauben«* 1m phı-
losophisch-intellektuellen Diskurs,** der sıch ın der AÄAus-
einandersetzung mIt Thomas VOo Aquın und darüber hınaus durch-
halten sollte. Bereıts das philosophische Frühwerk Edırth Steilns
tragt relig1öse Spuren,”” das lange VOL der Konvers1ion aut ıhr
Klarheıt ringendes Denken verwelıst. Der elıner Konfrontation
VOo Scholastık und Moderne interesslierte Jesult Erich Przywara
ötfnete Steıin schliefßlich mıt der Empfehlung ZU  - Thomasbearbe1i-
Lung »eınen Raum geistiger Fruchtbarkeıt, der ıhr ermOg-
ıchte, ıhre phänomenologische Begabung mIıt ıhrem lau-
bens-Standpunkt ın eın kreatıves Spiel bringen«*, Stein 1ef sıch
als Neuling aut dıe Auseimandersetzung mıt dem Aquinaten e1N,
auch gerade » UÜFITE mIıt Thomas werden«”.

225-—255, 1er 225—252, bes 7U un: BELLO, »Edırch Stein un: Hedwig Conrad-
artıus: e1ine menschliche un: intellektuelle Beziehung«, 1n eb 256—-264, 1er 269—
270 S1e hebt hervor, dafß neben der Kontunultät 1m Steinschen Werk tiefgreifende
Veränderungen stattfinden, die nıcht 1m Wıderspruch ZUr Phänomenologıe stehen
un: einer geforderten Haltung hın Z.UuUr denkerischen Durchdringung christlicher Ira-
dıition un: christlicher Philosophie entspringen.
4 5 STEIN, L/FE, 350 Hıer bemerkt DOBHAN, »Glauben«, X 1—N2 schlüssıg einen Rezept1-
onstehler der Lıteratur, die oft den Ad-hoc-Ausruf » [ Jas 1St. die Wahrheit« zıtlert, der
be1 Stein ıIn diesem Zusammenhang nıcht tinden 1ST.
41 SO spricht Stein davon, »sıch mehr un: mehr einem posıtıven Christentum
durchgerungen« haben: Edıcth Stein Koman Ingarden VOo 10 Oktober 1918,
S5B IIT, Brief 3, 106—108, 1er 106 uch der relig1onsphilosophische Spazıergang
Vo Sommer 1915 spricht dafür; Edıcth Stein Koman Ingarden Vo Junı 1918,
S5B IIT, Briet 3 % 53—86, 1er e de1 Zum möglıichen Inhalt des Gesprächs MÜUL-
LERK NEYER, Edıth Stein. IIas Leben e1InNner ungewöhnlıchen FTrau, Zürich 19986,
125—1724
4 SO 7 5 ın STEIN, P  s ZÜ, 6/ un: 155—156 uch ıIn DIES., Beıträge ZUY philosophti-
schen Begründung der Psychologie UN. der Geisteswissenschaft, Tübingen 19/0,
Auflage, 4 5 un: 76 SOWIl1e ın DIES., EPh, Zu den biographischen un: relıg1ösen
Verwelsen 1m Werk Finführung In die Philosophie auch WULF, »Hınführung«, V1IL-—
XX und XXVII
46 K -H W IESEMANN, »Edıch Stein 1m Spiegel des Denkweges Erich Przywaras«, 1n
BECKMANN/H.-B. (JERL-FALKOVITZ (He.), Edıth Stein. Themen Bezüge Dokumen-

(Orbiıs Phaenomenologicnus, Perspektiven, 1 $ Würzburg 2005, 15%—200, 1er
197 Dazu auch KASCHKE, »kritische Neuausgabe«, 214
4 / Edıcth Stein Petrus Wıntrach Vo 172 Junı 1952, S5B I’ Brief 206, 219%—220, 1er
70 SO auch (JOSEBRINK, »Wissenschaft«, 514 »Die Ärt un: We1lse des Lernens Vo

un: Thomas offenbart die phänomenologische Schulung Edıch Steilns: Nıcht SE-
kundärliteratur soll seline Gestalt erschließen:; dessen Aalßt sıch die Neugetaufte
übersetzend autf Thomas e1N.«

0S

an stand ihre innere Entwicklung zum »wahren Glauben«43 im phi-
losophisch-intellektuellen Diskurs,44 der sich in der gesamten Aus-
einandersetzung mit Thomas von Aquin und darüber hinaus durch-
halten sollte. Bereits das philosophische Frühwerk Edith Steins
trägt religiöse Spuren,45 das lange vor der Konversion auf ihr um
Klarheit ringendes Denken verweist. Der an einer Konfrontation
von Scholastik und Moderne interessierte Jesuit Erich Przywara er-
öffnete Stein schließlich mit der Empfehlung zur Thomasbearbei-
tung »einen neuen Raum geistiger Fruchtbarkeit, der es ihr ermög-
lichte, ihre phänomenologische Begabung mit ihrem neuen Glau-
bens-Standpunkt in ein kreatives Spiel zu bringen«46. Stein ließ sich
als Neuling auf die Auseinandersetzung mit dem Aquinaten ein,
auch gerade »um mit Thomas vertraut zu werden«47.

228–255, hier 228–232, bes. 229 und A. A. BELLO, »Edith Stein und Hedwig Conrad-
Martius: eine menschliche und intellektuelle Beziehung«, in: ebd., 256–284, hier 269–
270. Sie hebt hervor, daß neben der Kontinuität im Steinschen Werk tiefgreifende
Veränderungen stattfinden, die nicht im Widerspruch zur Phänomenologie stehen
und einer geforderten Haltung hin zur denkerischen Durchdringung christlicher Tra-
dition und christlicher Philosophie entspringen.
43 STEIN, LJF, 350. Hier bemerkt DOBHAN, »Glauben«, 81–82 schlüssig einen Rezepti-
onsfehler der Literatur, die oft den Ad-hoc-Ausruf »Das ist die Wahrheit« zitiert, der
bei Stein in diesem Zusammenhang nicht zu finden ist.
44 So spricht Stein u.a. davon, »sich mehr und mehr zu einem positiven Christentum
durchgerungen« zu haben; Edith Stein an Roman Ingarden vom 10. Oktober 1918,
SBB III, Brief 53, 106–108, hier 106. Auch der religionsphilosophische Spaziergang
vom Sommer 1918 spricht dafür; Edith Stein an Roman Ingarden vom 8. Juni 1918,
SBB III, Brief 36, 85–86, hier 85. Zum möglichen Inhalt des Gesprächs A. U. MÜL-
LER / M. A. NEYER, Edith Stein. Das Leben einer ungewöhnlichen Frau, Zürich 1998,
123–124.
45 So z.B. in STEIN, PE, 20, 67 und 135–136. Auch in DIES., Beiträge zur philosophi-
schen Begründung der Psychologie und der Geisteswissenschaft, Tübingen 1970, 2.
Auflage, 43 und 76 sowie in DIES., EPh, 52. Zu den biographischen und religiösen
Verweisen im Werk Einführung in die Philosophie auch WULF, »Hinführung«, XVII–
XX und XXVII.
46 K.-H. WIESEMANN, »Edith Stein im Spiegel des Denkweges Erich Przywaras«, in: B.
BECKMANN/H.-B. GERL-FALKOVITZ (Hg.), Edith Stein. Themen – Bezüge – Dokumen-
te (Orbis Phaenomenologicus, Perspektiven, Bd. 1), Würzburg 2003, 189–200, hier
197. Dazu auch RASCHKE, »kritische Neuausgabe«, 214.
47 Edith Stein an Petrus Wintrath vom 12. Juni 1932, SBB I, Brief 206, 219–220, hier
220. So auch GOSEBRINK, »Wissenschaft«, 514: »Die Art und Weise des Lernens von
und an Thomas offenbart die phänomenologische Schulung Edith Steins: Nicht Se-
kundärliteratur soll seine Gestalt erschließen; statt dessen läßt sich die Neugetaufte
übersetzend auf Thomas ein.«
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Diese kurzen Blicke autf das Leben Steilns erlauben üuck-
schlüsse aut ıhre Eıinstellung. Ihre WYıahrheıit suchende und lar-
elIt ringende Skepsıs sıeht sıch och VOLr ıhrer Auseiandersetzung
mıt Thomas einem lebendigen Horıizont AUSSECSCLIZL, der sıch ZU

phılosophischen Denken 1n Verhältnis SETIZIEC dem Glauben.

PHÄNOMENOLOGISCHE EINSTELLUNG

Wer SCINE /Husseris} Schriften NIE wırklichem Sachverständnis,
nıcht NF leerem Wortverständnis, [4S, noch mehr, WET N (Je-
spräch mitgehen durfte, dem mufste Ja deutlich werden, dafß
der Phänomenologe sıch nıcht den Schreibtisch und auf
mystische Erteuchtung Aartet, sondern dafß sıch 2NEC NLÜ
hewvolle ıntellektuelle Erarbeitung der 5 Einsichten: handelt.
Dirze phänomenologısche Methode aSt P1IN Verfahren schärfster,
1 dıe Tiefe dringender Analyse PINES gegebenen Materials ®®

Um Edırch Steilns phänomenologischer Haltung VOL und während
ıhrer Übertragung nachspüren können, annn VOL allem dıe Fın-
führung 1 dıe Philosophie (um 1921 )”” AUS ıhrem dıtterenzierten
phılosophischen Frühwerk Kate SCZOSCH werden, das biogra-
phısch-lebensweltlich AUS der Arbeıt mıt Husser]| und dem phıloso-
phıschen Rıngen den Glauben motıvlert W Afl. uch eın Blick
ber ıhre Konvers1ion hınaus scheıint hılfreich; schliefßlich bricht ıhr
Denken kurzer Abstinenz VOo wıssenschaftrtlıchen Arbeıten
nıcht eintach aAb Fın kurzer Autsatz als phılosophische Veroöt-
tentlichung ach ıhrem Übertritt ZU Katholizıismus>® SOWI1E dıe
Bemühungen Steilns 1nNne konstruktive Beziehung des Denkens
Husserls und des Aquınaten, W 4A5 sıch VOTFrerst ın Dialogform N1e-
derschlug und dann autf Drangen Heıideggers ın eınen »neutralen

4X STEIN, »Husserls Phänomenologıe un: die Philosophie des Thomas Aquı1-
Versuch einer Gegenüberstellung«, 1n HUSSERL, Festschraft Edmund Husserl.

Zum Geburtstag gewidmet (Jahrbuch für Philosophte UN. bhänomenotlogısche
Forschung, Ergänzungsband X $ Tübingen 19/4, Auflage, 315—53586, 1er S50
FHT)
44 Das Werk zählt den trühen Werken Edıth Steins un: 19721 scheint 1er termınus
anie (LT, Aazu WULF, »Hınführung«, 1—-X bes AVI
( ] STEIN, » Was 1St. Phänomenologie?«, 1n Theologıe UN. Phiılosophie (1991), 5 / —
5/5
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Diese kurzen Blicke auf das Leben Steins erlauben erste Rück-
schlüsse auf ihre Einstellung. Ihre Wahrheit suchende und um Klar-
heit ringende Skepsis sieht sich noch vor ihrer Auseinandersetzung
mit Thomas einem lebendigen Horizont ausgesetzt, der sich zum
philosophischen Denken ins Verhältnis setzte: dem Glauben.

3. PHÄNOMENOLOGISCHE EINSTELLUNG

Wer seine [Husserls] Schriften mit wirklichem Sachverständnis,
nicht mit leerem Wortverständnis, las, noch mehr, wer im Ge-
spräch mitgehen durfte, dem mußte es ja deutlich werden, daß
der Phänomenologe sich nicht an den Schreibtisch setzt und auf
mystische Erleuchtung wartet, sondern daß es sich um eine mü-
hevolle intellektuelle Erarbeitung der ›Einsichten‹ handelt.
Die phänomenologische Methode ist ein Verfahren schärfster,
in die Tiefe dringender Analyse eines gegebenen Materials.48

Um Edith Steins phänomenologischer Haltung vor und während
 ihrer Übertragung nachspüren zu können, kann vor allem die Ein-
führung in die Philosophie (um 1921)49 aus ihrem differenzierten
philosophischen Frühwerk zu Rate gezogen werden, das biogra-
phisch-lebensweltlich aus der Arbeit mit Husserl und dem philoso-
phischen Ringen um den Glauben motiviert war. Auch ein Blick
über ihre Konversion hinaus scheint hilfreich; schließlich bricht ihr
Denken trotz kurzer Abstinenz vom wissenschaftlichen Arbeiten
nicht einfach ab. Ein kurzer Aufsatz als erste philosophische Veröf-
fentlichung nach ihrem Übertritt zum Katholizismus50 sowie die
Bemühungen Steins um eine konstruktive Beziehung des Denkens
Husserls und des Aquinaten, was sich vorerst in Dialogform nie-
derschlug und dann auf Drängen Heideggers in einen »neutralen

48 E. STEIN, »Husserls Phänomenologie und die Philosophie des hl. Thomas v. Aqui-
no. Versuch einer Gegenüberstellung«, in: E. HUSSERL, Festschrift Edmund Husserl.
Zum 70. Geburtstag gewidmet (Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische
Forschung, Ergänzungsband zu Bd. X), Tübingen 1974, 2. Auflage, 315–338, hier 330
(FHT).
49 Das Werk zählt zu den frühen Werken Edith Steins und 1921 scheint hier terminus
ante quem; dazu WULF, »Hinführung«, XXI–XXVII, bes. XXVI.
50 E. STEIN, »Was ist Phänomenologie?«, in: Theologie und Philosophie 66 (1991), 570–
573 (WPh).
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Artıkel« umgearbeıtet wurde,*! bılden dabel ebentalls gedankliıche
Stutzen.
Philosophiegeschichtlich versteht Steın Phänomenologiıe VOo Hus-
ser] ausgehend als 1nNne VOo den W E1 orofßen Lagern der Philosophie
der Neuzeıt“* unabhängige, 1ber den >(Gelst des Philosophierens«
sehr ohl tangıerende Wıssenschaft V OIl den Problemen selbst«>
Das >hıstorıische Verdienst Husserls« sıeht Steıin darın, »dafß dıe
Idee der absoluten WYıahrheit und dıe ıhr entsprechende der objekti-
VeC  — Erkenntnis ın aller Reinheıt herausgearbeitet« hat und SOMIt
1nNne »Abrechnung mıt dem Naturalısmus, dem Psychologismus,
dem Hıstor1z1smus« vollziehrt.* SO versucht CI, »den methodiıschen
Zweıtel Descartes weıterdenkend, dıe Vernuntfttkritik Kants VOo ıh-
IC  — unkrıtischen Bestandteıulen befreiend, dıe Sphäre 1N-

dental gereinıgten Bewulfßfitseins als Forschungsgebiet seliner >prima
phılosophia: 1abzustecken. och auch dabe] annn nıcht stillgestan-
den werden« D1e Phänomenologie 1St VOo der Methode her weder
1nNne deduktıve och ınduktıve Wıssenschaft, sondern »als ıhr SpEeZI1-
ısches Nstrument dient ıhr eın Vertahren SU1 generI1S, eın INTU1LtIVESs
Erkennen der phılosophischen VWahrheıiten, dıe ın sıch selbst gew1ß

sevıdent:« sınd und keıner Ableitung AUS anderem bedürten«®°®.
DiIe Aufgabe des Philosophen, » W das Wesen« des materıellen
Dinges teststellen will«, 1St nıcht, »e1ne Reihe VOo materıellen
Dıingen beobachten und vergleichen und dıe gemeınsamen Fı-
genschaften herauszuheben«, ebenso 1St auch »keıne Mehrheıt NO-
U, genugt evtl. 1nNne einzIgE exemplarısche Anschauung, da-
IA  — dıe manz anders ‚Abstraktion: vollzıehen, dıe ın
WYıahrheit der Zugang ZU Wesen I1St Di1iese Abstraktıon 1St eın ‚ Ab-
sehen« VOo dem, Wa dem Dıng blao{fi >zufällig: zukommt, W 4A5

auch anders se1ın könnte, ohne da{ß das Dıng autfhörte, eın materıel-
les Dıng se1n; und pOSsItIV 1Ne Einstellung des Blicks aut das, W 4A5

dem materıellen Dıng als solchem zukommt, Wa ZU  - ratıio des

LEUVEN, Heiıl IM [/nheil. Das Leben Edıiıth Steins: Reife UN. Vollendung (Edıth
Steirns Werke, X $ Freiburg 1985, Daiß Heıideggeer, der die Oberhand ber die
Festschriuft besafs, nıcht LLLLE mı1t Stein einen Disput hatte, bemerkt INGARDEN, » Erin-
HNELUNSCIH«, 1672
a Y Katholische Philosophie un: moderne Philosophıie.
> 4 Vel STEIN, WPh, 570—57/1
—+ Ebd., 5772
> DIES., FHT, S20
>O DIES., WPhph, 5772
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Artikel« umgearbeitet wurde,51 bilden dabei ebenfalls gedankliche
Stützen.
Philosophiegeschichtlich versteht Stein Phänomenologie von Hus-
serl ausgehend als eine von den zwei großen Lagern der Philosophie
der Neuzeit52 unabhängige, aber den »Geist des Philosophierens«
sehr wohl tangierende Wissenschaft »von den Problemen selbst«53.
Das »historische Verdienst Husserls« sieht Stein darin, »daß er die
Idee der absoluten Wahrheit und die ihr entsprechende der objekti-
ven Erkenntnis in aller Reinheit herausgearbeitet« hat und somit
eine »Abrechnung [...] mit dem Naturalismus, dem Psychologismus,
dem Historizismus« vollzieht.54 So versucht er, »den methodischen
Zweifel Descartes weiterdenkend, die Vernunftkritik Kants von ih-
ren unkritischen Bestandteilen befreiend, [...] die Sphäre transzen-
dental gereinigten Bewußtseins als Forschungsgebiet seiner ›prima
philosophia‹ abzustecken. Doch auch dabei kann nicht stillgestan-
den werden«55. Die Phänomenologie ist von der Methode her weder
eine deduktive noch induktive Wissenschaft, sondern »als ihr spezi-
fisches Instrument dient ihr ein Verfahren sui generis, ein intuitives
Erkennen der philosophischen Wahrheiten, die in sich selbst gewiß
– ›evident‹ – sind und keiner Ableitung aus anderem bedürfen«56.
Die Aufgabe des Philosophen, »wenn er das ›Wesen‹ des materiellen
Dinges feststellen will«, ist es nicht, »eine Reihe von materiellen
Dingen zu beobachten und zu vergleichen und die gemeinsamen Ei-
genschaften herauszuheben«, ebenso ist auch »keine Mehrheit nö-
tig, es genügt evtl. eine einzige exemplarische Anschauung, um da-
ran die ganz anders geartete ›Abstraktion‹ zu vollziehen, die in
Wahrheit der Zugang zum Wesen ist. Diese Abstraktion ist ein ›Ab-
sehen‹ von dem, was dem Ding bloß ›zufällig‹ zukommt, d.h. was
auch anders sein könnte, ohne daß das Ding aufhörte, ein materiel-
les Ding zu sein; und positiv eine Einstellung des Blicks auf das, was
dem materiellen Ding als solchem zukommt, was zur ratio des ma-

51 R. LEUVEN, Heil im Unheil. Das Leben Edith Steins: Reife und Vollendung (Edith
Steins Werke, Bd. X), Freiburg 1983, 54. Daß Heidegger, der die Oberhand über die
Festschrift besaß, nicht nur mit Stein einen Disput hatte, bemerkt INGARDEN, »Erin-
nerungen«, 162.
52 Katholische Philosophie und moderne Philosophie.
53 Vgl. STEIN, WPh, 570–571.
54 Ebd., 572.
55 DIES., FHT, 322.
56 DIES., WPh, 572.
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teriellen Dinges (wıe Thomas CI Sagt) oder se1ner Idee A vn
hört.«> DI1e »SxaNZ anders ‚ Abstraktion<« 1St für Stein, W1€e
für alle anderen Phänomenologen, dıe Intunution. » s 1St nıcht eın
eintaches ‚Hınsehen« geme1nt«, sondern handelrt sıch »e1In
Eindringen ın dıe Gegenstände« und W1€ schon Thomas » als dıe
eigentliche Aufgabe des Intellekts bezeichnet hat INTUS legere 1mM
Innern der Dinge lesen, annn das der Phänomenologe als 1nNne
treftende Umschreibung dessen gelten lassen, WLAn Intuıtion
verstehrt«>3 Mıiıttels der eıdetischen Reduktion als Freilegung der
phänomenalen Gegenstandsstrukturen durch Eınklammerung VOo

zutälligen, akzıdentiellen, selbst exıstenzıiellen, also un-wesentlı1-
chen Varıiationen des Phäinomens kommt ZU  - Wesensschau.”? Das
Vertahren ZU  - Intuıtion verwelst aut 1nNne bestimmte Ausrichtung
des Bewulßstseins, das sıch als intentionales Erlebnis ın Subjektseite
(Noesıs) und Objektseite Noema) aufspannt.® In der Freilegung
der intentionalen Struktur des Bewulflitseins wırd das gereinıgte Be-
wuftseın »SxaNZ otfenes Auge, das {>UNınNteressliert« unbeırrt
durch praktısche Interessen ın dıe elt hıneinschaut«®! Phäno-
menologıe 1St SOMItT » Wissenschaftt VOo reinen BewulSßtsein, das
nıcht Glied, sondern Korrelat der Welt 1ST und das Gebiet, aut dem
ın reiner und Beschreibung absolute Erkenntnisse A vn
wınnen sind«°?,
Zur krıitisch fragenden und Klarheıt ringenden Eıinstellung
Steilns schärtt sıch ın ıhren Göttinger Jahren der phänomenologische
Blıck, der VOo elıner grundlegenden Ofttenheıt durch (In-
wesentlıches hındurch ZU  - Freilegung des Wesens drängt, 1ber auch
das eıgene Vorgehen hinterfragt

f DIES., FHT, 350
- Ebd., S50—551
o Vel DIES., EPh, 15—-21
90 Ebd., 19

Ebd.,
G} Ebd., 271
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teriellen Dinges (wie Thomas gern sagt) oder zu seiner Idee ge-
hört.«57 Die »ganz anders geartete ›Abstraktion‹« ist für Stein, wie
für alle anderen Phänomenologen, die Intuition. »Es ist nicht ein
einfaches ›Hinsehen‹ gemeint«, sondern es handelt sich um »ein
Eindringen in die Gegenstände« und wie schon Thomas »es als die
eigentliche Aufgabe des Intellekts bezeichnet hat: intus legere – im
Innern der Dinge zu lesen, so kann das der Phänomenologe als eine
treffende Umschreibung dessen gelten lassen, was er unter Intuition
versteht«58. Mittels der eidetischen Reduktion als Freilegung der
phänomenalen Gegenstandsstrukturen durch Einklammerung von
zufälligen, akzidentiellen, selbst existenziellen, also un-wesentli-
chen Variationen des Phänomens kommt es zur Wesensschau.59 Das
Verfahren zur Intuition verweist auf eine bestimmte Ausrichtung
des Bewußtseins, das sich als intentionales Erlebnis in Subjektseite
(Noesis) und Objektseite (Noema) aufspannt.60 In der Freilegung
der intentionalen Struktur des Bewußtseins wird das gereinigte Be-
wußtsein »ganz offenes Auge, das ›uninteressiert‹ – d.h. unbeirrt
durch praktische Interessen – in die Welt hineinschaut«61. Phäno-
menologie ist somit »Wissenschaft vom reinen Bewußtsein, das
nicht Glied, sondern Korrelat der Welt ist und das Gebiet, auf dem
in reiner und getreuer Beschreibung absolute Erkenntnisse zu ge-
winnen sind«62.
Zur kritisch fragenden und um Klarheit ringenden Einstellung
Steins schärft sich in ihren Göttinger Jahren der phänomenologische
Blick, der getragen von einer grundlegenden Offenheit durch Un-
wesentliches hindurch zur Freilegung des Wesens drängt, aber auch
das eigene Vorgehen hinterfragt.

57 DIES., FHT, 330.
58 Ebd., 330–331.
59 Vgl. DIES., EPh, 15–21.
60 Ebd., 19.
61 Ebd., 7.
62 Ebd., 21.
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KONSTITUTIONSPROBLEMATIK. LTRANSZENDENTALPHÄNOMENOLOGISCHE
EINSTELLUNG UN.  — ORMALONITLOLOGISCHE FRAGESTELLUNG

Der Weg der Franszendentalen Phänomenologıe hat dahın SC-
führt, das Subjekt als ÄusgangSs- und Mittelpunkt der Dhiloso-
phischen Forschung SPiIZen P Es bonnte auf diesem Weg
nıcht gelingen WLLE dem Begründer der Phänomenologıe /Ed-
mund Husserl]} gerade AU$ dem Kreise se1Iner Schüler IMMEY
zwuieder entgegengehalten zuurde AU$S der Sphäre der Imma-
HNEenNz jene Objektivität ZzurückzugewINNEN, Uveo  > der doch
AUS  CH WAar und dıe sıchern galt. 2INEC UvU'eo  > aller Sub-
jektrelativität freie Wahrheit und Weirklichkeit.®

Fın Problem zeichnete sıch ın der phänomenologischen ewegung
ın Göttingen bereıts 1b und spielte auch 1mM Denken Steilns 1nNne LO
e Raolle Da dıe Subjektseite als gerein1gtes Bewulfßtsein ZU  S konst1i-
tulerenden Hohltorm der Objektseıite wiırd, dıe sıch als Wesen
üullend darın einglefst und durch dıe Intuıtion ertaflßt wiırd, eröttnet
sıch dıe eigentliche Problematık der Konstitution. Denn dıe Unver-
stelltheıt des Betrachters SOWI1e des Betrachteten wırtt dıe rage der
ACHAUCH Zuordnung zueınander auft. W1e weIlt reicht dıe Konstitut1-
onsleistung des reinen Bewulfßfitseins? Se1t 1913/14, also SEeITt ıhrem
ersten Göttinger Semester, begann sıch dıe Dıtterenz zwıschen Hus-
serl1s SEeITt 1907 bekannter transzendentalen Posıtıon®* und den (3Ot-
tinger Schülern ımmer stärker otten 1uszubilden.® DI1e methodisc
geforderte Wende ZU ObyJekt wurde dem elster 11U selbst ZU

Verhängnis. uch Steıin, dıe 1nNne skepsisfrelie, begriffliche
Grundlage phiılosophischen Fragens bemuhrt War, konnte die-
SC Punkt ohl nıcht miıtgehen. S1e betrachtete dıe transzendenta-
le Phänomenologiıe Husserls als ungerechtfertigten Schnitt.® Dafs
»e1ne Abhängigkeıt der elt VOo einem erkennenden Bewulflstsein«

G A DIES., FHT, 4726
04 SCHUHMANN, »Stein un: Adaolt Reinach«,
0> INGARDEN, »Erinnerungen«, 115
96 HECKER, Phänomenologte, 15
G / STEIN, WPhph, 5/5 » Der Idealismus 1St. ach meı1ner Auffassung e1ine persönlıche,
taphysısche Grundüberzeugung, eın einwandfreies Ergebnis phänomenologischer
Forschung.« Später schreıibt S1e* Husserls Auffassung zıeht die e1ine Seılıte, das
wesenhafte Sein, ın Betracht un: schne1idet die dem Wesen nıcht außerlich anhatten-
de, sondern innerlich zugehörıge Verbindung ZUr Wirklichkeit 1Ab Von diesem 1M
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4. KONSTITUTIONSPROBLEMATIK. TRANSZENDENTALPHÄNOMENOLOGISCHE

EINSTELLUNG UND FORMALONTOLOGISCHE FRAGESTELLUNG

Der Weg der transzendentalen Phänomenologie hat dahin ge-
führt, das Subjekt als Ausgangs- und Mittelpunkt der philoso-
phischen Forschung zu setzen. [...] Es konnte auf diesem Weg
nicht gelingen – wie dem Begründer der Phänomenologie [Ed-
mund Husserl] gerade aus dem Kreise seiner Schüler immer
wieder entgegengehalten wurde – aus der Sphäre der Imma-
nenz jene Objektivität zurückzugewinnen, von der er doch
ausgegangen war und die es zu sichern galt: eine von aller Sub-
jektrelativität freie Wahrheit und Wirklichkeit.63

Ein Problem zeichnete sich in der phänomenologischen Bewegung
in Göttingen bereits ab und spielte auch im Denken Steins eine gro-
ße Rolle. Da die Subjektseite als gereinigtes Bewußtsein zur konsti-
tuierenden Hohlform der Objektseite wird, die sich als Wesen er-
füllend darin eingießt und durch die Intuition erfaßt wird, eröffnet
sich die eigentliche Problematik der Konstitution. Denn die Unver-
stelltheit des Betrachters sowie des Betrachteten wirft die Frage der
genauen Zuordnung zueinander auf. Wie weit reicht die Konstituti-
onsleistung des reinen Bewußtseins? Seit 1913/14, also seit ihrem
ersten Göttinger Semester, begann sich die Differenz zwischen Hus-
serls seit 1907 bekannter transzendentalen Position64 und den Göt-
tinger Schülern immer stärker offen auszubilden.65 Die methodisch
geforderte Wende zum Objekt wurde dem Meister nun selbst zum
Verhängnis. Auch Stein, die um eine skepsisfreie, begriffliche
Grundlage philosophischen Fragens bemüht war,66 konnte an die-
sem Punkt wohl nicht mitgehen. Sie betrachtete die transzendenta-
le Phänomenologie Husserls als ungerechtfertigten Schnitt.67 Daß
»eine Abhängigkeit der Welt von einem erkennenden Bewußtsein«

63 DIES., FHT, 326.
64 SCHUHMANN, »Stein und Adolf Reinach«, 54.
65 INGARDEN, »Erinnerungen«, 113.
66 HECKER, Phänomenologie, 13.
67 STEIN, WPh, 573: »Der Idealismus ist nach meiner Auffassung eine persönliche, me-
taphysische Grundüberzeugung, kein einwandfreies Ergebnis phänomenologischer
Forschung.« Später schreibt sie: Husserls Auffassung zieht »nur die eine Seite, das
wesenhafte Sein, in Betracht und schneidet die dem Wesen nicht äußerlich anhaften-
de, sondern innerlich zugehörige Verbindung zur Wirklichkeit ab. Von diesem im
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ALLSCHOLLLLNCN wurde, stellte dıe transzendentale Phänomenologie
Husserls ach Stein sotort ın den fundamentalen (egensatz ZU  S ıhr
bereıts bekannten »>katholischen Philosophie, für dıe 1nNne Seinsselb-
ständıgkeıt der Welt« feststand.®® Bell der Ablehnung Husserls spiel-
LE rückblickend für S1E nıcht zuletzt Reinach 1nNne orofße Raolle, W ar

doch gerade dıe Erkenntnis als eın Emptangen, »Clas VOo den Dın-
C111 se1ın (zeset7z erhielt«, U se1ıne Posıtıon und nıcht dıe Hus-
serIs.®° Steıin hatte Lebzeıten Reinachs und ach seiınem Tod A vn
nügend elIt damıt verbracht, sıch ın se1ıne Gedanken einzudenken,”“
und tendierte ceher seiınem Realısmus”!, jedoch ohne dıe S -

zendentale Phänomenologıe preiszugeben. Da Phänomenologie für
alle Phänomenologen als dıe Grundlagenwissenschaft etablieren
WAdlL, prüfte auch Stein den elster aut dıe Rıchtigkeıit seliner Schrit-
LE und ving SEeITt 1917 eınen eıgenen Weg Z
WAar finden sıch ın ıhrer Einführung 1 die Philosophie Unentschlos-
senheıten ZU  - Idealısmus-Realısmus-Debatte,” dennoch drängt sıch
1ne tormalontologische Fragestellung unweigerlich auf  74 Auft der
ersten Änsatz der Scheidung Vo Tatsache un: Wesen vollzogenen Schnitt her 1St.

verstehen, da{fß Husser] einer iıdealıstischen Deutung der Wıirklichkeit kam«;
STEIN, Endliches UN. eWwIGES €e1n. Versuch e1INES Aufstiegs ZU 1NN des Serns (Edıth
Stern (GFesamtausgabe, 11/12), Freiburg/Basel/Wien 2006, 7 ÄAnm 45
08 DIES., WPhph, 5/5 19724 1St. sıch Stein 4Also schon des Spannungsfeldes ihrer christlı-
chen Philosophie bewußft. Stein yeht CS dabe1 nıcht e1ine synthetisıerende Versöh-
DNUNS der Ansätze, sondern einen wıissenschaftlichen Uswels der notwendıgen
Bezüglichkeıit Vo transzendentaler Phänomenologıe un: christlicher Tradıtion.
97 DIES., L/FE, 700 ÄAnm
0 SCHUHMANN, »Stein un: Adaolf Reinach«, 6265

Ebd un: Der Einflufß Vo Reinach, onrad-Martıus un Scheler wırd Vo

Stein explizıt erwähnt:; STEIN, WPhph, 5/5
A Vgl Edıth Stein Koman Ingarden Vo September 1917, S5B IIT, Brief 6’ U
4 4 1er 40 »Ubrigens hat sıch ganz plötzliıch be1 mI1r eın Durchbruch vollzogen,
wonach ich mI1r einbilde, zıiemlıch wI1ssen, Was Konstutution 1St. 1aber
dem Bruch mı1t dem Idealismus! Ich bın och nıcht Aazu yekommen, dem Meı1-
Stier diese Ketzereı beichten.« Sıehe auch Husserls Reaktion darauf, der beklagt,
dafß nı1ıemand ach dem oroßen Umschwung ıIn se1iner Philosophie mıtgegangen sel,
»auch Edıtch Stein 1St. LLLLE bıs 1917 mıtgegangen«; Zzıtlert ach HECKER, Phänomenolo-
9IE, 27275
/ A STEIN, EPh, » W1e CS mı1t der Fxıstenz der Welt steht, das lassen WIr vorläufig da-
hingestellt. Wr leugnen S1C nıcht, indem WIr Vo der natürlıchen Erfahrung keinen
Gebrauch machen, WIr ben LLLLE Urteilsenthaltung epoche®e, wWw1e die Skeptiker
SCH pflegten.« Ebd., U » Eıne Entscheidung zwıschen Idealiısmus un: Realiısmus
treffen WIr 1er nıcht. Wır lassen das Problem aAls solches stehen.«
/+4 SO berichtigt Stein ıIn der dritten Korrektur den Sachverhalt, »a notwendig dem
Bewufstsein e1ine Welt entspricht«, »a notwendig dem Bewußtsein e1ine Welt SC
yenübersteht«; eb Noch deutlicher eb /1—/5 In ihrer ÄAssıistenzzeıt be1 Hus-
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angenommen wurde, stellte die transzendentale Phänomenologie
Husserls nach Stein sofort in den fundamentalen Gegensatz zur ihr
bereits bekannten »katholischen Philosophie, für die eine Seinsselb-
ständigkeit der Welt« feststand.68 Bei der Ablehnung Husserls spiel-
te rückblickend für sie nicht zuletzt Reinach eine große Rolle, war
doch gerade die Erkenntnis als ein Empfangen, »das von den Din-
gen sein Gesetz erhielt«, genau seine Position und nicht die Hus-
serls.69 Stein hatte zu Lebzeiten Reinachs und nach seinem Tod ge-
nügend Zeit damit verbracht, sich in seine Gedanken einzudenken,70

und tendierte eher zu seinem Realismus71, jedoch ohne die trans-
zendentale Phänomenologie preiszugeben. Da Phänomenologie für
alle Phänomenologen als die Grundlagenwissenschaft zu etablieren
war, prüfte auch Stein den Meister auf die Richtigkeit seiner Schrit-
te und ging seit 1917 einen eigenen Weg.72

Zwar finden sich in ihrer Einführung in die Philosophie Unentschlos-
senheiten zur Idealismus-Realismus-Debatte,73 dennoch drängt sich
eine formalontologische Fragestellung unweigerlich auf.74 Auf der

ersten Ansatz der Scheidung von Tatsache und Wesen vollzogenen Schnitt her ist es
zu verstehen, daß Husserl zu einer idealistischen Deutung der Wirklichkeit kam«; E.
STEIN, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins (Edith
Stein Gesamtausgabe, Bd. 11/12), Freiburg/Basel/Wien 2006, 82 Anm. 45 (EES).
68 DIES., WPh, 573. 1924 ist sich Stein also schon des Spannungsfeldes ihrer christli-
chen Philosophie bewußt. Stein geht es dabei nicht um eine synthetisierende Versöh-
nung der Ansätze, sondern um einen wissenschaftlichen Ausweis der notwendigen
Bezüglichkeit von transzendentaler Phänomenologie und christlicher Tradition.
69 DIES., LJF, 200 Anm. 44.
70 SCHUHMANN, »Stein und Adolf Reinach«, 62–63.
71 Ebd. 54 und 63. Der Einfluß von Reinach, Conrad-Martius und Scheler wird von
Stein explizit erwähnt; STEIN, WPh, 573.
72 Vgl. Edith Stein an Roman Ingarden vom 3. September 1917, SBB III, Brief 6, 39–
42, hier 40: »Übrigens hat sich [...] ganz plötzlich bei mir ein Durchbruch vollzogen,
wonach ich mir einbilde, so ziemlich zu wissen, was Konstitution ist – aber unter
dem Bruch mit dem Idealismus! […] Ich bin noch nicht dazu gekommen, dem Mei -
ster diese Ketzerei zu beichten.« Siehe auch Husserls Reaktion darauf, der beklagt,
daß niemand nach dem großen Umschwung in seiner Philosophie mitgegangen sei,
»auch Edith Stein ist nur bis 1917 mitgegangen«; zitiert nach HECKER, Phänomenolo-
gie, 22–23.
73 STEIN, EPh, 19: »Wie es mit der Existenz der Welt steht, das lassen wir vorläufig da-
hingestellt. Wir leugnen sie nicht, indem wir von der natürlichen Erfahrung keinen
Gebrauch machen, wir üben nur Urteilsenthaltung – epoché, wie die Skeptiker zu sa-
gen pflegten.« Ebd., 98: »Eine Entscheidung zwischen Idealismus und Realismus
treffen wir hier nicht. Wir lassen das Problem als solches stehen.«
74 So berichtigt Stein in der dritten Korrektur den Sachverhalt, »daß notwendig dem
Bewußtsein eine Welt entspricht«, zu »daß notwendig dem Bewußtsein eine Welt ge-
genübersteht«; ebd., 22. Noch deutlicher ebd., 71–73. In ihrer Assistenzzeit bei Hus-
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Objektseite rnacht Ste1in dafür Verflechtungen deutlıch, denn »den
Wesensunterschieden der Gegenstände entsprechen Wesensunter-
schıede der Bewulistseinsstrukturen, und da I11LA.  — das Bewulfitsein
nıcht untersuchen kann, ohne dıe Gegenstände untersuchen, auf
dıe gerichtet 1St, bıeten dıe ontologıischen Unterscheidungen dıe
Herausarbeitung der verschıedenen Gegenstandsstrukturen den
Leıttaden dar für dıe Auffindung der entsprechenden Bewulfitseins-
strukturen« Da dem Bewulfßitsein 1Ne elt notwendig gegenüber-
steht, 1sST »e1Ine Wesensbeschreibung des Bewulfßtseins 1U  am leisten«,
WL 1m gleichen Zuge »dıe Struktur der Welt, der Wesensautbau al-
ler Gegenstandsarten geleistet wırd«/®. Auft der Subjektseite findet
Ste1in iın erkenntnıistheoretischen Überlegungen tormalontologische
Hınvwelse. Das Wesen der Erkenntnis als Erkenntnis lıegt darın, da{ß
»Jede Kenntnısnahme Kenntnısnahme Ueo  > PEWAS« 1St, und Wr ın
dem Sınne, da{ß als >selend un: zugleich als und selend«
bestimmt 1StT, e1in Glaube, der »allen Kenntnısnahmen ınnewohnt«/”
Jeder Erkenntnis mMuUu eın Glaube das innewohnen, W ASs S1C
kennt, und Wr nıcht 1U  am dem Gehalt nach, sondern a„uch ın der Fra-
2A- ach dem Seın des Gehaltes. Anderntalls ware eın Wesensmerkmal
der Erkenntnıis, sıch selbst transzendıeren, nıcht gegeben. Obwohl

aum sachgemäfßs erscheınt, dabe] VOo  — eıner relıg10nsphilosophı-
schen Überlegung sprechen, legt Ste1in eınen Zugang ZU Glauben
eın phılosophisch. Denn das Verhältnis VOo  — Glaube und Vernuntft
scheınt 1er zunaächst eın Problem VOo  — Theologie und Philosophie,
sondern e1ines der Erkenntnis selbst seın.”® Oftrt wırd Ste1in als ICA-

lıstısche Phänomenologın unterbestimmt 1mM Schatten Reinachs VCI-

ser| schreibt S1C iıhrer Vorstellung VOo Naturkonstitution: »Eıne absolut eX1STIE-
rende physıkalische Natur einerseılts, e1ine Subjektivität estimmter Struktur ande-
rerselts scheinen mI1r VOFauUSSCSCIZL, damıt sıch e1ine anschauliche Natur konstituleren
kann.« Edıth Stein Koman Ingarden Vo September 1917/, S5B IIT, Brief 6’ U
4 4 1er 40
/ DIES., EPh, 172
/9 Ebd.,
ff STEIN, EPh, SO—S1 Glaube heifßt hier, dafß der Möglichkeit des Zweıftels eın
Urte1l ber die Exıistenz der Sache vefällt wiırd: eb. 65 ÄAnm
78 Dazu auch Edıth Stein Koman Ingarden Vo 28 September 19295, SB5BB IIT, Brief
I1, 160—164, 1er 165 » s 411 mI1r bedünken, da{fß dieser Akt VOTr aller Wıissenschaft
lıegt un: Glaubensakt 1St. un: VOo keiner höheren Valenz, WCI1I1 Glaube die C1-
SC Tragfähigkeit WCI1I1 Glaube die veracıtas De1i 1StT. Erkenntnistheorie 1St.
darum m.. stehen Ihnen I1ILL die Haare Berge? zugleich Metaphysık UN. (In-
tologıe der Erkenntnis.«
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Objektseite macht Stein dafür Verflechtungen deutlich, denn »den
Wesensunterschieden der Gegenstände entsprechen Wesensunter-
schiede der Bewußtseinsstrukturen, und da man das Bewußtsein
nicht untersuchen kann, ohne die Gegenstände zu untersuchen, auf
die es gerichtet ist, bieten die ontologischen Unterscheidungen – die
Herausarbeitung der verschiedenen Gegenstandsstrukturen – den
Leitfaden dar für die Auffindung der entsprechenden Bewußtseins-
strukturen«75. Da dem Bewußtsein eine Welt notwendig gegenüber-
steht, ist »eine Wesensbeschreibung des Bewußtseins nur zu leisten«,
wenn im gleichen Zuge »die Struktur der Welt, der Wesensaufbau al-
ler Gegenstandsarten geleistet wird«76. Auf der Subjektseite findet
Stein in erkenntnistheoretischen Überlegungen formalontologische
Hinweise. Das Wesen der Erkenntnis als Erkenntnis liegt darin, daß
»jede Kenntnisnahme [...] Kenntnisnahme von etwas« ist, und zwar in
dem Sinne, daß etwas als »seiend und zugleich als so und so seiend«
bestimmt ist, ein Glaube, der »allen Kenntnisnahmen innewohnt«77.
Jeder Erkenntnis muß ein Glaube an das innewohnen, was sie er-
kennt, und zwar nicht nur dem Gehalt nach, sondern auch in der Fra-
ge nach dem Sein des Gehaltes. Andernfalls wäre ein Wesensmerkmal
der Erkenntnis, sich selbst zu transzendieren, nicht gegeben. Obwohl
es kaum sachgemäß erscheint, dabei von einer religionsphilosophi-
schen Überlegung zu sprechen, legt Stein einen Zugang zum Glauben
rein philosophisch. Denn das Verhältnis von Glaube und Vernunft
scheint hier zunächst kein Problem von Theologie und Philosophie,
sondern eines der Erkenntnis selbst zu sein.78 Oft wird Stein als rea-
listische Phänomenologin unterbestimmt im Schatten Reinachs ver-

serl schreibt sie zu ihrer Vorstellung von Naturkonstitution: »Eine absolut existie-
rende physikalische Natur einerseits, eine Subjektivität bestimmter Struktur ande-
rerseits scheinen mir vorausgesetzt, damit sich eine anschauliche Natur konstituieren
kann.« Edith Stein an Roman Ingarden vom 3. September 1917, SBB III, Brief 6, 39–
42, hier 40.
75 DIES., EPh, 12.
76 Ebd., 22.
77 STEIN, EPh, 80–81. Glaube heißt hier, daß trotz der Möglichkeit des Zweifels ein
Urteil über die Existenz der Sache gefällt wird; ebd. 65 Anm. 65.
78 Dazu auch Edith Stein an Roman Ingarden vom 28. September 1925, SBB III, Brief
91, 160–164, hier 163: »Es will mir bedünken, daß dieser Akt vor aller Wissenschaft
liegt und Glaubensakt ist und von keiner höheren Valenz, wenn er Glaube an die ei-
gene Tragfähigkeit u. wenn er Glaube an die veracitas Dei ist. Erkenntnistheorie ist
darum m.E. – stehen Ihnen nun die Haare zu Berge? – zugleich Metaphysik und On-
tologie der Erkenntnis.«
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OFrTEeL, Wa den SaNZ eiıgenen Charakter ıhres Versuchs verdeckt, dıe
Husserlsche Wende selbst och einmal durchdenken. Dies VCI-

sucht S1C schlıeflich mıttels e1INes Äuswelses der Seinsunabhängigkeıt
der dıinglichen elt VOo der Immanenz des transzendentalen Be-
wufßtseins.”” Ste1in klammert das transzendentale Bewulfitsein Hus-
serlIs ın streng phänomenologischer \We1se selbst als thetischen Akt
e1in und bleibt eben nıcht ın elıner unentschıedenen Miıttelstellung
zwıschen Idealismus un: Realısmus, dıe vermutlıch der Grund dafür
1St, »Clafß Edırch Ste1in als Philosophın wenıg gewürdigt wırd«®°
Zum Habilitationsvortrag Ingardens bemerkt S1C bezüglıch se1iner
ıdealıstıschen Freimachung des Subjekts VOo  — empirischen Bedingun-
CI » )as ylaubt Ihnen schlechthıin eın Mensch (abgesehen VOo  —

einıgen Phänomenologen streng Husserlscher Observanz und Neu-
kantıaner, dıe gewöhnt sınd, transcendental denken).«*! D1e AÄus-
dıfferenzierung ıhrer Äntwort auf Husserls vermeıntlichen Idealıs-
I1LLUS o1ibt Ste1in erst ın ıhren spateren Werken, dennoch wırd dabe] dıe
tormalontologische Fragestellung erhellt, dıe S1C bereıts ın Göttingen
un: SOMIt deutlıch VOoOoI der Thomasübertragung hatte. Von der
Grundeimnstellung Husserls unbefriedigt, dıe dıe Wıirklıiıchkeit als
ematısche VOo Bewulfitsein abhängıg macht, 1ber phänomenologisch
»vorbelastet« sucht S1C 1U a„uch be]l Thomas 1ne Äntworrt. Irot7z der
Dıtterenzen blieb Ste1in Husser]| 1ber gröfßtenteıls treu, “* und der
durch Przywara gelegte bıiographische Zugang Thomas sollte Ste1in
zumındest philosophiegeschichtlich aufgrund der Gemehnmsamkeıten
VOo  — Phänomenologıe und Scholastık nıcht schwergeftallen Se1IN. Diese

/o Dazu SEPP, »Edırch Steins Posıtion ıIn der Idealısmus-Realismus-Debatte«, 1n
BECKMANN/GERL-FALKOVITZ (He.), Edith Stein, 15—235, 1er 27275
( WULF, Freiheit UN. (:renze. Edıith Sterns Anthropologte UN. iıhre erkenntnis-
theoretischen Implikationen, Vallendar-Schönstatt 2002, 147

Edıch Stein Koman Ingarden Vo 28 September 1925, S5B IIT, Brieft I1, 1 60—
164, 1er 161 S1e bemerkt welter: »Auch sehr ernstzunehmende Philosophen sehen
CS als unausweıchliche Tatsache A dafß der Erkenntnistheoretiker ebenso wWw1e jeder
andere Mensch alle se1ine kte den Bedingungen der menschlichen Natur voll-
zıeht un: davon wen1g los kann, w1e ber selinen eigenen Schatten springen.«
x DIES., WPhph, 5/5, betont, »clafß Jjene metaphysısche Überzeugung LLLLE ıIn wenıgen
Abschnitten von Husserls eigenen Schrıiften] hervortritt un: den Hauptbestand SE1-
L1C5 Werkes nıcht berührt«. Fın Satz, der ALLS Husserls Philosophie ganz un: Ar auch

Edıtch Stein überging, War ach INGARDEN, »Forschungen«, 241 »In der Philoso-
phie darf nıchts AFLSCHOÖFFETITE werden, dessen absolute Evidenz ach der durchge-
führten Analyse nıcht werden hann.« Zur »Husserltreue« Steins auch
HECKER, Phänomenologte, 15
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ortet, was den ganz eigenen Charakter ihres Versuchs verdeckt, die
Husserlsche Wende selbst noch einmal zu durchdenken. Dies ver-
sucht sie schließlich mittels eines Ausweises der Seinsunabhängigkeit
der dinglichen Welt von der Immanenz des transzendentalen Be-
wußtseins.79 Stein klammert das transzendentale Bewußtsein Hus-
serls in streng phänomenologischer Weise selbst als thetischen Akt
ein und bleibt eben nicht in einer unentschiedenen Mittelstellung
zwischen Idealismus und Realismus, die vermutlich der Grund dafür
ist, »daß Edith Stein als Philosophin so wenig gewürdigt wird«80.
Zum Habilitationsvortrag Ingardens bemerkt sie bezüglich seiner
idealistischen Freimachung des Subjekts von empirischen Bedingun-
gen: »Das glaubt Ihnen so schlechthin kein Mensch (abgesehen von
einigen Phänomenologen streng Husserlscher Observanz und Neu-
kantianer, die gewöhnt sind, transcendental zu denken).«81 Die Aus-
differenzierung ihrer Antwort auf Husserls vermeintlichen Idealis-
mus gibt Stein erst in ihren späteren Werken, dennoch wird dabei die
formalontologische Fragestellung erhellt, die sie bereits in Göttingen
und somit deutlich vor der Thomasübertragung hatte. Von der
Grundeinstellung Husserls unbefriedigt, die die Wirklichkeit als no-
ematische vom Bewußtsein abhängig macht, aber phänomenologisch
»vorbelastet« sucht sie nun auch bei Thomas eine Antwort. Trotz der
Differenzen blieb Stein Husserl aber größtenteils treu,82 und der
durch Przywara gelegte biographische Zugang zu Thomas sollte Stein
zumindest philosophiegeschichtlich aufgrund der Gemeinsamkeiten
von Phänomenologie und Scholastik nicht schwergefallen sein. Diese

79 Dazu H. R. SEPP, »Edith Steins Position in der Idealismus-Realismus-Debatte«, in:
BECKMANN/GERL-FALKOVITZ (Hg.), Edith Stein, 13–23, hier 22–23.
80 C. M. WULF, Freiheit und Grenze. Edith Steins Anthropologie und ihre erkenntnis-
theoretischen Implikationen, Vallendar-Schönstatt 2002, 147.
81 Edith Stein an Roman Ingarden vom 28. September 1925, SBB III, Brief 91, 160–
164, hier 161. Sie bemerkt weiter: »Auch sehr ernstzunehmende Philosophen sehen
es als unausweichliche Tatsache an, daß der Erkenntnistheoretiker ebenso wie jeder
andere Mensch alle seine Akte unter den Bedingungen der menschlichen Natur voll-
zieht und davon so wenig los kann, wie über seinen eigenen Schatten springen.«
82 DIES., WPh, 573, betont, »daß jene metaphysische Überzeugung nur in wenigen
Abschnitten [von Husserls eigenen Schriften] hervortritt und den Hauptbestand sei-
nes Werkes nicht berührt«. Ein Satz, der aus Husserls Philosophie ganz und gar auch
an Edith Stein überging, war nach INGARDEN, »Forschungen«, 241: »In der Philoso-
phie darf nichts angenommen werden, dessen absolute Evidenz – nach der durchge-
führten Analyse – nicht gewonnen werden kann.« Zur »Husserltreue« Steins auch
HECKER, Phänomenologie, 18.

091  24.03.10  09:04  Seite 105



()9 71 24 .03.10 ()9 + 04 el 106

bestanden für Ste1in grundlegend iın >>der Abwehr aller subjektiven
Wıllkür«®, >>in der Überzeugung, da{ß Jenes Eıinsehen |Intuition|], das
eın passıves Empfangen ISt, dıe eigentliche Leistung des Verstandes 1sST
und alle Aktıon 11U  - Vorbereitung darauf«** der Aufgabe, eın
»möglıchst unıversales und möglıchst fest begründetes Weltverstäiänd-
nIıs gewınnNeN«”, und letztlich 1mM Verstäiändnıs der Philosophie als

Wıissenschafrt.®®
Der philosophische Brückenschlag VOo Husser] Thomas bıldet
zugleich das Spannungsteld der cohrıstlıchen Philosophie Edırth
Stelins. Husser] suche »den sabsoluten« Ausgangspunkt ın der
Immanenz des Bewulßstseins, für Thomas 1sST der Glaube. Der
einheitgebende Ausgangspunkt, VOo dem AUS sıch dıe SESAMTLE phılo-
sophısche Problematık erschliefit und auf den S1C ımmer wıeder
rückweıst, 1St für Husser] das transzendental gerein1ıgte Bewulßtsein,
für Thomas (zOtt und se1ın Verhältnis den Geschöpten.«” D1e VCI-

nünftige Gewiıilßheit elıner der Erkenntnıis transzendenten Wirkliıch-
elIt wırd AUS dem relig1ösen Glauben heraus och eiınmal erhellt und
ruft Ste1in ımmer wıeder ZU  - phılosophıiıschen Reflexion. Ihre phäno-
menologische Einstellung machte notwendig, da{ß ıhr Glaube und
dıe katholische Lehre 1 dıe Gegenwart moderner Philosophie A vn
dacht wurden. Das 1sST ZU eınen eın rechttertigender Schritt elıner
gläubigen Katholıkın, dıe versucht, den Anspruch oOhrıstlıchen Den-
ens vertretien, W nöt1g, a„uch dıe pluralen Änsätze der
Zeıt, 1ber ZU anderen a„uch eın lebendiger Schritt eıner och ımmer

Klarheıt ringenden Phänomenologiın. D1e Übertragung VOo De
merıtate steht 1mM Horızont oder besser: 1St bereıts Horiızont chrıstlı-

8& 5 STEIN, FHT, 4572
‚332
‚338
‚315
&f Ebd., S55 S1e tührt weıter A4ALLS: » DIie Phänomenologıe 411 sıch Als WesenswI1issen-
schaft etablieren un: zeıgen, wWw1e sıch für eın Bewußftsein dank se1iner geistigen Fa-
higkeiten e1ine Welt un: evtl verschiedene mögliıche Welten autftbauen können: -UMSC-

L C< Welt würde ıIn diesem Zusammenhang als e1ine solche Möglichkeıit verständlich;
ihre taktısche Beschaffenheit erforschen, das überläft S1C den posıtıven W1ssen-
schaften, deren sachliche un: methodische Voraussetzungen ıIn Jjenen Möglichkeıits-
untersuchungen der Philosophie erortert werden. Fur Thomas handelte CS sıch nıcht

mögliıche Welten, sondern eın möglıchst vollkommenes Bıld dieser Welt: Als
Fundament des Verständnisses mufiten Jjene Wesensuntersuchungen mı1t einbezogen
werden, 1aber mufiten die Tatsachen hinzugenommen werden, die natürliche Fr-
fahrung un: Glaube U1 erschließen.«
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bestanden für Stein grundlegend in »der Abwehr aller subjektiven
Willkür«83, »in der Überzeugung, daß jenes Einsehen [Intuition], das
ein passives Empfangen ist, die eigentliche Leistung des Verstandes ist
und alle Aktion nur Vorbereitung darauf«84, in der Aufgabe, ein
»möglichst universales und möglichst fest begründetes Weltverständ-
nis zu gewinnen«85, und letztlich im Verständnis der Philosophie als
strenger Wissenschaft.86

Der philosophische Brückenschlag von Husserl zu Thomas bildet
zugleich das Spannungsfeld der christlichen Philosophie Edith
Steins. Husserl suche »den ›absoluten‹ Ausgangspunkt [...] in der
Immanenz des Bewußtseins, für Thomas ist es der Glaube. [...] Der
einheitgebende Ausgangspunkt, von dem aus sich die gesamte philo-
sophische Problematik erschließt und auf den sie immer wieder zu-
rückweist, ist für Husserl das transzendental gereinigte Bewußtsein,
für Thomas Gott und sein Verhältnis zu den Geschöpfen.«87 Die ver-
nünftige Gewißheit einer der Erkenntnis transzendenten Wirklich-
keit wird aus dem religiösen Glauben heraus noch einmal erhellt und
ruft Stein immer wieder zur philosophischen Reflexion. Ihre phäno-
menologische Einstellung machte es notwendig, daß ihr Glaube und
die katholische Lehre in die Gegenwart moderner Philosophie ge-
dacht wurden. Das ist zum einen ein rechtfertigender Schritt einer
gläubigen Katholikin, die versucht, den Anspruch christlichen Den-
kens zu vertreten, wenn nötig, auch gegen die pluralen Ansätze der
Zeit, aber zum anderen auch ein lebendiger Schritt einer noch immer
um Klarheit ringenden Phänomenologin. Die Übertragung von De
veritate steht im Horizont oder besser: ist bereits Horizont christli-

83 STEIN, FHT, 332.
84 Ebd., 332.
85 Ebd., 338.
86 Ebd., 315.
87 Ebd., 338. Sie führt weiter aus: »Die Phänomenologie will sich als Wesenswissen-
schaft etablieren und zeigen, wie sich für ein Bewußtsein dank seiner geistigen Fä-
higkeiten eine Welt und evtl. verschiedene mögliche Welten aufbauen können; ›unse-
re‹ Welt würde in diesem Zusammenhang als eine solche Möglichkeit verständlich;
ihre faktische Beschaffenheit zu erforschen, das überläßt sie den positiven Wissen-
schaften, deren sachliche und methodische Voraussetzungen in jenen Möglichkeits-
untersuchungen der Philosophie erörtert werden. Für Thomas handelte es sich nicht
um mögliche Welten, sondern um ein möglichst vollkommenes Bild dieser Welt; als
Fundament des Verständnisses mußten jene Wesensuntersuchungen mit einbezogen
werden, aber es mußten die Tatsachen hinzugenommen werden, die natürliche Er-
fahrung und Glaube uns erschließen.«
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cher Philosophie Edırch Stei1ns AUS transzendentalphänomenologi-
scher Einstellung und tormalontologischer Fragestellung.

LIER BIOGRAÄAFPHISCHE KAHMEN LIER ÜBERTRAGUNGSARBEIT

Ich habe HE zundchst schnell den Band Newman erledigt, den
iıch noch übernommen hatte, und VUOr burzem NF dem Studi-

Uveo  > Thomas Ägumnos philosophischem Hauptwerk den
OQuaestiones disputatae begonnen, ES geht vorlänfıg 1 sechr
gemächlichem Fer:entempo und z 1rd lange 1E 1 Anspruch
nehmen. ©

Zusammentassend alst sıch testhalten, da{ß sıch Edırch Steıin Be-
innn der zwanzıger Jahre kontinulrerlich mIt W E1 Kernproblemen
kontrontiert sah, ZU eınen mIt dem phänomenologischen Konst1i-
tutionsproblem, ZU anderen mıt der phılosophischen ÄAuse1lnan-
dersetzung mıt dem Glauben. D1e ZU  - Katholıkın konvertlierte Phı-
losophın, wollte »>wıieder und anders ZU  - Philosophiın werden«®?. In
ıhrer Speyerer elIt (1922-1929) arbeıtete Stein ın dreı Bereichen:
Schulbildung, Offentlichkeitsarbeit und Übertragungstätigkeit.”
Dabe!] lernte S1€, sıch ın dıe katholische Gedankenwelt einzuleben
und -zulıeben.?! In einem Briet VOo 19372 wırd och ımmer dıe Do-
mınan7z der Übertragung besonders deutlıch. SO schrıeb S1E ber
ıhre »Ferjienbeschäftigung: Thomas-Index, Studıum der PSV-
chologischen Quaestionen der Sıumma und ein1gE€ Thomaslıteratur,
X& Edıth Stein Koman Ingarden Vo August 1925, S5B IIT, Brieft 8 4 15/-159,
1er 155
x (JOSEBRINK, »Wissenschaft«, 526
( Vel H.- (GERL, Dnerbittliches Licht. Edıth Stern Philosophite, Mystik, Leben,
Maınz 1991, Stein W ar War primär der Übertragung interessiert, besafß 1aber
weder einen Zeıtplan och eın festes Ziel SO War CS nıcht verwunderlich, dafß ıhr der
Alltag allzu oft die Arbeıt Thomas verstellte. Edıtch Stein Koman Ingarden Vo

Oktober 1926, S5B IIT, Brief 100, 1/1—-17/2, 1er 1772 »Ich benutze die wen1ge Zeıt,
die meın Tagesbetrieb mI1r für die Wıssenschaft Läfst, die Erkenntnislehre des
Thomas Vo Aquın ach den Quaestiones de verıitate deutsch bearbeıten. ich
Je einen Abschlufß komme un: erSLi Ar den Erläuterungen der Grundbegriffe,
die 1C daran anschließen möchte, das steht dahın.«

NEYER, Edıth Stein, 51 » [ Jas 111 SA CI S1e lernte Vo eröfßten Sohn des Do-
mınıkus, Thomas VOo Aquın, ‚Wissenschaft Als Gottesdienst betreiben«, Unter-
richt un: Erziehung Als Aufgaben betrachten, die der Heranbıldung Junger hr1-
Stien dienen.«
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cher Philosophie Edith Steins aus transzendentalphänomenologi-
scher Einstellung und formalontologischer Fragestellung.

5. DER BIOGRAPHISCHE RAHMEN DER ÜBERTRAGUNGSARBEIT

Ich habe nun zunächst schnell den Band Newman erledigt, den
ich noch übernommen hatte, und vor kurzem mit dem Studi-
um von Thomas v. Aquinos philosophischem Hauptwerk – den
Quaestiones disputatae – begonnen. Es geht vorläufig in sehr
gemächlichem Ferientempo und wird lange Zeit in Anspruch
nehmen.88

Zusammenfassend läßt sich festhalten, daß sich Edith Stein zu Be-
ginn der zwanziger Jahre kontinuierlich mit zwei Kernproblemen
konfrontiert sah, zum einen mit dem phänomenologischen Konsti-
tutionsproblem, zum anderen mit der philosophischen Auseinan-
dersetzung mit dem Glauben. Die zur Katholikin konvertierte Phi-
losophin, wollte »wieder und anders zur Philosophin werden«89. In
ihrer Speyerer Zeit (1922–1929) arbeitete Stein in drei Bereichen:
Schulbildung, Öffentlichkeitsarbeit und Übertragungstätigkeit.90

Dabei lernte sie, sich in die katholische Gedankenwelt einzuleben
und -zulieben.91 In einem Brief von 1932 wird noch immer die Do-
minanz der Übertragung besonders deutlich. So schrieb sie über
ihre »Ferienbeschäftigung: 1. Thomas-Index, 2. Studium der psy-
chologischen Quaestionen der Summa und einige Thomasliteratur,

88 Edith Stein an Roman Ingarden vom 8. August 1925, SBB III, Brief 89, 157–159,
hier 158.
89 GOSEBRINK, »Wissenschaft«, 526.
90 Vgl. H.-B. GERL, Unerbittliches Licht. Edith Stein – Philosophie, Mystik, Leben,
Mainz 1991, 25. Stein war zwar primär an der Übertragung interessiert, besaß aber
weder einen Zeitplan noch ein festes Ziel. So war es nicht verwunderlich, daß ihr der
Alltag allzu oft die Arbeit an Thomas verstellte. Edith Stein an Roman Ingarden vom
9. Oktober 1926, SBB III, Brief 100, 171–172, hier 172: »Ich benutze die wenige Zeit,
die mein Tagesbetrieb mir für die Wissenschaft läßt, um die Erkenntnislehre des hl.
Thomas von Aquin nach den Quaestiones de veritate deutsch zu bearbeiten. Ob ich
je an einen Abschluß komme und erst gar zu den Erläuterungen der Grundbegriffe,
die ich daran anschließen möchte, das steht dahin.«
91 NEYER, Edith Stein, 51: »Das will sagen: Sie lernte vom größten Sohn des hl. Do-
minikus, Thomas von Aquin, ›Wissenschaft als Gottesdienst zu betreiben‹, Unter-
richt und Erziehung als Aufgaben zu betrachten, die der Heranbildung junger Chri -
sten dienen.«
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verschıedene 1I1ICUC philosophische Sachen, dıe ıch besprechen
oder beurteıiulen habe, Famlılıe und SONSTISES Menschliche«“?
DiIe Auseinandersetzung mIt dem Dominıkaner annn entsprechend
der Werke Steilns ın vier Phasen beschrieben werden.” Diese eNL-

springen jedoch keıner wıssenschatrtlıchen Arbeıtsprogrammatık,
sondern vielmehr elıner enk- und Alltagspragmatık, dıe ıhr otft CT
HU auch das wıssenschatrtlıiche Arbeıten verwehrte. Das machte
WTr dıe manz persönlıche Auseiandersetzung mıt »iıhrem« Tho-
I11AS, W1€e S1E ıhn Ende der Übertragungsarbeit nannte,” zih,
1ber nıcht wenıger produktiv. Im Zeıiıtraum VOo gul vier Jahren 1N -
tensıverer Arbeıt (1925—-1929)” entstanden WEeI1 vielbesprochene
Bände.?® rsSt Anfang 1935 verkündet S1E mIt Erleichterung den Ab-
schlufß des ZU  - Übertragung gehörıgen W örterverzeichnisses.?” Der
üppiıgen Krıtık SOWI1e dem selbstkritischen Denken Steilns 1St

verdanken, da{ß damıt zugleich der Nährboden für ıhr weıteres
philosophisches Schaften gyespelst wurde. AÄAm und 25 Januar
1931 verweılte Edırth Steıin ın Freiburg, da S1E sıch dort 1Ne
Habıliıtation be]l Martın Honecker bemuhte. Auft ıhn hatte He1-
degger CH der »katholischen Berufung« verwıesen.”® Dıiırekt da-
raut begann S1E mıt den datür gedachten Arbeıten Potenz und

4°} Edıch Stein Adelgundıs Jaegerschmid, Breslau Vo 28 August 1952, S5B I’
Brief 216, 229—251, 1er ]
4 4 Vgl Phasen be1 W IESEMANN, »Stein«, 19/ der Phasen be1 (GERL, Licht, 109—1 11
Beginnend mı1t der Übertragung Vo De v”erıtate Flıefßt die ÄAuseimanders etzung ın
e1ine Gegenüberstellung Vo Husser]| un: Thomas un: davon ausgehend ber e1ine
Vertiefung begrifflicher Problematık Z.UuUr »Sınnfrage« das e1in.
u24 Vel Edıtch Stein Koman Ingarden, S5B IIT, Brief 115, 1585—19%0, 1er 1858, Brief
128, 202-—205, 1er 203 SOWIl1e Brief 129, 205—204, 1er 7204 un: Brief 152, 206
4 Zum Beginn der Arbeıt 1M Sommer 19725 Edıth Stein Koman Ingarden Vo

August 19295, S5B IIT, Brief 8 4 15/-159, 1er 155 Zum Abschlufß der Arbeıt Ende
1979 Edıcth Stein Koman Ingarden Vo Oktober 1929, S5B IIT, Brief 129, U S5—
204, 1er 204 »Mıt meiınem Thomas ware ich fert1g, WCI1LL 1C nıcht Jetzt wıeder e1ine
Pause VOo Wochen hätte machen mussen. orgen hoffe ich 11  — beginnen und,
WCI1LL ich ann LLLLE Tage daran bleiben könnte, ame ich Ende.«
Yn Stein hält das Werk für »schus besprochen«; Edıth Stein Hedwig Conrad-Mar-
t1US Vo April 1955, S5B I’ Brief 250, 2/1—2/5, 1er 271
4, Edıch Stein Margarete Günther Vo Februar 19595, 1n STEIN, Selbstbildniıs
In Briefen I1 (1933-1942) (Edıth Stern (GFesamtansgabe, 3 $ Freiburg/Basel/Wiıen
2000, Brief 565, U1 S55 [T) » Nun 1ST endliıch der Index meı1ner Thomas-Uber-
SCEIZUNG erschienen. Es hat 1e]1 vekostet, bıs CS SOweIlt
4 Vel Edıtch Stein Adelgundıs Jaegerschmid Vo 19 Januar 1951, SB5BB I’ Brief
155, 155 un: Edıcth Stein Adelgundıs Jaegerschmid Vo Januar 1951, S5B I’
Brief 139, 156-157.
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3. verschiedene neue philosophische Sachen, die ich zu besprechen
oder zu beurteilen habe, 4. Familie und sonstiges Menschliche«92.
Die Auseinandersetzung mit dem Dominikaner kann entsprechend
der Werke Steins in vier Phasen beschrieben werden.93 Diese ent-
springen jedoch keiner wissenschaftlichen Arbeitsprogrammatik,
sondern vielmehr einer Denk- und Alltagspragmatik, die ihr oft ge-
nug auch das wissenschaftliche Arbeiten verwehrte. Das machte
zwar die ganz persönliche Auseinandersetzung mit »ihrem« Tho-
mas, wie sie ihn gegen Ende der Übertragungsarbeit nannte,94 zäh,
aber nicht weniger produktiv. Im Zeitraum von gut vier Jahren in-
tensiverer Arbeit (1925–1929)95 entstanden zwei vielbesprochene
Bände.96 Erst Anfang 1935 verkündet sie mit Erleichterung den Ab-
schluß des zur Übertragung gehörigen Wörterverzeichnisses.97 Der
üppigen Kritik sowie dem stets selbstkritischen Denken Steins ist
es zu verdanken, daß damit zugleich der Nährboden für ihr wei teres
philosophisches Schaffen gespeist wurde. Am 24. und 25. Januar
1931 verweilte Edith Stein in Freiburg, da sie sich dort um eine
 Habilitation bei Martin Honecker bemühte. Auf ihn hatte Hei -
degger wegen der »katholischen Berufung« verwiesen.98 Direkt da-
rauf begann sie mit den dafür gedachten Arbeiten zu Potenz und

92 Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid, Breslau vom 28. August 1932, SBB I,
Brief 216, 229–231, hier 229.
93 Vgl. 3 Phasen bei WIESEMANN, »Stein«, 197 oder 4 Phasen bei GERL, Licht, 109–111.
Beginnend mit der Übertragung von De veritate fließt die Auseinandersetzung in
eine Gegenüberstellung von Husserl und Thomas und davon ausgehend über eine
Vertiefung begrifflicher Problematik zur »Sinnfrage« an das Sein.
94 Vgl. Edith Stein an Roman Ingarden, SBB III, Brief 115, 188–190, hier 188, Brief
128, 202–203, hier 203 sowie Brief 129, 203–204, hier 204 und Brief 132, 206.
95 Zum Beginn der Arbeit im Sommer 1925 Edith Stein an Roman Ingarden vom
8. August 1925, SBB III, Brief 89, 157–159, hier 158. Zum Abschluß der Arbeit Ende
1929 Edith Stein an Roman Ingarden vom 29. Oktober 1929, SBB III, Brief 129, 203–
204, hier 204: »Mit meinem Thomas wäre ich fertig, wenn ich nicht jetzt wieder eine
Pause von 3 Wochen hätte machen müssen. Morgen hoffe ich neu zu beginnen und,
wenn ich dann nur 3 Tage daran bleiben könnte, käme ich zu Ende.«
96 Stein hält das Werk für »genug besprochen«; Edith Stein an Hedwig Conrad-Mar-
tius vom 5. April 1933, SBB I, Brief 250, 271–273, hier 271.
97 Edith Stein an Margarete Günther vom 7. Februar 1935, in: E. STEIN, Selbstbildnis
in Briefen II (1933–1942) (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 3), Freiburg/Basel/Wien
2000, Brief 368, 91 (SBB II): »Nun ist endlich der Index zu meiner Thomas-Über-
setzung erschienen. Es hat viel gekostet, bis es soweit war.«
98 Vgl. Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid vom 19. Januar 1931, SBB I, Brief
135, 153 und Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid vom 26. Januar 1931, SBB I,
Brief 139, 156–157.
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1nNne erstaunlıche Leıistung, WCI1L1 II1LE.  — bedenkt, da{ß Stein
auch och der Druckkorrektur ıhrer Thomas-Übertragung
beıtete.1°® Hıeraus wırd ersichtlıch, welchen Stellenwert für Steıin dıe
Durchdringung der scholastıschen Gedanken VOLr phänomenologı-
schem Hıntergrund besafß D1e Habiılıiıtatıiıon scheıterte allerdings.
ohl nıcht 1UL, W1€ VOo ıhr angeführt, »aut Grund der allgemeinen
Wıirtschaftslage«!9!, sondern sıcher auch ACH tachlicher Mängel.!“
Steıin verlor bıs aut kleinere Rückgriffe vorübergehend das nteres-

elıner weıteren Bearbeitung VOo Potenz und Akbt.10 Fın TYTCeS-
lauer Habılitationsversuch oder eher dıe Idee elıner Habiılıiıtatıiıon
beım katholischen Theologen Josef Koch!®* durch dıe Verschriuttli-
chung der Breslauer Vorlesungen der 20er Jahre‘° wurde ebentalls
nıcht UmMSCSCTZL. Ihre Aufgabe sah S1E nunmehr ın eıner »>katholı-
schen Päidagogik« und deren Grundlegung”® Deutschen Instıtut
4 Edıch Stein Schwester Callısta Kopf Vo 28 Marz 1951, S5B I’ Briet 146, 161—
162, 1er 1672 »Ich habe Donnerstag Vo ST Magdalena Abschied-Der

Thomas 1St. nıcht mehr zufrieden mı1t den abgesparten Stunden, 411 miıch ganz
50 yehe ich vorläufig ach Breslau, ıIn aller Stille e1ine oroße Arbeıt Potenz
un: Akt|] fördern, die ich angefangen habe.« Aufßerdem Edıcth Stein Adelgun-
dıs Jaegerschmid Vo 28 Aprıl 1951, S5B I’ Brief 150, 164—-166, 1er 1654
100 SEPP, »Einführung des Bearbeiters«, 1n STEIN, Potenz und Akt. Studien
e1InNner Philosophie des Se1rns (Edıth Steirn (GFesamtansgabe, 10), Freiburg/Basel/
Wıen 2005, 1—-Ä I1I[ PA)
101 Edıtch Stein Koman Ingarden VOo Dezember 1951, S5B IIT, Brief 152, 7 5—
226, 1er 275
1072 emeılnt sınd Martın Honeckers Anmerkungen Potenz UN. Akt »UInd ann
yehrt’s daneben! Unsaubere Begriffe«; Zzıtlert ach (TT, »Die Randnotizen Martın
Honeckers ZUr Habıilitationsschrift ‚Potenz un Akt<««, 1n FEeETZ/RATH/SCHULZ (He.),
Studien, 140—145, 1er 140—141 Wahrscheinlich hat Honecker selinen Entschlufß Stein
bereits VOoOor der vollständigen Durchsicht des Werkes vegeben:; azu SEPP, »E1nfüh-
« XALV ÄAnm Unklar bleibt, ob Stein ber die Vo ıhm beanstandeten tachlı-
chen Mängel unterrichtet worden Ist; (TT, »Randnotizen«, 145 Dıie selbstkritischen
Verwelse Steins ıIn ihren Briefen zeıgen allerdings, dafß ıhr eın Defizıt der Ausfüh-

durchaus bewulft WAäLlL, STEIN, SB5BB I’ Brief 245, 264-26/, 1er 2657266
w1e DIES., S5B IIT, Briet 155, 226—228, 1er DÜ un: Brief 157/, 232—-254, 1er }
105 SEPP, »Einführung«, V X Zumal hätte das Werk für einen Druck »noch e1IN-
mal eründlıch durchgearbeitet werden« mussen; Edıth Stein Koman Ingarden Vo

Marz 1952, S5B IIT, Brief 155, 226—228, 1er DÜ
104 Vgl Edıth Stein Adelgundıs Jaegerschmid Vo 28 Junı 1951, S5B I’ Brief 165,
1//—1 7 4 1er 1/
105 HERBSTRITH, »Stein«, 127
106 Edıth Stein Hedwig onrad-Martıus Vo Februar 1955, SB5BB I’ Briet 245,
264-26/, 1er 265 Das Gemeinschaftsprojekt kam allerdings n1e zustande: BECK-
MANN-ZÖLLER, »Einführung«, 1n STEIN, VWAaSs ist der Mensch®? T’heologische Anthro-
pologıe (Edıth Stern (resamtansgabe, 15), Freiburg/Basel/Wıen 2005,

1er I1I1 WM)
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Akt.99 Eine erstaunliche Leistung, wenn man bedenkt, daß Stein
auch noch an der Druckkorrektur ihrer Thomas-Übertragung ar-
beitete.100 Hieraus wird ersichtlich, welchen Stellenwert für Stein die
Durchdringung der scholastischen Gedanken vor phänomenologi-
schem Hintergrund besaß. Die Habilitation scheiterte allerdings.
Wohl nicht nur, wie von ihr angeführt, »auf Grund der allgemeinen
Wirtschaftslage«101, sondern sicher auch wegen fachlicher Mängel.102

Stein verlor bis auf kleinere Rückgriffe vorübergehend das Interes-
se an einer weiteren Bearbeitung von Potenz und Akt.103 Ein Bres-
lauer Habilitationsversuch – oder eher die Idee einer Habilitation
beim katholischen Theologen Josef Koch104 – durch die Verschriftli-
chung der Breslauer Vorlesungen der 20er Jahre105 wurde ebenfalls
nicht umgesetzt. Ihre Aufgabe sah sie nunmehr in einer »katholi-
schen Pädagogik« und deren Grundlegung106 am Deutschen Institut
99 Edith Stein an Schwester Callista Kopf vom 28. März 1931, SBB I, Brief 146, 161–
162, hier 162: »Ich habe am Donnerstag von St. Magdalena Abschied genommen. Der
hl. Thomas ist nicht mehr zufrieden mit den abgesparten Stunden, er will mich ganz.
[So ...] gehe ich vorläufig nach Breslau, um in aller Stille eine große Arbeit [Potenz
und Akt] zu fördern, die ich angefangen habe.« Außerdem Edith Stein an Adelgun-
dis Jaegerschmid vom 28. April 1931, SBB I, Brief 150, 164–166, hier 164.
100 H. R. SEPP, »Einführung des Bearbeiters«, in: E. STEIN, Potenz und Akt. Studien zu
einer Philosophie des Seins (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 10), Freiburg/Basel/
Wien 2005, XI–XXXVII, XIII (PA).
101 Edith Stein an Roman Ingarden vom 25. Dezember 1931, SBB III, Brief 152, 225–
226, hier 225.
102 Gemeint sind Martin Honeckers Anmerkungen zu Potenz und Akt: »Und dann
geht’s daneben! Unsaubere Begriffe«; zitiert nach H. OTT, »Die Randnotizen Martin
Honeckers zur Habilitationsschrift ›Potenz und Akt‹«, in: FETZ/RATH/SCHULZ (Hg.),
Studien, 140–145, hier 140–141. Wahrscheinlich hat Honecker seinen Entschluß Stein
bereits vor der vollständigen Durchsicht des Werkes gegeben; dazu SEPP, »Einfüh-
rung«, XIV Anm. 22. Unklar bleibt, ob Stein über die von ihm beanstandeten fachli-
chen Mängel unterrichtet worden ist; OTT, »Randnotizen«, 145. Die selbstkritischen
Verweise Steins in ihren Briefen zeigen allerdings, daß ihr ein Defizit der Ausfüh-
rungen durchaus bewußt war; u.a. STEIN, SBB I, Brief 245, 264–267, hier 265–266 so-
wie DIES., SBB III, Brief 153, 226–228, hier 227 und Brief 157, 232–234, hier 233.
103 SEPP, »Einführung«, XV–XVI. Zumal hätte das Werk für einen Druck »noch ein-
mal gründlich durchgearbeitet werden« müssen; Edith Stein an Roman Ingarden vom
9. März 1932, SBB III, Brief 153, 226–228, hier 227.
104 Vgl. Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid vom 28. Juni 1931, SBB I, Brief 163,
177–179, hier 178.
105 HERBSTRITH, »Stein«, 127.
106 Edith Stein an Hedwig Conrad-Martius vom 24. Februar 1933, SBB I, Brief 245,
264–267, hier 265. Das Gemeinschaftsprojekt kam allerdings nie zustande; B. BECK-
MANN-ZÖLLER, »Einführung«, in: E. STEIN, Was ist der Mensch? Theologische Anthro-
pologie (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 15), Freiburg/Basel/Wien 2005, IX–
XXXIV, hier XIII (WM).

091  24.03.10  09:04  Seite 109



()9 71 24 .03.10 ()9 + 04 el 110

für wıssenschatrtlıche Päidagogıik ın Munster, das S1E als Dozentıin
1mM Marz 19392 beruten worden WAaTFr.  _107 WIe wichtig Stein dıe WwI1ssen-
schaftlıche Arbeıt W ar und bleiben sollte, wırd eben auch dadurch
deutlıch, da{ß S1E der Wıirtschattskrise dıe gesicherte Stelle ın
Speyer für diese kärglich bezahlte Privatdozentenstelle aufgab.'°®
Der Vorschlag Honeckers, ın unster erneut 1Ne Habılitation
versuchen, wırd VOo ıhr ıhrer Beziehungen den dor-
tiıgen Philosophen aufgrund ıhrer Neuausrichtung abgelehnt.'® rst
dıe Besprechung VOo Heıideggers Schriuftt e1n und e2t (1927) durch
Hedwig Conrad-Martıus 1mM Jahre 1933 motivlierte Stein, wıeder ZU  -

alten phılosophischen Problematık zurückzukehren, denn 1U hıelt
S1E für »notwendi1g, ıhre Posıtiıon VOo derjenıgen Heıideggers ab-
zugrenzen«'"“ U1IL1L1SO mehr, da S1C längst VOLr dem Hıntergrund der
phänomenologischen Haltung und ıhrer Auseiandersetzung mıt
dem Aquinaten auf 1ne umtassende Thematisıierung der Seinstrage
ZUSESTEUCKL WAaTrFr.  111 Von der Präiäziısıon der Rezensıon durch Conrad-
artıus motıvlert, erhoftte sıch Ste1in VOo  — Hattı WI1€E S1C ıhre Freun-
d1n ın den Brieten annte 1nNne ıhnlıche Durchsıicht ıhrer Arbeıiten

Thomas.!!  2 uch hatte S1C ıhr Scholastıkstudium, VOoOoI allem 1mM
Hınblick auf dıe Bezuge VOo Phänomenologıie und Thomismus, be-
reıits September 19372 wıeder 113  aufgenommen, und 1935 ergab sıch
AI dıe Möglıchkeıit eiıner Veröffentlichung VOo  — Potenz und A/€t 114

107 SEPP, »Einführung«, Zur Einführung ıIn das pädagogische Wırken Steins
Beginn der nationalsoz1ialıstischen Dıiıktatur BECKMANN-ZÖLLER, »Einführung«,
105 (TT, »Edıch Stein un: Freiburg«, 1n FETZ/RATH/SCHULZ (He.), Studien, 10/—
159, 151
109 Vel Edıth Stein Martın Honecker Vo Julı 1952, S5B I’ Briet 211, 275—)0)5
110 SEPP, »Einführung«, XAVI-XVIL ÄAnm S50
111 Ebd
112 Edıcth Stein Hedwisg onrad-Martıus Vo Februar 1955, S5B I’ Brief 245,
264-26/, 1er 265
113 SO nımmt S1C 1m September 1957 ıIn Parıs einer Tagung Phänomenologıe un:
Thomıismus teil. Dabe! 111 S1C »e1ın bıfschen Parıs kennenlernen« un: 1e] für ıhr
»Scholastikstudium profitieren«; Edıtch Stein Martın Honecker Vo Juli 1952,
S5B I’ Brief 211, 27 5— 20725 MÜLLER, »Einführung«, 1n STEIN, EES, 1—-X  n
1er XL datiert Hälschlicherweise auf September 1955
114 Vel Leopold Soukup Edıth Stein POSL (Istern 1955, S5B {T, Brief 400, 1285—129,
1er 1729 bes ÄAnm un: Edıth Stein Jaques Marıtain Vo 16 Aprıl 1956, S5B IT,
Brief 449, 151—1572 S1e War sıch allerdings bewulßst, dafß ach einer notwendigen
Durchsicht davon »nıcht 1e]1 stehen bleiben« würde; Edıth Stein Hedwig Conrad-
artıus VOo Julı 19595, SB5BB {T, Brief 401, 129—151, 1er 150
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für wissenschaftliche Pädagogik in Münster, an das sie als Dozentin
im März 1932 berufen worden war.107 Wie wichtig Stein die wissen-
schaftliche Arbeit war und bleiben sollte, wird eben auch dadurch
deutlich, daß sie trotz der Wirtschaftskrise die gesicherte Stelle in
Speyer für diese kärglich bezahlte Privatdozentenstelle aufgab.108

Der Vorschlag Honeckers, in Münster erneut eine Habilitation zu
versuchen, wird von ihr trotz ihrer guten Beziehungen zu den dor-
tigen Philosophen aufgrund ihrer Neuausrichtung abgelehnt.109 Erst
die Besprechung von Heideggers Schrift Sein und Zeit (1927) durch
Hedwig Conrad-Martius im Jahre 1933 motivierte Stein, wieder zur
alten philosophischen Problematik zurückzukehren, denn nun hielt
sie es für »notwendig, ihre Position von derjenigen Heideggers ab-
zugrenzen«110 – umso mehr, da sie längst vor dem Hintergrund der
phänomenologischen Haltung und ihrer Auseinandersetzung mit
dem Aquinaten auf eine umfassende Thematisierung der Seinsfrage
zugesteuert war.111 Von der Präzision der Rezension durch Conrad-
Martius motiviert, erhoffte sich Stein von Hatti – wie sie ihre Freun-
din in den Briefen nannte – eine ähnliche Durchsicht ihrer Arbeiten
zu Thomas.112 Auch hatte sie ihr Scholastikstudium, vor allem im
Hinblick auf die Bezüge von Phänomenologie und Thomismus, be-
reits September 1932 wieder aufgenommen,113 und 1935 ergab sich so-
gar die Möglichkeit einer Veröffentlichung von Potenz und Akt.114

107 SEPP, »Einführung«, XV. Zur Einführung in das pädagogische Wirken Steins zu
Beginn der nationalsozialistischen Diktatur BECKMANN-ZÖLLER, »Einführung«, IX–
XXXIV.
108 H. OTT, »Edith Stein und Freiburg«, in: FETZ/RATH/SCHULZ (Hg.), Studien, 107–
139, 131.
109 Vgl. Edith Stein an Martin Honecker vom 8. Juli 1932, SBB I, Brief 211, 223–225.
110 SEPP, »Einführung«, XVI–XVII Anm. 30.
111 Ebd.
112 Edith Stein an Hedwig Conrad-Martius vom 24. Februar 1933, SBB I, Brief 245,
264–267, hier 265.
113 So nimmt sie im September 1932 in Paris an einer Tagung zu Phänomenologie und
Thomismus teil. Dabei will sie »ein bißchen Paris kennenlernen« und viel für ihr
»Scholastikstudium profitieren«; Edith Stein an Martin Honecker vom 8. Juli 1932,
SBB I, Brief 211, 223–225. A. U. MÜLLER, »Einführung«, in: STEIN, EES, XIII–XLII,
hier XXII datiert fälschlicherweise auf September 1933.
114 Vgl. Leopold Soukup an Edith Stein post Ostern 1935, SBB II, Brief 400, 128–129,
hier 129 bes. Anm. 6 und Edith Stein an Jaques Maritain vom 16. April 1936, SBB II,
Brief 449, 181–182. Sie war sich allerdings bewußt, daß nach einer notwendigen
Durchsicht davon »nicht viel stehen bleiben« würde; Edith Stein an Hedwig Conrad-
Martius vom 9. Juli 1935, SBB II, Brief 401, 129–131, hier 130.
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D1e erneute Überarbeitung zwıschen Julı 1935 und Januar 1937
Endliches und ewigES e1n annn als Äntwort autf dıe Heideggersche
Auslegung der rage ach dem Sınn VOo Seın verstanden werden!!>
und sollte Steilns phılosophisches »Abschiedsgeschenk Deutsch-
land«116 se1InN. DiIe Auseiandersetzung mıt Thomas VOo Aquın mun-
dete ın einem Werk, das aller theoretischen Tiete »e1ine eMmM1-
entL praktısche Bedeutung« besIitzt, 1ber Lebzeıten der Autorıin
unveroöttentlicht blieb.1!”
Der Drang Steins, Klarheıt ın ıhrer tormalontologischen Fragestel-
lung und 1mM Rıngen Vernunft und Glauben erlangen, rnach—
ten dıe Übertragungsarbeit ıhrem manz persönlıchen, inneren
Anlıegen. Das Üußerte sıch nıcht 1U  am ın den Brieten, sondern auch
1mM unsystematıschen Arbeıtsprozelfß. uch ach der Konversıion A vn
nugt eın Blıck ın Steilns Biographie, testzustellen, da{ß dıe Werke
Potenz und Akt SOWI1Ee Endliches und eWwWwIZES e1n ıhre Eıinstellung
und Fragestellung kontinurerlich anzuknüpfen scheinen und aum
eınen Bruch ın der Denkbewegung VOo Husser]| Thomas markıe-
IC  —

1 JIr ÜBERTRAGUNGSARBEIT ETHODE

Gegenwärtig beschäftige iıch mich haunptsächlich NIE den Wer-
ben des heilıgen Thomas. Da YNLY aber daryamn liegt, Klarheıt
über das Verhältnis der tHh0Omistischen Philosophie ZU  S moder-
HLE  N ZEWINNEN, z01rd baum vermeiden SCIN, gelegent-

118Iich dıe Schriften ZU Vergleich heranzuzıehen.

Przywara stellte Steın mıt der Thomasbearbeitung dıe Aufgabe,
oOhristliıche Philosophie nıcht 1U oläubig, sondern auch denkerisch

115 Vel KOJO, »Edıch Stein un: das Zwanzıgste Jahrhundert«, 1n Anufgang (Jahr-
buch für Denken, Dichten UN. Musıik) (2006), 425—455, 1er 452—455 Zur Entste-
hung Vo Endliches UN. eWwLTES ein NEYER, »Edırch Steins Werk ‚Endlıches un:
Ewı1ges Se1n«. Eıne Dokumentation«, 1n Edıith Stern Jahrbuch (1995), 511—545
119 Edıth Stein Petra Brünıing Vo Dezember 19565, S5B I 4 Briet 360, 3253—5324,
1er 424
117 MÜLLER, »Einführung«, V—X
115 Edıcth Stein Ludwisg Sebastıan Vo 271 Februar 1926, S5B I’ Briet 4 4 /6—//,
1er Mıt Schriften meı1lnt Stein 1er indız1ierte philosophische Werke der Moderne,

deren Freigabe zZzu vergleichenden Studium S1C sıch bemüuüht.

111111

Die erneute Überarbeitung zwischen Juli 1935 und Januar 1937 zu
Endliches und ewiges Sein kann als Antwort auf die Heideggersche
Auslegung der Frage nach dem Sinn von Sein verstanden werden115

und sollte Steins philosophisches »Abschiedsgeschenk an Deutsch-
land«116 sein. Die Auseinandersetzung mit Thomas von Aquin mün-
dete in einem Werk, das trotz aller theoretischen Tiefe »eine emi-
nent praktische Bedeutung« besitzt, aber zu Lebzeiten der Autorin
unveröffentlicht blieb.117

Der Drang Steins, Klarheit in ihrer formalontologischen Fragestel-
lung und im Ringen um Vernunft und Glauben zu erlangen, mach-
ten die Übertragungsarbeit zu ihrem ganz persönlichen, inneren
Anliegen. Das äußerte sich nicht nur in den Briefen, sondern auch
im unsystematischen Arbeitsprozeß. Auch nach der Konversion ge-
nügt ein Blick in Steins Biographie, um festzustellen, daß die Werke
Potenz und Akt sowie Endliches und ewiges Sein an ihre Einstellung
und Fragestellung kontinuierlich anzuknüpfen scheinen und kaum
einen Bruch in der Denkbewegung von Husserl zu Thomas markie-
ren.

6. DIE ÜBERTRAGUNGSARBEIT IN IHRER METHODE

Gegenwärtig beschäftige ich mich hauptsächlich mit den Wer-
ken des heiligen Thomas. Da mir aber daran liegt, Klarheit
über das Verhältnis der thomistischen Philosophie zur moder-
nen zu gewinnen, wird es kaum zu vermeiden sein, gelegent-
lich die gesamten Schriften zum Vergleich heranzuziehen.118

Przywara stellte Stein mit der Thomasbearbeitung die Aufgabe,
christliche Philosophie nicht nur gläubig, sondern auch denkerisch

115 Vgl. E. G. ROJO, »Edith Stein und das zwanzigste Jahrhundert«, in: Aufgang (Jahr-
buch für Denken, Dichten und Musik) 3 (2006), 423–435, hier 432–433. Zur Entste-
hung von Endliches und ewiges Sein M. A. NEYER, »Edith Steins Werk ›Endliches und
Ewiges Sein‹. Eine Dokumentation«, in: Edith Stein Jahrbuch 1 (1995), 311–343.
116 Edith Stein an Petra Brüning vom 9. Dezember 1938, SBB II, Brief 580, 323–324,
hier 324.
117 MÜLLER, »Einführung«, XIV–XV.
118 Edith Stein an Ludwig Sebastian vom 21. Februar 1926, SBB I, Brief 49, 76–77,
hier 76. Mit Schriften meint Stein hier indizierte philosophische Werke der Moderne,
um deren Freigabe zum vergleichenden Studium sie sich bemüht.
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durchdringen.‘"” In diesem Prozefß befand S1E sıch allerdings
schon VOL ıhrer Thomaslektüre. Ihren ersten Kontakt mıt mıttelal-
terlıchem Denken hatte Stein Begınn ıhrer ausgedehnten ber-
tragungstätigkeıt mıt Hedwig Conrad-Martıus durch dıe Uberset-
ZUNG VOo Alexandre Koyres » Descartes und dıe Scholastiık« AUS

dem Französıschen. ] A0 Diese zaghaften Änsätze ührten S1E gedank-
ıch sofort ın 1nNne vergleichende Auseimandersetzung. ‘“ Dafs S1E den
Vergleich VOo phänomenologischen Standpunkt AUS vollzıehen
würde, W ar ıhr bewulßßst, allerdings besafß S1E ıhren Wurzeln be-
reıits 1Ne JEWISSE Dıstanz,  122 dıe ıhr überhaupt erst ermöglıchte,

] 7}3ın den wırklıch vergleichenden Diıskurs Lreten Es geht ıhr
mIıt prımar dıe Auseiandersetzung mıt thomasıschem Denken
und nıcht 1nNne Übersetzung. 1ne solche bekime ach Stein 1U  am

ıhren Sınn, W dıe übersetzende hıstorıische Vergangenheıt A vn
danklıch ın der Gegenwart eingebettet wüuürde.  124 Allerdings W ar S1E

Begınn der Übertragungsarbeit och unentschlossen, wohiın
gehen sollte.!®> Schliefßlich W ar dıe Entscheidung für Thomas auch

119 (GERL, Licht, Hıer &1n darum, »c1e Tiefe der klassıschen Scholastık
mı1t dem heutigen Gelstesleben konfrontieren«; eb
170 AVE-LALLEMANT, »Edıch Stein un: Hedwisg onrad-Martıus Begegnung ın
Leben un: Werk«, 1n BECKMANN/GERL-FALKOVITZ (He.), Edıth Stein, 535—/8, 1er 66 —
67
121 Edıth Stein Koman Ingarden Vo August 1922, SB5BB IIT, Brief 8 4 145—150,
1er 149 » Was S1C ber das Manko der phänomenologischen Methode schreiben, dem
ann ich zıiemlıch zustimmen. Ahnliches Fällt mI1r auf, WCI1LL ich Jetzt gelegentlich mı1t
scholastıisch CErZOSCHCNHN Leuten Zusammenkomme. Dort 1St. der präzise, durchgebil-
ete Begriffsapparat, der IN tehlt. Dafür tehlt treilich melst die unmıttelbare Berüh-
EUNS mı1t den Sachen, die IN Lebensluftt sınd, der Begriffsapparat SPErrL einen
leicht die Aufnahme Vo Neuem ab «
127 Edıth Stein Koman Ingarden Vo August 1925, SB5BB IIT, Brief 8 4 15/-159,
1er 155 »Ich ylaube, CS W ar auch VOo rein wıissenschaftlichen Standpunkt ALLS

recht ZuL, dafß ich mı1t derle1 Arbeıiten länger pausıert habe Ich habe I1ILL den nötigen
Abstand C  4 scheint mır, auch die phänomenologische Methode mı1t krı-
tischen Augen betrachten, die ich trüher w1e S1e Ja sehr ohl w1issen doch Ar

AalV handhabte.«
1 23 Edıth Stein Ludwisg Sebastıan VOo 271 Februar 1926, S5B I’ Brief 4 4 /6—//,
1er
12724 Zu Steins ınn für Geschichte, der S1C Vo Anfang begleitete; DIES., L{F, 145
125 Edıth Stein Koman Ingarden Vo August 1925, SB5BB IIT, Brief 8 4 15/-159,
1er 155 »Ob €S| e1ine Übersetzung (die och nıcht &1D mı1t Noten sein sollte]
der e1ıne Abhandlung ber die thomistische Erkenntnislehre un: Methodik, für sıch
der 1m Vergleich mı1t der phänomenologischen der s 1St. für Stein offen
Anders MÜüLLER/ NEYER, Edıiıth Stein, 1/4, die verkürzt zıt1eren un: Stein e1ine Arbeılts-
programmatık unterstellen.
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zu durchdringen.119 In diesem Prozeß befand sie sich allerdings
schon vor ihrer Thomaslektüre. Ihren ersten Kontakt mit mittelal-
terlichem Denken hatte Stein zu Beginn ihrer ausgedehnten Über-
tragungstätigkeit mit Hedwig Conrad-Martius durch die Überset-
zung von Alexandre Koyrés »Descartes und die Scholastik« aus
dem Französischen.120 Diese zaghaften Ansätze führten sie gedank-
lich sofort in eine vergleichende Auseinandersetzung.121 Daß sie den
Vergleich vom phänomenologischen Standpunkt aus vollziehen
würde, war ihr bewußt, allerdings besaß sie zu ihren Wurzeln be-
reits eine gewisse Distanz,122 die es ihr überhaupt erst ermöglichte,
in den wirklich vergleichenden Diskurs123 zu treten. Es geht ihr so-
mit primär um die Auseinandersetzung mit thomasischem Denken
und nicht um eine Übersetzung. Eine solche bekäme nach Stein nur
ihren Sinn, wenn die zu übersetzende historische Vergangenheit ge-
danklich in der Gegenwart eingebettet würde.124 Allerdings war sie
zu Beginn der Übertragungsarbeit noch unentschlossen, wohin es
gehen sollte.125 Schließlich war die Entscheidung für Thomas auch

119 GERL, Licht, 25. Hier ging es darum, »die ganze Tiefe der klassischen Scholastik
mit dem heutigen Geistesleben zu konfrontieren«; ebd., 63.
120 E. AVÉ-LALLEMANT, »Edith Stein und Hedwig Conrad-Martius – Begegnung in
Leben und Werk«, in: BECKMANN/GERL-FALKOVITZ (Hg.), Edith Stein, 55–78, hier 66–
67.
121 Edith Stein an Roman Ingarden vom 1. August 1922, SBB III, Brief 82, 148–150,
hier 149: »Was sie über das Manko der phänomenologischen Methode schreiben, dem
kann ich ziemlich zustimmen. Ähnliches fällt mir auf, wenn ich jetzt gelegentlich mit
scholastisch erzogenen Leuten zusammenkomme. Dort ist der präzise, durchgebil-
dete Begriffsapparat, der uns fehlt. Dafür fehlt freilich meist die unmittelbare Berüh-
rung mit den Sachen, die uns Lebensluft sind, der Begriffsapparat sperrt einen so
leicht gegen die Aufnahme von Neuem ab.«
122 Edith Stein an Roman Ingarden vom 8. August 1925, SBB III, Brief 89, 157–159,
hier 158: »Ich glaube, es war – auch vom rein wissenschaftlichen Standpunkt aus –
recht gut, daß ich mit derlei Arbeiten länger pausiert habe. Ich habe nun den nötigen
Abstand gewonnen, scheint mir, um auch die phänomenologische Methode mit kri-
tischen Augen zu betrachten, die ich früher – wie Sie ja sehr wohl wissen – doch gar
zu naiv handhabte.«
123 Edith Stein an Ludwig Sebastian vom 21. Februar 1926, SBB I, Brief 49, 76–77,
hier 76.
124 Zu Steins Sinn für Geschichte, der sie von Anfang an begleitete; DIES., LJF, 145.
125 Edith Stein an Roman Ingarden vom 8. August 1925, SBB III, Brief 89, 157–159,
hier 158: »Ob [es] eine Übersetzung (die es noch nicht gibt) mit Noten [sein sollte]
oder eine Abhandlung über die thomistische Erkenntnislehre und Methodik, für sich
oder im Vergleich mit der phänomenologischen oder sonst was«, ist für Stein offen.
Anders MÜLLER/NEYER, Edith Stein, 174, die verkürzt zitieren und Stein eine Arbeits -
programmatik unterstellen.
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keıne beruftliche Auftragsarbeıt, sondern vielmehr » Freizeittätig-
keıt« der hauptberuflichen Lehrerin.!?® Wihrend der Übertragung
und Auseimandersetzung mIt Thomas, ohl auch mIıt lautenden
Vertragsverhandlungen ZU  - Verlegung der Arbeiıt 1mM Rücken, bılde-
ten sıch 19728 vermehrt klare Zielkonturen und Umsetzungsper-

] 27 So hatte S1E sıch nıcht nehmen lassen, kom-spektiven heraus.
mentıierende Zusammenfassungen Ende jeder Quastıio geben,

dem Leser dıe leıtenden Gedanken 1mM modernen Sprachgewand
bündeln. Schon diese sınd zaghaftes philosophisches Zeugnis der

Kontrontatıion VOo Moderne und Scholastık VOLr dem Hıntergrund
der Transzendentalphilosophie.
Welche Rückschlüsse aut dıe Übertragungsarbeit und ıhre Methode
o1ibt Stein ın ıhren Werken? Bereıts ın ıhrer Dissertation /um Pro-
blem der Einfühlung (1917) deutet Steıin 1nNne Übertragungsmetho-
dık In der Verfolgung des Entstehungsprozesses e1ınes geistigen
Werkes ergreift das DEISTISE Subjekt »eıntühlend eın anderes und

] 76bringt sıch se1ın Wırken ZU  - Gegebenheit« In der Einführung 1
dıe Philosophie finden sıch ın den Überlegungen den (zeilsteswI1s-
senschatten zahlreiche Verweıse, dıe ıhre Schatten autf dıe UÜbertra-
gungsmethode vorauswerten. SO spricht ach Stein der Sınn
den Dokumenten UNlS, wırd nıcht VOo Betrachter CIZCUSL«,
auch W daraus »sehr verschıedene Sinnzusarnmenhänge heraus-
gelesen werden können«!?? Weiterhin bliıebe eın eın philologisches
Vorgehen statısch, da Sprache als eın festes Gebilde isoliert be-
trachte.! Somıt SCe1 eın »Übergang ZU  - hıstorischen Betrachtungs-

129 Noch Ende 192/7, also inmıtten der Übertragungsarbeit, bemüht sıch Stein eın
aussıchtsreiches Vertragsangebot e1ım Herderschen Verlag ıIn Freiburg; Edıcth Stein

Koman Ingarden Vo 20 Dezember 192/, SB5BB IIT, Brief 119, 192—195, 1er 1972
Der Vertrag mı1t dem Verlag Herder sollte allerdings nıcht zustande kommen, die
SLE Auflage erschıen e1ım Verlag (J)tto Borgmeyer ıIn Breslau.
127 Edıch Stein Koman Ingarden VOo 15 Maı 19258, S5B IIT, Briet 122, 196—19/,
1er 197 »In meılner Thomas-Bearbeitung werden S1e Vo MNr nıcht 1e] finden: ich
411 Ja 1er LLLLE ıhn selbst WOort kommen lassen un: vebe LLLLE Ende jeder Un-
tersuchung e1ine kurze Schlufszusammenfassung hne kritische Stellungnahme. Mar-
tin Grabmann hat mI1r eine Einleitung dem Band versprochen, ber die yeschicht-
lıche un: moderne Bedeutung der Quaestionen. Auf die treue ich mich.« Dafi sıch
Vo Edıcth Stein durchaus 1e] ıIn der Thomas-Bearbeitung findet, bemerken Recht
SPEER/ LOMMASI, »Einleitung«,
125 STEIN, P  s 110
1 20 DIES., EPh, 275
130 Ebd., 278
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keine berufliche Auftragsarbeit, sondern vielmehr »Freizeittätig-
keit« der hauptberuflichen Lehrerin.126 Während der Übertragung
und Auseinandersetzung mit Thomas, wohl auch mit laufenden
Vertragsverhandlungen zur Verlegung der Arbeit im Rücken, bilde-
ten sich 1928 vermehrt klare Zielkonturen und Umsetzungsper-
spektiven heraus.127 So hatte sie es sich nicht nehmen lassen, kom-
mentierende Zusammenfassungen am Ende jeder Quastio zu geben,
um dem Leser die leitenden Gedanken im modernen Sprachgewand
zu bündeln. Schon diese sind zaghaftes philosophisches Zeugnis der
Konfrontation von Moderne und Scholastik vor dem Hintergrund
der Transzendentalphilosophie.
Welche Rückschlüsse auf die Übertragungsarbeit und ihre Methode
gibt Stein in ihren Werken? Bereits in ihrer Dissertation Zum Pro-
blem der Einfühlung (1917) deutet Stein eine Übertragungsmetho-
dik an. In der Verfolgung des Entstehungsprozesses eines geistigen
Werkes ergreift das geistige Subjekt »einfühlend ein anderes und
bringt sich sein Wirken zur Gegebenheit«128. In der Einführung in
die Philosophie finden sich in den Überlegungen zu den Geisteswis-
senschaften zahlreiche Verweise, die ihre Schatten auf die Übertra-
gungsmethode vorauswerfen. So spricht nach Stein der Sinn »aus
den Dokumenten zu uns, er wird nicht vom Betrachter erzeugt«,
auch wenn daraus »sehr verschiedene Sinnzusammenhänge heraus-
gelesen werden können«129. Weiterhin bliebe ein rein philologisches
Vorgehen statisch, da es Sprache als ein festes Gebilde isoliert be-
trachte.130 Somit sei ein »Übergang zur historischen Betrachtungs-

126 Noch Ende 1927, also inmitten der Übertragungsarbeit, bemüht sich Stein um ein
aussichtsreiches Vertragsangebot beim Herderschen Verlag in Freiburg; Edith Stein
an Roman Ingarden vom 20. Dezember 1927, SBB III, Brief 119, 192–193, hier 192.
Der Vertrag mit dem Verlag Herder sollte allerdings nicht zustande kommen, die er -
ste Auflage erschien beim Verlag Otto Borgmeyer in Breslau.
127 Edith Stein an Roman Ingarden vom 13. Mai 1928, SBB III, Brief 122, 196–197,
hier 197: »In meiner Thomas-Bearbeitung werden Sie von mir nicht viel finden; ich
will ja hier nur ihn selbst zu Wort kommen lassen und gebe nur am Ende jeder Un-
tersuchung eine kurze Schlußzusammenfassung ohne kritische Stellungnahme. Mar-
tin Grabmann hat mir eine Einleitung zu dem Band versprochen, über die geschicht-
liche und moderne Bedeutung der Quaestionen. Auf die freue ich mich.« Daß sich
von Edith Stein durchaus viel in der Thomas-Bearbeitung findet, bemerken zu Recht
SPEER/TOMMASI, »Einleitung«, XLVII.
128 STEIN, PE, 110.
129 DIES., EPh, 225.
130 Ebd., 228.
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WEISE« ertorderlıch und erst vollzogen, » W CI ILLE  — verstehen
sucht« und den Blıck ber dıe Maotıve aut den » Flu{fs geistigen Le-
bens«! 31 richtert. Im Vorwort Potenz und Akt begründet Stein
rückblickend, S1E sıch Thomas’ erk derartıg annahm. »An
dıe phänomenologische Arbeitsweise gewOÖhnt«, dıe aut Lehrme1i-
HUNSCH verzıchtet, TLULZIE S1E VOoO einem Vertahren, be]l dem bald
Schrıiftstellen, bald Väterzıtate, bald Satze der alten Philosophen
herangezogen wurden, daraus Ergebnisse 1abzuleiıten«  132_ Denn
ıhr W ar bewulßßst, »Clafß dıe > AÄutorıititen« nıcht ohne W.hl und Pru-
fung« herangezogen wurden, sondern einem Motıv, namlıch der
Tragfähigkeit der ÄArgumente, unterlagen.‘” Der Philosoph mu dıe
Gründe begreifen, und »d.h., VOo ıhnen ergriffen und bezwungen
werden ZU  - Entscheidung für S1E und ZU INNEYEN Miıtgehen AUS ıh-
11C  — heraus ın dıe Folgerungen und evtl. och weıter, als der Vor-
ganger 1ST; oder S21C bezwingen, sıch durchringen ZU  S

Freiheıt VOo ıhnen und ZU  S Entscheidung für eınen anderen Weg«l34_
Sowochl Husserls als auch Thomas’ ahm S1E sıch ın dieser \We1ise
Steıin verwelst ın ıhren spateren Werken ott und VOL allem ın relig1-
onsphilosophischen Überlegungen aut ıhre Übertragung und ıhre
Auseinandersetzung mıt phänomenologischem und scholastıschem
Denken,! Wa den hohen Stellenwert der Arbeıt für S1E und auch
das tortwihrende philosophische Rıngen und SOMItT dıe Methode
der Übertragung verdeutlıicht. Im Vorwort VOo Endliches und P L-
SCS e1n betont S1E ıhren Ausgangspunkt der Husserl-Schule, ıhren
Weg Chrıistus, ıhren Wunsch eıner gedanklıchen Durchdringung
qOhrıstlıcher Tradıtiıon mIt Hılte VOo Thomas und schliefßlich ıhre
Auseinandersetzung mIt beıden phılosophischen Welten.!6 och
präzıser wırd Stein ın ıhrem Festschrıiftaufsatz, der auch VOo

Adressaten Husser]| ın INntensıver Auseiandersetzung gewürdigt
werden sollte.!/ DI1e kurze Schriuftt 1St nıcht 1U  am aufgrund der zeıtl1-
chen ähe ZU  - Übertragung VOo De merıtate Spiegel ıhrer Eıinstel-

131 Ebd
13572 DIES.,
1353 Ebd
134 Ebd.,
135 DIES., EES, Einleitung: Dıie rage ach dem Se1in, ınn un: Möglichkeıit
einer >Christliıchen Philosophie«, 20—56, bes 55 Änm 70—7/71 Im Werk tinden sıch
zahlreiche welıltere Verwelse auf Thomas.
12396 Ebd.,
137 (TT, »Stein un: Freiburg«, 155
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weise« erforderlich und erst vollzogen, »wenn man zu verstehen
sucht« und den Blick über die Motive auf den »Fluß geistigen Le-
bens«131 richtet. Im Vorwort zu Potenz und Akt begründet Stein
rückblickend, warum sie sich Thomas’ Werk derartig annahm. »An
die phänomenologische Arbeitsweise gewöhnt«, die auf Lehrmei-
nungen verzichtet, stutzte sie »vor einem Verfahren, bei dem bald
Schriftstellen, bald Väterzitate, bald Sätze der alten Philosophen
her angezogen wurden, um daraus Ergebnisse abzuleiten«132. Denn
ihr war bewußt, »daß die ›Autoritäten‹ nicht ohne Wahl und Prü-
fung« herangezogen wurden, sondern einem Motiv, nämlich der
Tragfähigkeit der Argumente, unterlagen.133 Der Philosoph muß die
Gründe begreifen, und »d.h., von ihnen ergriffen und bezwungen
werden zur Entscheidung für sie und zum inneren Mitgehen aus ih-
nen heraus in die Folgerungen und evtl. noch weiter, als der Vor-
gänger gegangen ist; oder sie bezwingen, d.h. sich durchringen zur
Freiheit von ihnen und zur Entscheidung für einen anderen Weg«134.
Sowohl Husserls als auch Thomas’ nahm sie sich in dieser Weise an.
Stein verweist in ihren späteren Werken oft und vor allem in religi-
onsphilosophischen Überlegungen auf ihre Übertragung und ihre
Auseinandersetzung mit phänomenologischem und scholastischem
Denken,135 was den hohen Stellenwert der Arbeit für sie und auch
das fortwährende philosophische Ringen und somit die Methode
der Übertragung verdeutlicht. Im Vorwort von Endliches und ewi-
ges Sein betont sie ihren Ausgangspunkt der Husserl-Schule, ihren
Weg zu Christus, ihren Wunsch einer gedanklichen Durchdringung
christlicher Tradition mit Hilfe von Thomas und schließlich ihre
Auseinandersetzung mit beiden philosophischen Welten.136 Noch
präziser wird Stein in ihrem Festschriftaufsatz, der auch vom
Adressaten Husserl in intensiver Auseinandersetzung gewürdigt
werden sollte.137 Die kurze Schrift ist nicht nur aufgrund der zeitli-
chen Nähe zur Übertragung von De veritate Spiegel ihrer Einstel-

131 Ebd.
132 DIES., PA, 3.
133 Ebd.
134 Ebd., 4.
135 Z.B. DIES., EES, I. Einleitung: Die Frage nach dem Sein, § 4 Sinn und Möglichkeit
einer »Christlichen Philosophie«, 20–36, bes. 35 Anm. 70–71. Im Werk finden sich
zahlreiche weitere Verweise auf Thomas.
136 Ebd., 3.
137 OTT, »Stein und Freiburg«, 133.
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lung und ıhres Denkens, sondern der Autsatz 1St deutlıch dadurch
moLtıvlert. Steıin 1St weder elıner formstrengen Übersetzung och

eıner einhegenden Synthese interessliert,138 sondern geht VOI-

rangıg 1nNne Klärung und Verständigung VOo Phänomenologie
und Scholastık, dıe dıe Geltung der jeweıligen Pole gewahrt hält
Steıin erhoffte sıch, durch >»nuüchtern und begrifflich-abstrakt gefals-
LE Wahrheit« und »obertlächliche Betrachtung als eın theoreti-
sche »Haarspalterei:, mIt der ILLE  — AL nıchts vanfangen: kann«, hın-
durchzublicken aut dıe Eınstellung des Aquinaten und VOo dort AUS

wıeder aut elt und praktisches Leben.! Voraussetzung für dıe
Auseinandersetzung mıt Thomas 1St ıhre angeführte philosophische
Einstellung, dıe VOo der Phänomenologie her kommt, 1ber och 1 -

140ILCI 1nNne Äntwort sucht, 1Ne Äntwort erstens aut dıe Konstitut1-
onsproblematık und zweıtens aut das Verhältnis VOo Vernunft und
Glauben.
Obwohl Thomas dıe Daseisthesıs n1e ın rage stellte,'*! vernımmt
Steıin be]l ıhm eınen aut ıhre tormalontologische Fragestellung PaS-
senden Hınwelıs, denn ın ıhrer Übertragung heıflßt C »d1e Wahrheıt,
dıe VOo den Dıingen ın der Seele hervorgerufen wırd«, 1ST snıcht VOo

der Beurteilung der Seele abhängıg (non sequıtur 1est1imatıonem
anımae), sondern VOo der Exıstenz der Dinge«  142_ Selbstverständlich
wırd S1E auch 1mM Blick aut ıhr manz persönlıches relıg10onsphiloso-
phısches Spannungsfeld be]l Thomas tündıg, jedoch hınter dem ext
ın der Eınstellung des Aquinaten. Dafs Steıin »>zeıtlebens wen1g Kon-
takt ZU  - zeıtgenössıschen Schultheologie hatte],; ohl 1ber e1N-
flufßreichen katholischen Philosophen den Theologen
Erich Przywara, Martın Grabmann kommt ıhr als Vorur-
teilstreiheıit ebenso ZUSULC W1€e dıe phänomenologische Einstellung,
135 Anders BECKMANN-ZÖLLER, » Denkerıin des Glaubens Edıch Stein
1942)«, 1n LANGER/ J. NIEWIADOMSKI (Hge.), Die theologische Hıntertreppe. Die STO-
en Denker der Christenheit, München 2005, 56—986, 1er »Stein versuchte, die
phänomenologische Methode mı1t der Philosophie des Thomas Vo Aquın SYyI1-
thetisieren.« Zunächst yeht ıhr auch laut Untertitel des Festschriftbeitrages LLLLE

den » Versuch einer Gegenüberstellung«; STEIN, FHT, 415 bes Änm uch dıe Ur-
sprungsform des Aufsatzes Als tiktıver Dialog der beiden Denker verwelst darauf.
1359 Ebd., 424
140 Vel FETZ, » VOrwort«, 1n DERS./RATH/SCHULZ (He.), Studien, 7—14, 1er
S. 1  O
141 (JOSEBRINK, »Wissenschaft«, 519
147} STEIN, QDV I’ 15
145 BECKMANN-ZÖLLER, »Denkerin«,
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lung und ihres Denkens, sondern der Aufsatz ist deutlich dadurch
motiviert. Stein ist weder an einer formstrengen Übersetzung noch
an einer einhegenden Synthese interessiert,138 sondern es geht vor-
rangig um eine Klärung und Verständigung von Phänomenologie
und Scholastik, die die Geltung der jeweiligen Pole gewahrt hält.
Stein erhoffte sich, durch »nüchtern und begrifflich-abstrakt gefaß-
te Wahrheit« und »oberflächliche Betrachtung [...] als rein theoreti-
sche ›Haarspalterei‹, mit der man gar nichts ›anfangen‹ kann«, hin-
durchzublicken auf die Einstellung des Aquinaten und von dort aus
wieder auf Welt und praktisches Leben.139 Voraussetzung für die
Auseinandersetzung mit Thomas ist ihre angeführte philosophische
Einstellung, die von der Phänomenologie her kommt, aber noch im-
mer eine Antwort sucht,140 eine Antwort erstens auf die Konstituti-
onsproblematik und zweitens auf das Verhältnis von Vernunft und
Glauben.
Obwohl Thomas die Daseinsthesis nie in Frage stellte,141 vernimmt
Stein bei ihm einen auf ihre formalontologische Fragestellung pas-
senden Hinweis, denn in ihrer Übertragung heißt es, »die Wahrheit,
die von den Dingen in der Seele hervorgerufen wird«, ist »nicht von
der Beurteilung der Seele abhängig (non sequitur aestimationem
animae), sondern von der Existenz der Dinge«142. Selbstverständlich
wird sie auch im Blick auf ihr ganz persönliches religionsphiloso-
phisches Spannungsfeld bei Thomas fündig, jedoch hinter dem Text
in der Einstellung des Aquinaten. Daß Stein »zeitlebens wenig Kon-
takt zur zeitgenössischen Schultheologie [hatte], wohl aber zu ein-
flußreichen katholischen Philosophen unter den Theologen (P.
Erich Przywara, Martin Grabmann [...])«143, kommt ihr als Vorur-
teilsfreiheit ebenso zugute wie die phänomenologische Einstellung,

138 Anders B. BECKMANN-ZÖLLER, »Denkerin des Glaubens – Edith Stein (1891–
1942)«, in: M. LANGER/J. NIEWIADOMSKI (Hg.), Die theologische Hintertreppe. Die gro-
ßen Denker der Christenheit, München 2005, 86–98, hier 94: »Stein versuchte, die
phänomenologische Methode mit der Philosophie des Thomas von Aquin zu syn-
thetisieren.« Zunächst geht es ihr auch laut Untertitel des Festschriftbeitrages nur um
den »Versuch einer Gegenüberstellung«; STEIN, FHT, 315 bes. Anm. 1. Auch die Ur-
sprungsform des Aufsatzes als fiktiver Dialog der beiden Denker verweist darauf.
139 Ebd., 324.
140 Vgl. R. L. FETZ, »Vorwort«, in: DERS./RATH/SCHULZ (Hg.), Studien, S. 9–14, hier
S. 10.
141 GOSEBRINK, »Wissenschaft«, 519.
142 STEIN, QDV I, 15.
143 BECKMANN-ZÖLLER, »Denkerin«, 93.
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dıe der vorurteıllsbehafteten Sıcht der »mOöodernen« Denker autf dıe
kırchliche Dogmatık!“* wıdersprach. Seıne Schrıiften, Stein, CH
meIlst nıchts dırekt ZU Verhältnis VOo Vernunft und Glauben, den-
ken 1ber mıt.!P uch W CI Thomas bestimmte Thesen und lau-
bensgewilsheıten nıcht otten thematısıerte, SINg ıhrer Meınung
ach VOo solchen AUS, und diese galt AUS dem Gang seliner Ärgu-
mentatıon herauszulesen. Da Stein der Auftfassung WAdlL, eın ber-
SEIZeEeTr musse W1€e 1nNne Fensterscheıibe unsıchtbar bleiben, wırd S1E
schon deswegen aum daraut AUS a WESCH se1n, 1nNne Übersetzung

1456anzufertigen nıcht weıl S1E das UÜbersetzerhandwerk nıcht be-
147herrschte, sondern weıl S1E nıcht beabsichtigte. Wiährend der

Auseimandersetzung mIt Thomas und der Scholastık W ar Steıin
bestrebt, ıhren geistigen Diıskurs auch mIt den Phänomenologen al-
ter Schule erhalten.  148 Erstaunlich, 1ber auch bezeichnend und
bestimmend für dıe Verortung VOo De merıtate 1mM Leben, Denken
und Wırken Edırth Steilns 1St eın Ausblick. Denn für S1E schıen
ach Abschlufßs der Übertragung »das Nötiıgste, den richtigen
Schulthomismus kennenzulernen, der doch für sıch ın Anspruch
nımmt, das eigentliche 5System des Thomas erst aufgebaut und
tatsichlich aufgebaut haben«1*°. D1e Übertragung 1ST 1ber nıcht,
W1€e ALLSCHOÖLLLINECN wurde, »d1e Besiegelung der Wendung VOo eın
modern-philosophischen (phänomenologischen) Standpunkt ZU

144 MÜüLLER/ NEYER, Edıth Stein, 154—1 55 Zum zeıtgenössischen Ontext PFEER/ IOM-
MASIL, »Einleitung«, XAAXXLIV-XLLILLL un: ergänzend KASCHKE, »Rezension«, 215—215
145 STEIN, FHT, 421 »Ich mMuUu: 1er einschalten, dafß ın den Schriften des Thomas
aum Vo dem tinden 1st, W as soeben ber das Verhältnıis Vo Glauben un:
Vernunft ZCSAHL wurde. Das alles W ar für ıhn selbstverständlicher Ausgangspunkt.
Was ich davon auszuftühren9 beruht auf nachträglicher Reflexion auf seın LAaL-
sächliches Verfahren, wWw1e S1C heute ZuUur Verständigung mı1t den Modernen notwendig
1ST.«
1459 AVE-LALLEMANT, »Stein un: Hedwig Conrad-Martius«,
14 / Dafi S1C methodisch ıIn der Lage W al, wortwörtlich übersetzen, bewıles Stein be-
reIts be1 der Arbeıt Newman, vgl H.- (GERL-FALKOVITZ, »Einführung: Newmans
KOonzept vollendeter Bıldung«, 1n STEIN, Übersetzung U  x John enry N eEWMAN,
Die Idee der [/nıversitat (Edıth Stern (GFesamtausgabe, 21),; 1—-X 1er XIX
145 Vel Aazu Edıcth Stein Koman Ingarden Vo 28 November 1926, S5B IIT, Brief
102, 1/5—17/6 un: Vo Oktober 192/, S5B IIT, Brieft 111, 155—186, 1er 156 »ÄAn
Husser]| schrieb ich gEeSLETN eın wen1g ber meı1ne Thomas-Arbeıt, das ann Ihnen
vielleicht erzählen.
1447 Edıch Stein Koman Ingarden Vo Dezember 1929, S5B IIT, Brief 151, U 5 —
206, 1er 205
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die der vorurteilsbehafteten Sicht der »modernen« Denker auf die
kirchliche Dogmatik144 widersprach. Seine Schriften, so Stein, sagen
meist nichts direkt zum Verhältnis von Vernunft und Glauben, den-
ken es aber mit.145 Auch wenn Thomas bestimmte Thesen und Glau-
bensgewißheiten nicht offen thematisierte, ging er ihrer Meinung
nach von solchen aus, und diese galt es aus dem Gang seiner Argu-
mentation herauszulesen. Da Stein der Auffassung war, ein Über-
setzer müsse wie eine Fensterscheibe unsichtbar bleiben, wird sie
schon deswegen kaum darauf aus gewesen sein, eine Übersetzung
anzufertigen146 – nicht weil sie das Übersetzerhandwerk nicht be-
herrschte,147 sondern weil sie es nicht beabsichtigte. Während der
Auseinandersetzung mit Thomas und der Scholastik war Stein stets
bestrebt, ihren geistigen Diskurs auch mit den Phänomenologen al-
ter Schule zu erhalten.148 Erstaunlich, aber auch bezeichnend und
bestimmend für die Verortung von De veritate im Leben, Denken
und Wirken Edith Steins ist ein Ausblick. Denn für sie schien es
nach Abschluß der Übertragung »das Nötigste, den richtigen
Schulthomismus kennenzulernen, der doch für sich in Anspruch
nimmt, das eigentliche System des hl. Thomas erst aufgebaut und
tatsächlich aufgebaut zu haben«149. Die Übertragung ist aber nicht,
wie angenommen wurde, »die Besiegelung der Wendung vom rein
modern-philosophischen (phänomenologischen) Standpunkt zum

144 MÜLLER/NEYER, Edith Stein, 154–155. Zum zeitgenössischen Kontext SPEER/TOM-
MASI, »Einleitung«, XXXIV–XLIII und ergänzend RASCHKE, »Rezension«, 213–215.
145 STEIN, FHT, 321: »Ich muß hier einschalten, daß in den Schriften des hl. Thomas
kaum etwas von dem zu finden ist, was soeben über das Verhältnis von Glauben und
Vernunft gesagt wurde. Das alles war für ihn selbstverständlicher Ausgangspunkt.
Was ich davon auszuführen wagte, beruht auf nachträglicher Reflexion auf sein tat-
sächliches Verfahren, wie sie heute zur Verständigung mit den Modernen notwendig
ist.«
146 AVÉ-LALLEMANT, »Stein und Hedwig Conrad-Martius«, 72.
147 Daß sie methodisch in der Lage war, wortwörtlich zu übersetzen, bewies Stein be-
reits bei der Arbeit an Newman, vgl. H.-B. GERL-FALKOVITZ, »Einführung: Newmans
Konzept vollendeter Bildung«, in: E. STEIN, Übersetzung von John Henry Newman,
Die Idee der Universität (Edith Stein Gesamtausgabe, Bd. 21), XI–XIX, hier XIX.
148 Vgl. dazu Edith Stein an Roman Ingarden vom 28. November 1926, SBB III, Brief
102, 175–176 und vom 2. Oktober 1927, SBB III, Brief 111, 185–186, hier 186: »An
Husserl schrieb ich gestern ein wenig über meine Thomas-Arbeit, das kann er Ihnen
vielleicht erzählen.«
149 Edith Stein an Roman Ingarden vom 29. Dezember 1929, SBB III, Brief 131, 205–
206, hier 205.
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Thomısmus« 150 Steilns Denken eroöttnet sıch vielmehr eın SYSLCEMAIA-
tisches Arbeıtsteld, das dıe Problematık VOo Thomas AUS eNL-

wıckelt und dann ıhrem] »System der Philosophie« und das 1St
treılıch 1nNne Auseiandersetzung zwıschen Thomas und Husser]|
auswächst«  151_ DiIe Suche ach der coOhrıstliıchen und phiılosophischen
Einstellung des Aquiınaten ving einher mıt der rage ach dem Ver-
hältnıs VOo Vernunft und Glaube ın elıner oOhrıstliıchen Philosophie.
Das W ar ıhre orundlegende und veriınnerlichte Absıcht, und sowchl
Husser]| als auch Thomas für S1E 1U Wegweıser autf dem
schmalen (srat »zwıschen bereıts Gedachtem und eiıgenem Welter-
denken«!2.
AÄAm Gezeigten wırd klar, »deutlıchen Eıingriffen«">
Steilns ın den ext kam, WLAn für eınen Thomasınteressenten 1nNne
Originallektüre VOo De merıtate unentbehrlich macht, ‘“ und da{ß
VOo Anfang 1nNne philosophische und oOhrıstlıche Moaotıvatıon VOI-

lag  155 S1e verfolgte keıne blofßte Abschrıiuft der Worte, sondern W ar

Freilegung elıner verständlıchen Bezüglıchkeıit ıhrer beıden
phılosophischen Lehrer bemuht. DiIe phänomenologische Vorbela-

mufste daher zwangsläufig ın 1Ne Übertragung und keıne
Übersetzung tführen.

1 >0 Diese überholte Ansıcht veriralt (JELBER, »Nachwort«, STEIN, Des Heilıgen
Thomas VO AÄquıno Untersuchungen her die Wahrheit 21l (Edıth Sterns Werke,

IV), Freiburg 19595, 449—46/, 1er 457 SO 1ST CS nıcht verwunderlich, dafß Stein
ach der Übertragung ach Gelber »welteren Ausbau der Synthese zwıschen
Thomas un: der modernen Philosophie« interessliert ist, eb 461 Dafi Stein keine
Synthese beabsichtigte, 1ST aufgezeigt worden.
151 Edıcth Stein Koman Ingarden Vo Marz 1952, S5B IIT, Brief 155, 226-—228,
1er ZÜF
1572 (GERL, Licht,
1 >0 SPEER/ LOMMASI, »Einleitung«,
154 Vel eb XL
155 Be1 SPEER, »meeUNg«, 1 15—115 erscheıint eın anderes, schrofferes Bıld der Einstel-
lung Ste1ins, die sıch Thomas LLLLE aufgrund se1iner Heıligkeit zuwendet un: den Aquı1-
n  n, der für Stein Vo sıch ALLS aufgrund der Verschiedenheit Vo Scholastık un:
Moderne völlıg unverständlıch sel, ersi ach un: ach zZzu philosophischen (Je-
sprächspartner erklärt.
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Thomismus«150. Steins Denken eröffnet sich vielmehr ein systema -
tisches Arbeitsfeld, das »nur die Problematik von Thomas aus ent-
wickelt und dann zu [ihrem] ›System der Philosophie‹ – und das ist
freilich eine Auseinandersetzung zwischen Thomas und Husserl –
auswächst«151. Die Suche nach der christlichen und philosophischen
Einstellung des Aquinaten ging einher mit der Frage nach dem Ver-
hältnis von Vernunft und Glaube in einer christlichen Philosophie.
Das war ihre grundlegende und verinnerlichte Absicht, und sowohl
Husserl als auch Thomas waren für sie nur Wegweiser auf dem
schmalen Grat »zwischen bereits Gedachtem und eigenem Weiter-
denken«152.
Am Gezeigten wird klar, warum es zu »deutlichen Eingriffen«153

Steins in den Text kam, was für einen Thomasinteressenten eine
Originallektüre von De veritate unentbehrlich macht,154 und daß
von Anfang an eine philosophische und christliche Motivation vor-
lag.155 Sie verfolgte keine bloße Abschrift der Worte, sondern war
stets um Freilegung einer verständlichen Bezüglichkeit ihrer beiden
philosophischen Lehrer bemüht. Die phänomenologische Vorbela -
stung mußte daher zwangsläufig in eine Übertragung und keine
Übersetzung führen.

150 Diese überholte Ansicht vertrat L. GELBER, »Nachwort«, E. STEIN, Des Heiligen
Thomas von Aquino Untersuchungen über die Wahrheit 2. Teil (Edith Steins Werke,
Bd. IV), Freiburg 1955, 449–467, hier 457. So ist es nicht verwunderlich, daß Stein
nach der Übertragung nach Gelber am »weiteren Ausbau der Synthese zwischen
Thomas und der modernen Philosophie« interessiert ist, ebd. 461. Daß Stein keine
Synthese beabsichtigte, ist aufgezeigt worden.
151 Edith Stein an Roman Ingarden vom 9. März 1932, SBB III, Brief 153, 226–228,
hier 227.
152 GERL, Licht, 94.
153 SPEER/TOMMASI, »Einleitung«, XLVII.
154 Vgl. ebd., XLIX–L.
155 Bei SPEER, »meeting«, 113–115 erscheint ein anderes, schrofferes Bild der Einstel-
lung Steins, die sich Thomas nur aufgrund seiner Heiligkeit zuwendet und den Aqui-
naten, der für Stein von sich aus aufgrund der Verschiedenheit von Scholastik und
Moderne völlig unverständlich sei, erst nach und nach zum philosophischen Ge-
sprächspartner erklärt.
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1JIE ÜBERTRAGUNGSARBEIT KESONANZ

Vielleicht hat P1IN ahnungsloser bleiner Davıd dem Goliath
Leib rücken MUSSEN, den schwer gerusteten Krıegern P1-

HLE  N AÄnsporn geben.*
AÄAm Geleitwort!”, das der Mediaevıst Martın Grabmann schrıeb,

158 lassen sıch 1U deutlıch dıe Be-und Vorwort der Erstausgabe
zuge der Eınstellung Steilns ZU erk herauslesen. Grabmann stell-
LE heraus, da{ß sıch be]l den Ounaestiones disputatae nıcht eLiwa

1nNne »zusammentassende Gesamtdarstellung und Höhenle1-
archıitektonıischer Systematık« des Aquiınaten handelt, W1€e

vielleicht be]l der Summa, sondern da{ß diıese abgehaltenen, ebendi1ı-
CI Diısputationen als >lıterarıscher Nıederschlag« dıe »reıte Frucht
besten Konnens e1INes Protessors« darstellen und da{ß zahlreı-
cher Untersuchungen VOo der Forschung och eın »vollständig
klares Bıld« der »theologischen scholastıschen Quaestionenlıitera-
« erzıielt worden 1st. !” Das Wa Steıin ın ıhrer Übertragungsarbeit
schlıeflich ZUSZULC gekornrnen. D1e Quaestionen spiegelten für
Grabmann »Clas Rıngen und Suchen der Scholastık ach WYıahrheit
und Klarheıt deutlıchsten wıeder«160. So deckt sıch Steilns Fın-
stellung und Erwartung ın JewIsser \We1ise mıt der Eınstellung des
Aquinaten. D1e VOo Thomas vertiretene Erkenntnislehre machte ıhn

161eiınem modernen Denker und SOMItT zugleich auch einem
phılosophischen Gesprächspartner Stelns. Grabmann War über-

davon, da{ß 1nNne solche Arbeıt dann besten gelinge, » W

derjJen1ge, der S1E herstellt, sowchl ın der scholastıschen Gedanken-

1596 Edıch Stein Pater Petrus VWıntrath, 172 Junı 1952, S5B I’ Brief 206, 219%—220, 1er
70
157 (JRABMANN, »Geleitwort«, 1n STEIN, QDV IT, U21—90)7 Er endet mı1t dem
mutigen Wunsch, »a diese mı1t oroßer Hingabe un: reichstem Verständnıis gefer-
tigte erstmalıge deutsche Bearbeitung der Quaestiones disputatae des Thomas Vo

Aquın ıIn recht viele Hände innerhalb un: besonders auch außerhalb der für dıe tho-
mistische un: scholastische Philosophie interesslierten Kreise kommen, bestehende
Vorurteile diese Gedankenwelt ZzZerstireuen un: dem eroßen Gemeinsamen, das
aller Philosophie Endzweck 1ST un: das auch dieses unvergängliche Werk Als Tiıtel
der Stirne tragt, der Erforschung der VWahrheıit, dienen MOgE«3 eb U7
155 STEIN, » VOrwort ZUr Erstausgabe Vo Edıtch Stein«, 1n DIES., QDV IT, 28290
159 (JRABMANN, »Geleitwort«, 219097
190 Ebd., U7
161 Ebd., 24
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7. DIE ÜBERTRAGUNGSARBEIT IN IHRER RESONANZ

Vielleicht hat so ein ahnungsloser kleiner David dem Goliath
zu Leib rücken müssen, um den schwer gerüsteten Kriegern ei-
nen Ansporn zu geben.156

Am Geleitwort157, das der Mediaevist Martin Grabmann schrieb,
und am Vorwort der Erstausgabe158 lassen sich nun deutlich die Be-
züge der Einstellung Steins zum Werk herauslesen. Grabmann stell-
te heraus, daß es sich bei den Quaestiones disputatae nicht etwa um
eine »zusammenfassende Gesamtdarstellung und [...] Höhenlei -
stung architektonischer Systematik« des Aquinaten handelt, wie
vielleicht bei der Summa, sondern daß diese abgehaltenen, lebendi-
gen Disputationen als »literarischer Niederschlag« die »reife Frucht
besten Könnens eines Professors« darstellen und daß trotz zahlrei-
cher Untersuchungen von der Forschung noch kein »vollständig
klares Bild« der »theologischen scholastischen Quaestionenlitera-
tur« erzielt worden ist.159 Das was Stein in ihrer Übertragungsarbeit
schließlich zugute gekommen. Die Quaestionen spiegelten für
Grabmann »das Ringen und Suchen der Scholastik nach Wahrheit
und Klarheit am deutlichsten wieder«160. So deckt sich Steins Ein-
stellung und Erwartung in gewisser Weise mit der Einstellung des
Aquinaten. Die von Thomas vertretene Erkenntnislehre machte ihn
zu einem modernen Denker161 und somit zugleich auch zu einem
philosophischen Gesprächspartner Steins. Grabmann war über-
zeugt davon, daß eine solche Arbeit dann am besten gelinge, »wenn
derjenige, der sie herstellt, sowohl in der scholastischen Gedanken-

156 Edith Stein an Pater Petrus Wintrath, 12. Juni 1932, SBB I, Brief 206, 219–220, hier
220.
157 M. GRABMANN, »Geleitwort«, in: STEIN, QDV II, 921–927. Er endet mit dem an-
mutigen Wunsch, »daß diese mit großer Hingabe und reichstem Verständnis gefer-
tigte erstmalige deutsche Bearbeitung der Quaestiones disputatae des hl. Thomas von
Aquin in recht viele Hände innerhalb und besonders auch außerhalb der für die tho-
mistische und scholastische Philosophie interessierten Kreise kommen, bestehende
Vorurteile gegen diese Gedankenwelt zerstreuen und dem großen Gemeinsamen, das
aller Philosophie Endzweck ist und das auch dieses unvergängliche Werk als Titel an
der Stirne trägt, der Erforschung der Wahrheit, dienen möge«; ebd., 927.
158 E. STEIN, »Vorwort zur Erstausgabe von Edith Stein«, in: DIES., QDV II, 928–929.
159 GRABMANN, »Geleitwort«, 921–922.
160 Ebd., 922.
161 Ebd., 924.
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welt gründlıch Hause 1St W1€e auch dıe Sprache der (Gegenwarts-
phılosophie versteht«, und darüber »verfügt 11U Fräuleıin Dr. Edırch
Stein, welche AUS der Versenkung ın dıe phılosophischen Stromun-
C111 der Gegenwart das Studıum der Scholastık herangetreten
1St«  162_ Steıin schuf mıttels diıeser »doppelten Ausrüstung« eınen Zu-
AI ın dieses orundlegende Werk des Aquınaten >>in flıeßendem
Deutsch« und yab ıhm » e1n modernes Sprachgewand«, das aut dıe
unwesentlichen Einwände und deren Eroörterung verzichte, dıe be]l
Thomas SOWI1ESO 11U  - »den Charakter VOo Anmerkungen« hätten
und dem Leser »sogleıich dıe prinzıpielle Losung der rage 1mM ( O1 -

PUS artıculı« präasentierte. ‘®” Krıtisch merkte Grabmann A da{ß dem
hıstoriıschen Leser dıe Zıtatfeststellung nıcht miıtgegeben sel, Wa

1ber auch Aufgabe der skritischen lateinıschen Textausgabe« SC1
und durch dıe kommentierende Zusammenfassung Steilns Ende
jeden Abschnuitts, dıe zusätzlıch »dankenswerter Führer und Weg-
WEISEr« sel, ausgeglichen werde.!®*
Im Vorwort mu 11U Steıin selbst eınen Spagat vollzıehen. Zum e1-
11C  — hat S1E ıhre eigentliche Absıchrt der SanNz persönlıchen AÄAuseın-
andersetzung mıt Thomas 1mM Feld oOhrıistliıcher Philosophie
zurückzunehmen und ZU anderen dıe Veröftentlichung VOLr krıt1i-
schem Fachpublikum und Offentlichkeit rechtfertigen. SO VCI-

spurt S1E den Drang, »eIN1SES ber dıe Entstehung« und Erklä-
LU der 1ußeren orm hinzuzufügen«'°>, Daher 1St nıcht VCI-

wunderlıch, da{ß S1E sıch zunächst aut »gründlıiche Thomaskenner«
beruft, dıe S1E eın F7 kritisches Urteıl bat«, WLAn ohl dazu
dıente, dıe Leserschalft, »d1e 1mM thomıiıstıischen Begritfssystem« be-
heımatet WAdlL, 1abzusıchern.  166 Stein W ar sıch ıhrer Gratwanderung
vollkommen bewulßt. D1e Absıcht der Veröftentlichung des Werkes

1692 Ebd., U26 Es 1St. fraglıch, ob Grabmann Stein wırklıch ıIn der Scholastık eründlıch
beheimatet sıeht der 1er LLLLE kritikfreudige Neuthomuisten abschrecken ll
19 Ebd
194 Ebd., U7
195 STEIN, » Vorwort«, U Dies veschieht auch VOoOor allem ıIn den Vo Grabmann ANSC-
ührten Punkten:; daher wurde das Vorwort ohl hauptsächlich VOo den Gedanken
Grabmangs411CS wen1g Aufschlufß ber die Einstellung Steins währ-
rend der Übertragungsarbeit mDL
1996 Ebd Neben Grabmanns Orwort lassen sıch ıIn den bısher veröffentlichten Brie-
ten aum erwelse eründlıcher Thomaskenner Minden, die sıch mı1t dem Manuskrıipt
Steins Auselnandersetzten. Stein richtete Detailfiragen Erich Przywara un: den
Hochscholastikforscher Franz Pelster ıIn KOom:; Edıth Stein Franz Pelster Vo

Februar 1929, S5B I’ Brief 6 4 us—_Y4
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welt gründlich zu Hause ist wie auch die Sprache der Gegenwarts-
philosophie versteht«, und darüber »verfügt nun Fräulein Dr. Edith
Stein, welche aus der Versenkung in die philosophischen Strömun-
gen der Gegenwart an das Studium der Scholastik herangetreten
ist«162. Stein schuf mittels dieser »doppelten Ausrüstung« einen Zu-
gang in dieses grundlegende Werk des Aquinaten »in fließendem
Deutsch« und gab ihm »ein modernes Sprachgewand«, das auf die
unwesentlichen Einwände und deren Erörterung verzichte, die bei
Thomas sowieso nur »den Charakter von Anmerkungen« hätten
und dem Leser »sogleich die prinzipielle Lösung der Frage im cor-
pus articuli« präsentierte.163 Kritisch merkte Grabmann an, daß dem
historischen Leser die Zitatfeststellung nicht mitgegeben sei, was
aber auch Aufgabe der »kritischen lateinischen Textausgabe« sei
und durch die kommentierende Zusammenfassung Steins am Ende
jeden Abschnitts, die zusätzlich »dankenswerter Führer und Weg-
weiser« sei, ausgeglichen werde.164

Im Vorwort muß nun Stein selbst einen Spagat vollziehen. Zum ei-
nen hat sie ihre eigentliche Absicht der ganz persönlichen Ausein -
andersetzung mit Thomas im Feld christlicher Philosophie etwas
zurückzunehmen und zum anderen die Veröffentlichung vor kriti-
schem Fachpublikum und Öffentlichkeit zu rechtfertigen. So ver-
spürt sie den Drang, »einiges über die Entstehung« und »zur Erklä-
rung der äußeren Form hinzuzufügen«165. Daher ist es nicht ver-
wunderlich, daß sie sich zunächst auf »gründliche Thomaskenner«
beruft, die sie um ein »streng kritisches Urteil bat«, was wohl dazu
diente, die Leserschaft, »die im thomistischen Begriffssystem« be-
heimatet war, abzusichern.166 Stein war sich ihrer Gratwanderung
vollkommen bewußt. Die Absicht der Veröffentlichung des Werkes

162 Ebd., 926. Es ist fraglich, ob Grabmann Stein wirklich in der Scholastik gründlich
beheimatet sieht oder hier nur kritikfreudige Neuthomisten abschrecken will.
163 Ebd.
164 Ebd., 927.
165 STEIN, »Vorwort«, 928. Dies geschieht auch vor allem in den von Grabmann ange-
führten Punkten; daher wurde das Vorwort wohl hauptsächlich von den Gedanken
Grabmanns getragen, weswegen es wenig Aufschluß über die Einstellung Steins wäh-
rend der Übertragungsarbeit gibt.
166 Ebd. Neben Grabmanns Vorwort lassen sich in den bisher veröffentlichten  Brie-
fen kaum Verweise gründlicher Thomaskenner finden, die sich mit dem Manuskript
Steins auseinandersetzten. Stein richtete Detailfragen an Erich Przywara und den
Hochscholastikforscher Franz Pelster in Rom; Edith Stein an Franz Pelster vom
5. Februar 1929, SBB I, Brief 69, 93–94.
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kommt 1mM Vorwort deutlicher heraus als ıhre Einstellung 1mM Kon-
LEXT der Übertragungsarbeit. S1e wollte mIt diesem Versuch »eıner
Wıedergabe Jenes 5Systems ın der phılosophischen Sprache UuU1lLLSCICI

Zeit« denen, »d1e des Lateinischen überhaupt nıcht mächtig« seı1en,
Kenntnıs des Aquıinaten« und den Thomuıisten »e1In wen1g ZU  -

167 VCI-Verständigung mıt dem modernen phılosophischen Denken«
helten. Ihre Haltung 1ber blieb dabel V OIl vornhereın 1nNne sachlı-

165che, keıne hıstorisch-philologische« So ergab sıch 1Ne Üußere
Form, dıe 1U das artıculı und vereınzelt auch »d1e Beant-
wortung der Eiınwände ın umıttelbarer Übertragung« berück-
siıchtigte.‘”” Dies führte kleinen » Auslassungen, Eiınfügungen und
Umtormungen« SOWI1e »erliuternden Gedanken« und Ende
der Quaestionen eıner »Zusammenfassung des Hauptgedan-
kens«, den ezug phılosophischen Fragen autrechtzuer-
halten und zukünftigen Auseimandersetzungen vorzuarbeıten.  170 An
Stellen, geboten erschıen, verzıchtete S1E auf 1nNne Übertragung
ZUSUNSTICNH der terminologıschen Einheıitlichkeit und fügte Stellen
des Urtextes eın  171
Steıin blieb auch während der Übertragung dıe ach Wahrheit SLrE-

bende Philosophın und stand auch nıcht selten mıt Unverständnıs
VOLr den Gedanken des Aquinaten. Nıchrt HUL, da{ß S1E sıch ıhn
posıtionı1erte, sondern » AIl verschıedenen anderen Stellen 1St le-
SCILl 51 Jas annn 1C nıcht verstehen.<«!  72 Aufgrund der 1SCH, 1ber
dıtferenzierten Verflechtung ıhrer Eınstellung mıt der Übertra-
gungsarbeıt und ıhrer SAaNZ persönlıchen Auseinandersetzung mIt
Thomas kommt eıner erwihnenswert starken Identifizıierung
Steilns mIt dem Resultat und der einhergehenden Resonanz AUS der

1697 STEIN, » VOorworti«, U
155 Ebd Stein tührt welıter AaUs, da{fß ıhr »cler Verzicht auf Jeden philologisch-kritischen
Apparat auch durch die außeren Arbeitsbedingungen aufgenötigt« wurde un: SOomıt
diese Darstellung »hıistorisch-philologischen Zwecken nıcht dienen kann«, Was »den
Urtext keineswegs entbehrlich macht«. Es bleibt Spekulation, ob Stein die für einen
»philologisch-kritischen Apparat« notwendigen Mıttel nıcht auch zugänglıch WAarcll,
jedenfalls 1St. klar, dafß eın solches Vorgehen nıcht 1m Interesse Steins SCWESCHL ware.
Damıt wırkt diese Rechtfertigung eher wWw1e e1ine Ummantelung der eigentlichen Ab-
sıcht iıhrer ganz persönlıchen ÄAuseinanders etzung mı1t der christliıchen Tradıtion.
199 Ebd
170 Ebd., 289290
!/1 Ebd., 928.
1772 INGARDEN, »Forschungen«, 240 Zum selbstkritischen Zeugn1s Steins eb JA
241

120

kommt im Vorwort deutlicher heraus als ihre Einstellung im Kon-
text der Übertragungsarbeit. Sie wollte mit diesem Versuch »einer
Wiedergabe jenes Systems in der philosophischen Sprache unserer
Zeit« denen, »die des Lateinischen überhaupt nicht mächtig« seien,
»zur Kenntnis des Aquinaten« und den Thomisten »ein wenig zur
Verständigung mit dem modernen philosophischen Denken«167 ver-
helfen. Ihre Haltung aber blieb dabei »von vornherein eine sachli-
che, keine historisch-philologische«168. So ergab sich eine äußere
Form, die nur das corpus articuli und vereinzelt auch »die Beant-
wortung der Einwände [...] in umittelbarer Übertragung« berück-
sichtigte.169 Dies führte zu kleinen »Auslassungen, Einfügungen und
Umformungen« sowie zu »erläuternden Gedanken« und am Ende
der Quaestionen zu einer »Zusammenfassung des Hauptgedan-
kens«, um den Bezug zu philosophischen Fragen stets aufrechtzuer-
halten und zukünftigen Auseinandersetzungen vorzuarbeiten.170 An
Stellen, wo es geboten erschien, verzichtete sie auf eine Übertragung
zugunsten der terminologischen Einheitlichkeit und fügte Stellen
des Urtextes ein.171

Stein blieb auch während der Übertragung die nach Wahrheit stre-
bende Philosophin und stand auch nicht selten mit Unverständnis
vor den Gedanken des Aquinaten. Nicht nur, daß sie sich gegen ihn
positionierte, sondern »an verschiedenen anderen Stellen ist zu le-
sen: ›Das kann ich nicht verstehen.‹«172 Aufgrund der engen, aber
differenzierten Verflechtung ihrer Einstellung mit der Übertra-
gungsarbeit und ihrer ganz persönlichen Auseinandersetzung mit
Thomas kommt es zu einer erwähnenswert starken Identifizierung
Steins mit dem Resultat und der einhergehenden Resonanz aus der

167 STEIN, »Vorwort«, 928.
168 Ebd. Stein führt weiter aus, daß ihr »der Verzicht auf jeden philologisch-kritischen
Apparat auch durch die äußeren Arbeitsbedingungen aufgenötigt« wurde und somit
diese Darstellung »historisch-philologischen Zwecken nicht dienen kann«, was »den
Urtext keineswegs entbehrlich macht«. Es bleibt Spekulation, ob Stein die für einen
»philologisch-kritischen Apparat« notwendigen Mittel nicht auch zugänglich waren;
jedenfalls ist klar, daß ein solches Vorgehen nicht im Interesse Steins gewesen wäre.
Damit wirkt diese Rechtfertigung eher wie eine Ummantelung der eigentlichen Ab-
sicht ihrer ganz persönlichen Auseinandersetzung mit der christlichen Tradition.
169 Ebd.
170 Ebd., 928–929.
171 Ebd., 928.
172 INGARDEN, »Forschungen«, 240. Zum selbstkritischen Zeugnis Steins ebd., 239–
241.
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Fachweltrt. Bereıts 1mM Beıtrag ZU  - Husserltestschriutt stellt Steıin test,
da{ß snıcht SAaNZ leicht 1 ıst]; W II1LE.  — AUS der Gedankenwelt Ed-
mund Husserls kommt, eınen Weg ın dıe des Thomas tın-
den«17> 1nNne denkerische Erkliımmung des Aquinaten, W1€e der
Thomısmus anstrebte, W ar aber, W1€e austührlich JEZEIYT, auch nıcht
ıhr eigentliches Ziel ıhrend der Auseimandersetzung mıt Thomas
1St »e1In Unterton der Unsıcherheit nıcht überhören« 174
och 1933 attestlert sıch Stein selbst 1nNne »gräfßliche Unwıissenheıt
(bes[onders] ın Philosophiegeschichte)«  175_ Selbstkritische Züge
steigerten sıch bıs hın ZU Selbstzweıtel. uch ıhre eıgenen phılo-
sophıschen Leıistungen stellte S1E ın Frage.‘”® DI1e Fertigstellung des
Werkes aller Mängel betrachtet Steıin als eın Wunder, ‘” und
mıt Resignation stellt S1E test, »Clafß andere dieser Arbeiıt

178berutener a WESCH waren« D1e eıgene Leıistung mIt Blick aut dıe
Übertragung dıe VOo einıgen ohl CI als Übersetzung gesehen
worden ware und tälschlicherweıise auch gesehen worden 1St beur-
teılt Steıin eher negatıv. ” D1e selbstkritische Einstellung, dıe Stein
SEeITt Begınn ıhrer phılosophischen Lautbahn begleitete, ‘”“ lihmte

1/ 3 DIES., FHT, 415 S1e bemerkt ın iıhrer ersten Anmerkung selbstkritisch welter:
» Der Tiıtel Sagl bereıits, dafß CS sıch LLLLE einen ersten Versuch handelt. Eıine wırk-
lıche Auseimanders etzung würde e1ine eründlıche Darstellung der Phänomenologıe

un: e1ine ebenso eründlıche Darstellung der Philosophie des Thomas erfor-
ern Dazu 1St. 1er nıcht der Urt, un: ich ware auch heute für e1ine solche Auf-
xabe och nıcht yenügend gerustet. ber den (jelst des Philosophierens 1er un:
Ort ın eın Paal wesentlichen Linien zeichnen, das darf ich ohl Jetzt schon
versuchen.«
1/4 (TT, »Stein un: Freiburg«, 154
1/ Edıcth Stein Hedwisg onrad-Martıus Vo Februar 1955, S5B I’ Brief 264—
26/, 266
1/9 Ebd » Denn ich habe mıch schon oft gefragt, ob ich mı1t der philosophischen Är-
eıt nıcht überhaupt ber meılne eigenen Möglichkeiten hinausgehe.«
1/ Edıtch Stein Pater Petrus VWıntrath, Junı 1952, S5B I’ Brief 206, 219%—220, 1er
70
1/ Ebd
1/9 Ebd » Wenn ich 15 der 70 Jahre Jünger ware un: treıi eun, Was mI1r das Beste
schiene, ann würde ich och einmal Vo herauf mı1t dem Studium der Philo-
sophıe un: Theologte anfangen. ber ich bın ıIn dem Alter, das, W as ILLAIl hat,
Früchte Lıragen mMuUu: un: LLL nebenher, zuL CS eben och oxeht, nachgeholt werden
mufßs, W as ehlt.«
10 Bekannt sınd die Selbstmordgedanken Ste1ins, ALLS denen ıhr ersi Reinach verhelten
konnte: STEIN, LE, 2726—7251 SO auch BECKMANN-ZÖLLER, » Adolf un: Änne Reinach«,
x Fın wesentlicher Bestandteiıl der selbstkritischen, fast schon unsıcheren phı-
losophıschen Selbsteinschätzung Steins W as S1C wohlgemerkt aum ıIn iıhren Werken
thematısıert resultierte 1aber ALLS einer harten Krıtik durch Hans Lipps un: Änne
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Fachwelt. Bereits im Beitrag zur Husserlfestschrift stellt Stein fest,
daß es »nicht ganz leicht [ist], wenn man aus der Gedankenwelt Ed-
mund Husserls kommt, einen Weg in die des hl. Thomas zu fin-
den«173. Eine denkerische Erklimmung des Aquinaten, wie es der
Thomismus anstrebte, war aber, wie ausführlich gezeigt, auch nicht
ihr eigentliches Ziel. Während der Auseinandersetzung mit Thomas
ist »ein Unterton der Unsicherheit [...] nicht zu überhören«174.
Noch 1933 attestiert sich Stein selbst eine »gräßliche Unwissenheit
(bes[onders] in [...] Philosophiegeschichte)«175. Selbstkritische Züge
steigerten sich bis hin zum Selbstzweifel. Auch ihre eigenen philo-
sophischen Leistungen stellte sie in Frage.176 Die Fertigstellung des
Werkes – trotz aller Mängel – betrachtet Stein als ein Wunder,177 und
mit etwas Resignation stellt sie fest, »daß andere zu dieser Arbeit
berufener gewesen wären«178. Die eigene Leistung mit Blick auf die
Übertragung – die von einigen wohl gern als Übersetzung gesehen
worden wäre und fälschlicherweise auch gesehen worden ist – beur-
teilt Stein eher negativ.179 Die selbstkritische Einstellung, die Stein
seit Beginn ihrer philosophischen Laufbahn begleitete,180 lähmte

173 DIES., FHT, 315. Sie bemerkt in ihrer ersten Anmerkung selbstkritisch weiter:
»Der Titel sagt bereits, daß es sich nur um einen ersten Versuch handelt. Eine wirk-
liche Auseinandersetzung würde eine gründliche Darstellung der Phänomenologie
[...] und eine ebenso gründliche Darstellung der Philosophie des hl. Thomas erfor-
dern. [...] Dazu ist hier nicht der Ort, und ich wäre auch heute für eine solche Auf-
gabe noch nicht genügend gerüstet. Aber den Geist des Philosophierens hier und
dort in ein paar wesentlichen Linien zu zeichnen, [...] das darf ich wohl jetzt schon
versuchen.«
174 OTT, »Stein und Freiburg«, 134.
175 Edith Stein an Hedwig Conrad-Martius vom 24. Februar 1933, SBB I, Brief 264–
267, 266.
176 Ebd.: »Denn ich habe mich schon oft gefragt, ob ich mit der philosophischen Ar-
beit nicht überhaupt über meine eigenen Möglichkeiten hinausgehe.«
177 Edith Stein an Pater Petrus Wintrath, 12. Juni 1932, SBB I, Brief 206, 219–220, hier
220.
178 Ebd.
179 Ebd.: »Wenn ich 15 oder 20 Jahre jünger wäre und frei zu tun, was mir das Beste
schiene, dann würde ich noch einmal von unten herauf mit dem Studium der Philo-
sophie und Theologie anfangen. Aber ich bin in dem Alter, wo das, was man hat,
Früchte tragen muß und nur nebenher, so gut es eben noch geht, nachgeholt werden
muß, was fehlt.«
180 Bekannt sind die Selbstmordgedanken Steins, aus denen ihr erst Reinach verhelfen
konnte; STEIN, LJF, 226–231. So auch BECKMANN-ZÖLLER, »Adolf und Anne Reinach«,
98–99. Ein wesentlicher Bestandteil der selbstkritischen, fast schon unsicheren phi-
losophischen Selbsteinschätzung Steins – was sie wohlgemerkt kaum in ihren Werken
thematisiert – resultierte aber aus einer harten Kritik durch Hans Lipps und Anne
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ıhre wıssenschatrtlıche Arbeıt jedoch aum S1e tühlte sıch ohl 1 -
181stande, Probleme VOo thomasıscher Sıchtweilse her entfalten,

blieb 1ber durch und durch 1nNne >»unsıchere« Scholastiıkerin.!® D1e
Übertragung ertuhr >>in Fachkreisen unterschıiedliche Beurteilung,
vorwiegend jedoch Zustimmung, ZU Teıl enthusıastısche«! 1931
bemerkt S1E dıe »durchweg sehr anerkennendeln] Urteijle« der Fach-
leute und 1ST »natürlıch froh darüber« 184 D1e neben Danksagun-

185CI eingehende Krıtık nımmt S1E dabe] konstruktıv auf, 1N -
dem S1E explızıt aut Verbesserungsvorschläge eingeht*” oder VCI-

sucht, mıt den Krıtikern weıter zusammenzuarbeıten.!® Dafs S1E dıe
Reinach ihrem ersten Jahrbuchbeitrag; Aazu Edıth Stein Hedwig Conrad-Mar-
t1US Vo Februar 1955, S5B I’ Brief 264-26/, 266
151 Vgl Edıcth Stein FE mıl Vierneıisl] Vo Oktober 1950, S5B I’ Brieft 110, 151
1872 Ihre Begründung der »Hoffnung«, dafß eın Kurs ZUr Anthropologie des Tho-
ILLAS nıcht zustande komme, »weıl doch aum viele Leute heute die Kosten für C1-
W as aufbringen können«, scheint auch eher ALUS einer Unsıicherheit entspringen Als
einem erwartenden kleinen Audıitorium, zumal S1C mıttlerweıle nıcht mehr ganz
unbekannt WAal, Edıcth Stein Martın Honecker Vo Julı 1952, SB5BB I’ Brief 211,
225-—225, 1er 774
153 NEYER, Edıith Stein, 5556 Eınige Rezensionen sınd aUSZUSSWEISE abgedruckt be1
SPEER/ LOMMASI, »Einleitung«, LAVIL-LXÄXV.
134 Edıth Stein Koman Ingarden Vo 14 Junı 1951, S5B IIT, Brieft 150, 222-—225,
1er 275
185 La ar] heo C'lasen Edıtch Stein, 15 Marz 1955, S5B IT, Brief 5/9, 105—104,
1er 105 » Denn CS drängt mich, Ihnen für die ‚Übertragung:« danken.« Clasen, der
ZUr systematischen Erschließung Vo de verıtate 1955 promovıert wurde, tührt eben-

berichtigungswerte Stellen
159 Edıcth Stein Martın Honecker VOo Julı 1952, S5B I’ Brief 211, 225—227/, 1er
275 Von Honecker erfährt S1C ohl e1ıne »gütıge Beurteilung«. W1e >>gütig« diese Be-
urteilung inhaltlıch W al, 1St. fraglıch, da Honecker diesem Zeıtpunkt ylaubt ILLAIl

der Datierung (Jtts (Ende das Manuskrıipt Steilns Potenz UN. Akt bereits
verrissen hatte: Aazu (TT, »Randnotizen«, 140—1 uch WL ILLE  - VOo der Datıe-
EUNS Raımund Honeckers, des Sohnes des Philosophen, ausgeht (Sommer
ann Fällt der Verriß ıIn die Zeıt, ın der Stein Honecker für die »gütıge Beur-
teilung« dankt; eb 140—141 Änm Irotz der vermutlıch negatıven Krıtik werden
aufmunternde Worte vefallen se1n, enn Stein bemerkt 1m selben Brief erleichtert,
dafß S1C »d1e ungezählten Stunden nıcht Als verloren ansehen mufß«.
187 Vgl Edıcth Stein Pater Petrus VWıntrath, 172 Junı 1952, S5B I’ Brief 206, 219—220,
1er 219 » Von Herzen danke ich Ihnen für Ihre eingehende Beschäftigung mı1t me1-
LICT Thomasübertragung un: für Ihre Berichtigungen, VOo denen einNıSE besonders

den ersten Seliten doch sehr wesentlich siınd.« S1e ersucht ıh: auch die Ke-
Zzension des Bandes, eb 219—)0)0) Der Brief, auf den sıch Stein bezieht, ann
ebenfalls Als Uswels Kritikfreude zZzu Werk betrachtet werden. SO bewundert
Wıntrath die »gewaltige Arbeıit«, den Mut un: die Ausdauer Steins diesem ASTall-
10se[n Werk« des Aquınaten, un: dafß die Übertragung zahlreiche Kleinigkeiten
un: LLLLE selten Stellen Vo erößerer Bedeutung mı1t diskussionswürdigem Inhalt be-
SItZzt, dafß eın Paal mehr Erläuterungen den Anscheıin einer »indıgesta moles« CeNL-
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ihre wissenschaftliche Arbeit jedoch kaum. Sie fühlte sich wohl im-
stande, Probleme von thomasischer Sichtweise her zu entfalten,181

blieb aber durch und durch eine »unsichere« Scholastikerin.182 Die
Übertragung erfuhr »in Fachkreisen unterschiedliche Beurteilung,
vorwiegend jedoch Zustimmung, zum Teil enthusiastische«183. 1931
bemerkt sie die »durchweg sehr anerkennende[n] Urteile« der Fach-
leute und ist »natürlich froh darüber«184. Die neben Danksagun-
gen185 eingehende Kritik nimmt sie dabei stets konstruktiv auf, in-
dem sie explizit auf Verbesserungsvorschläge eingeht186 oder ver-
sucht, mit den Kritikern weiter zusammenzuarbeiten.187 Daß sie die

Reinach zu ihrem ersten Jahrbuchbeitrag; dazu Edith Stein an Hedwig Conrad-Mar-
tius vom 24. Februar 1933, SBB I, Brief 264–267, 266.
181 Vgl. Edith Stein an Emil Vierneisl vom 9. Oktober 1930, SBB I, Brief 110, 131.
182 Ihre Begründung der »Hoffnung«, daß ein Kurs zur Anthropologie des hl. Tho-
mas nicht zustande komme, »weil doch kaum viele Leute heute die Kosten für so et-
was aufbringen können«, scheint auch eher aus einer Unsicherheit zu entspringen als
einem zu erwartenden kleinen Auditorium, zumal sie mittlerweile nicht mehr ganz
unbekannt war; Edith Stein an Martin Honecker vom 8. Juli 1932, SBB I, Brief 211,
223–225, hier 224.
183 NEYER, Edith Stein, 55–56. Einige Rezensionen sind auszugsweise abgedruckt bei
SPEER/TOMMASI, »Einleitung«, LXVII–LXXV.
184 Edith Stein an Roman Ingarden vom 14. Juni 1931, SBB III, Brief 150, 222–223,
hier 223.
185 U.a. Carl Theo Clasen an Edith Stein, 13. März 1935, SBB II, Brief 379, 103–104,
hier 103: »Denn es drängt mich, Ihnen für die ›Übertragung‹ zu danken.« Clasen, der
zur systematischen Erschließung von de veritate 1935 promoviert wurde, führt eben-
so berichtigungswerte Stellen an.
186 Edith Stein an Martin Honecker vom 8. Juli 1932, SBB I, Brief 211, 223–227, hier
223. Von Honecker erfährt sie wohl eine »gütige Beurteilung«. Wie »gütig« diese Be-
urteilung inhaltlich war, ist fraglich, da Honecker zu diesem Zeitpunkt – glaubt man
der Datierung Otts (Ende 1931) – das Manuskript Steins zu Potenz und Akt bereits
verrissen hatte; dazu OTT, »Randnotizen«, 140–145. Auch wenn man von der Datie-
rung Raimund Honeckers, des Sohnes des Philosophen, ausgeht (Sommer 1932),
dann fällt der Verriß genau in die Zeit, in der Stein Honecker für die »gütige Beur-
teilung« dankt; ebd., 140–141 Anm. 1. Trotz der vermutlich negativen Kritik werden
aufmunternde Worte gefallen sein, denn Stein bemerkt im selben Brief erleichtert,
daß sie »die ungezählten Stunden nicht [...] als verloren ansehen muß«.
187 Vgl. Edith Stein an Pater Petrus Wintrath, 12. Juni 1932, SBB I, Brief 206, 219–220,
hier 219: »Von Herzen danke ich Ihnen für Ihre eingehende Beschäftigung mit mei-
ner Thomasübertragung und für Ihre Berichtigungen, von denen einige – besonders
zu den ersten Seiten – doch sehr wesentlich sind.« Sie ersucht ihn auch um die Re-
zension des 2. Bandes, ebd., 219–220. Der Brief, auf den sich Stein bezieht, kann
ebenfalls als Ausweis reger Kritikfreude zum Werk betrachtet werden. So bewundert
Wintrath die »gewaltige Arbeit«, den Mut und die Ausdauer Steins zu diesem »gran-
diose[n] Werk« des Aquinaten, und daß die Übertragung zahlreiche Kleinigkeiten
und nur selten Stellen von größerer Bedeutung mit diskussionswürdigem Inhalt be-
sitzt, so daß ein paar mehr Erläuterungen den Anschein einer »indigesta moles« ent-
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Krıtiken ıhrem Werk, das auch internatıiıonal Anerkennung A vn
no1s, 188 überhaupt ın ıhren Brieten erwähnt, zeıgt ebenso dıe hohe
Identıitikatıiıon und den otfenen Umgang damıt. Von der selbstkritı-
schen Eınstellung Steilns und der Wiırkung der Übertragung ın der
Offentlichkeit wırd ZU eınen dıe nıcht unumstrıttene Neuheıt der
Übertragungsweise unterstrichen!® und ZU anderen das weıterhın
lebendige Rıngen Steilns verdeutlıicht, das keineswegs mıt der Veroöt-
tentlichung ıhres Werkes ZU Abschlufßs kam Ingarden 1ST über-

davon, »da{ß Edırch Stein eın eINZISES Wort schrıeb, wel-
ches S1E nıcht ylaubte, und da{ß S1E nıemals 1mM (ze1lst des Kon-
formısmus hätte«1?.

ZUSAMMENFASSUNG

Philosophie ıst und hleibt dabe: beine Sache des Gefühls und
der Phantasıe, der hochfliegenden Schwäairmere: oder auch der
persönlıchen Ansıicht, S0OZUSASCH Geschmackssache, sondern
2INEC Sache der PYNS und nüchtern forschenden Vernunft.‘”

Edırch Steıin steht bereıts VOLr ıhren Speyerer Jahren ın einem Span-
nungsteld qOhrıstlıcher Philosophie. Auttallend 1St dıe ımmer wıeder
ach retlektiertem alt suchende Denkbewegung 1nNne Best1i1m-
IU des Verhältnisses VOo Aussagen des Glaubens und der Ver-
nuntt. Der >(GeIlst cechten Philosophierens, der ın jedem wahren Phı-
losophen lebt«, 1St dabe] ın ıhrem Denken keıner eIt abwesend,
denn dıe »philosophia perenn1S« 1St Potenz des (zelstes 1mM gebore-
11C  — Philosophen, dıe durch eınen »reıten Philosophen« als Lehrer
ZU  - Aktualıtät geführt wiırd, und »reichen sıch dıe cechten Phiılo-

kräftet hätten; Petrus Wıintrath Edıtch Stein, Junı 1952, S5B I’ Brief Z00, 71 7)—
214, 1er 212—9215
185 Dazu Edıth Stein Adelgundıs Jaegerschmid Vo 28 Junı 1951, S5B I’ Brief 165,
1//—1 7 4 1er 1/5 »Kürzlich erzählte CT, dafß [ Josef Koch, Professor der kathaolı-
schen Theologie ıIn Breslau un: Köln] ıIn Kom sehr rühmliche Urteile ber mıch (d.h
ber me1ılnen Thomas) vehört habe []«
1397 Neuheıt oilt 1er 1m Ontext der zeiıtgenössischen Thomasbearbeitung. Daiß sıch
derartiıge Umarbeıitungen Vo Originaltexten bereits ıIn der Spätscholastık finden, be-
merken SPEER/ LOMMASI, »Einleitung«, INDe
170 INGARDEN, »Forschungen«, 240
171 STEIN, FHT, 416
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Kritiken zu ihrem Werk, das auch international Anerkennung ge-
noß,188 überhaupt in ihren Briefen erwähnt, zeigt ebenso die hohe
Identifikation und den offenen Umgang damit. Von der selbstkriti-
schen Einstellung Steins und der Wirkung der Übertragung in der
Öffentlichkeit wird zum einen die nicht unumstrittene Neuheit der
Übertragungsweise unterstrichen189 und zum anderen das weiterhin
lebendige Ringen Steins verdeutlicht, das keineswegs mit der Veröf-
fentlichung ihres Werkes zum Abschluß kam. Ingarden ist über-
zeugt davon, »daß Edith Stein kein einziges Wort schrieb, an wel-
ches sie nicht glaubte, und daß sie niemals etwas im Geist des Kon-
formismus getan hätte«190.

8. ZUSAMMENFASSUNG

Philosophie ist und bleibt dabei keine Sache des Gefühls und
der Phantasie, der hochfliegenden Schwärmerei oder auch der
persönlichen Ansicht, sozusagen Geschmackssache, sondern
eine Sache der ernst und nüchtern forschenden Vernunft.191

Edith Stein steht bereits vor ihren Speyerer Jahren in einem Span-
nungsfeld christlicher Philosophie. Auffallend ist die immer wieder
nach reflektiertem Halt suchende Denkbewegung um eine Bestim-
mung des Verhältnisses von Aussagen des Glaubens und der Ver-
nunft. Der »Geist echten Philosophierens, der in jedem wahren Phi-
losophen lebt«, ist dabei in ihrem Denken zu keiner Zeit abwesend,
denn die »philosophia perennis« ist Potenz des Geistes im gebore-
nen Philosophen, die durch einen »reifen Philosophen« als Lehrer
zur Aktualität geführt wird, und so »reichen sich die echten Philo-

kräftet hätten; Petrus Wintrath an Edith Stein, 4. Juni 1932, SBB I, Brief 200, 212–
214, hier 212–213.
188 Dazu Edith Stein an Adelgundis Jaegerschmid vom 28. Juni 1931, SBB I, Brief 163,
177–179, hier 178: »Kürzlich erzählte er, daß er [Josef Koch, Professor der katholi-
schen Theologie in Breslau und Köln] in Rom sehr rühmliche Urteile über mich (d.h.
über meinen Thomas) gehört habe [...].«
189 Neuheit gilt hier im Kontext der zeitgenössischen Thomasbearbeitung. Daß sich
derartige Umarbeitungen von Originaltexten bereits in der Spätscholastik finden, be-
merken SPEER/TOMMASI, »Einleitung«, XLIX.
190 INGARDEN, »Forschungen«, 240.
191 STEIN, FHT, 316.
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sophen ber alle (srenzen VOo Raum und elIt dıe Hinde«!2. Weder
Begınn och Ende der Übertragungsarbeit markıeren Zäsuren ın
Edırch Steilns Leben, Denken und Wırken, Wa durch dıe Rückbin-
dung des Werkes ıhre Eıinstellung deutlıch geworden I1St D1e
Übertragung 1St für S1E auch VOo persönlıchem Wert, denn S1E voll-
zıeht damıt eınen weıteren Schrıtt ın ıhrer SAaNZ eıgenen ÄAuse1lnan-
dersetzung VOo transzendentalphänomenologischer Eınstellung und
tormalontologischer Fragestellung. Als Konsequenz der bıiogra-
phisch-lebensweltlichen Hınwendung ZU Glauben und denkerı1-
schen Abwendung VOo Idealısmus erscheıint dıe Übertragungsar-
beıt als Wegmarke ZU  S phılosophischen Durchdringung qOhrıstlıchen
Denkens und SOMILT als Kontur elıner oOhrıstliıchen Philosophıie. Die-

zeichnete sıch bereıts als gedanklıcher Horıiızont 1mM Frühwerk 1b
und muüundete schlieflich ın elıner iınhaltlıchen Auslegung 1mM aupt-
werk Endliches und eWwWwIZES Sein.  195 Wenn für den Nachdenkenden
also zunächst auch schwierı1g erscheınt, 1Ne Brücke VOo

Frühwerk der Jungen Phänomenologın ZU aupt- und Spätwerk
der Karmelıtın schlagen, scheınt doch genugen, Edırch
Steıin selbst Wort kommen lassen, denn ıhr 1St bekanntlıch
meısterhaft gelungen.

SIGLEN

FEES STEIN, Endliches und eWwWwIZES e1n Versuch PINES Ayuf-
st1e5 ZU 21 des SeINS (Edıith Stern Gesamtausgabe,

11/12), Freiburg/Basel/Wien 2006
EPh STEIN, Einführung 171 dıe Philosophie (Edıth Stein (1e-

samtausgabe, 8), Freiburg/Basel/Wien 2004
FH STEIN, »Husserls Phänomenologiıe und dıe Philosophie

des hl Thomas Aquıno. Versuch elıner Gegenüberstel-
lung«, 1n HUSSERL, Festschrift Edmund Husserl. /um

Geburtstag gewidmet (Jahrbuch für Philosophie und

1772 Ebd Diese Verbindung sıcht Stein ıIn der Phänomenologıe, da die Methode »S1-
cherlich die Praxıs aller oroßen Philosophen SCWESCHL ist, selIt überhaupt ıIn der Welt
philosophiert wıird«: STEIN, WPh, 1772
1735 Vel DIES., EES, Einleitung: Dıie rage ach dem Se1in, ınn un: Möglichkeıit
einer > Christlıchen Philosophie«, 20—16 Dabe1 wırd ıhr Jacques Marıtain » Z. U einem
wichtigen Gewährsmann«: SPEER/ LOMMASI, »Einleitung«, AAXAXVIL

1 24

sophen über alle Grenzen von Raum und Zeit die Hände«192. Weder
Beginn noch Ende der Übertragungsarbeit markieren Zäsuren in
Edith Steins Leben, Denken und Wirken, was durch die Rückbin-
dung des Werkes an ihre Einstellung deutlich geworden ist. Die
Übertragung ist für sie auch von persönlichem Wert, denn sie voll-
zieht damit einen weiteren Schritt in ihrer ganz eigenen Auseinan-
dersetzung von transzendentalphänomenologischer Einstellung und
formalontologischer Fragestellung. Als Konsequenz der biogra-
phisch-lebensweltlichen Hinwendung zum Glauben und denkeri-
schen Abwendung vom Idealismus erscheint die Übertragungsar-
beit als Wegmarke zur philosophischen Durchdringung christlichen
Denkens und somit als Kontur einer christlichen Philosophie. Die-
se zeichnete sich bereits als gedanklicher Horizont im Frühwerk ab
und mündete schließlich in einer inhaltlichen Auslegung im Haupt-
werk Endliches und ewiges Sein.193 Wenn es für den Nachdenkenden
also zunächst auch etwas schwierig erscheint, eine Brücke vom
Frühwerk der jungen Phänomenologin zum Haupt- und Spätwerk
der Karmelitin zu schlagen, so scheint es doch zu genügen, Edith
Stein selbst zu Wort kommen zu lassen, denn ihr ist es bekanntlich
meisterhaft gelungen.

SIGLEN

EES E. STEIN, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Auf-
stiegs zum Sinn des Seins (Edith Stein Gesamtausgabe,
Bd. 11/12), Freiburg/Basel/Wien 2006.

EPh E. STEIN, Einführung in die Philosophie (Edith Stein Ge-
samtausgabe, Bd. 8), Freiburg/Basel/Wien 2004.

FHT E. STEIN, »Husserls Phänomenologie und die Philosophie
des hl. Thomas v. Aquino. Versuch einer Gegenüberstel-
lung«, in: E. HUSSERL, Festschrift Edmund Husserl. Zum
70. Geburtstag gewidmet (Jahrbuch für Philosophie und

192 Ebd. Diese Verbindung sieht Stein in der Phänomenologie, da die Methode »si-
cherlich die Praxis aller großen Philosophen gewesen ist, seit überhaupt in der Welt
philosophiert wird«; STEIN, WPh, 172.
193 Vgl. DIES., EES, I. Einleitung: Die Frage nach dem Sein, § 4 Sinn und Möglichkeit
einer »Christlichen Philosophie«, 20–36. Dabei wird ihr Jacques Maritain »zu einem
wichtigen Gewährsmann«; SPEER/TOMMASI, »Einleitung«, XXXVII.
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phänomenologische Forschung, Ergänzungsband
X), Tübingen 1974, Auflage, 315—3358

LIF STEIN, Auyus dem Leben PINEY jüdıschen Familıe (Edıth
Stern Gesamtausgzabe, 1), Freiburg/Basel/Wien 20072

STEIN, Potenz und Akt Studien PINEY Philosophie
des SeINS (Edıith Stein Gresamtaunsgabe, 10), TYEe1L-
burg/B 1Asel/Wien 2005

STEIN, /um Problem der Einfühlung (Edıth Stern (Je-
samtausgabe, 5), Freiburg/Basel/Wien 2008

SBB STEIN, SeLlbstbildniıs 1 Briefen. 6—{17 (Edıith Steirn
Gesamtausgabe, Freiburg/Basel/Wien 2000

SBB STEIN, SeLlbstbildniıs 1 Briefen IT (1933-1942) (Edıth
Stern Gesamtausgzabe, 3), Freiburg/Basel/Wien 2000

SBB IIT STEIN, Selbstbildnıs 1 Briefen. Briefe Roman In-
oarden (Edıith Stein Gresamtausgzabe, 4), Freiburg/
Basel/Wien 2001

QDV I STEIN, Übersetzung: Des HL Thomas Uveo  > Äguıno (in-
tersuchungen über dıe Wahrheit. Ounaestiones dıisputatae
de mwerıtate (Edıth Stern Gesamtausgabe, 23), TYEe1L-
burg/B 1Asel/Wien 2008

STEIN, Übersetzung: Des HL Thomas Uveo  > Äguıno (in-
tersuchungen über dıe Wahrheit. Ounaestiones dıisputatae
de mwerıtate (Edıth Stern Gesamtausgabe, 24), TYEe1L-
burg/B 1Asel/Wien 2008

WD STEIN, » Was 1ST Phänomenologie?«, ıin Theotlogıe und
Philosophie 66 (1991), 570—573

LITERATUR
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Spiritualität

HANSs MAIER

Politische Martyrer?
Erweıterungen des Martyrerbegriffs ın der Gegenwart

In der Gegenwart, VOo Ersten Weltkrieg bıs heute, hat sıch der
überlieterte Begriff des Martyrers stark erweıtert stark W1€e
ohl och n1e ın seliner langen Geschichte. Das zeıgt eın Blıck ın dıe
Woörterbücher und ın dıe Lıteratur, das zeıgt dıe heutige Verwen-
dung des Wortes ın Presse, Funk, Fernsehen, Internet und das be-
stätıgt nıcht zuletzt dıe Alltagssprache.
Nıchrt 11U  - dıe hıstoriıschen Martyrer sınd ın der Gegenwart ın tradı-
tionellen Formen prasent CLWAI, W zweıten Weihnachts-
fejertag ach alter Gewohnheıit ın vielen Kırchen ber den » H r7-
martyrer« Stephanus gepredigt wiırd, W Martyrerreliquien
erinnert wiırd, Martyrergräber und -gedenkstätten 11C  — entdeckt
werden oder W be]l der Einweihung e1Nes Denkmals für eınen
Stadtpatron der Hınwels nıcht tehlt, da{ß eın Martyrer W Afl. Prä-
SCHNLT sınd 1mM öttentlichen Gedächtnis auch dıe »Martyrer der (ze-
SCHWAL«., Damıt sınd me1st Menschen gemeınt, dıe dıe Des-
potıen des 20 Jahrhunderts (Kommunıismus, Faschısmus, Natıonal-
soz1alısmus) kämpften und dabe] ıhr Leben verloren, 1ber auch
Kämpfer Menschenrechtsverletzungen, Gewalt, Unter-
drückung, unmenschliche Zustäiände aller Ärt ın Jüngster eIt
Neben diesem Wortgebrauch, der ın der Tradıtıon wurzelt und S1E
tortführt, hat sıch eın poliıtisch-humanistischer Martyrerbegriff VOo

allgemeinerem Zuschnıitt etablıiert. SO spricht ILLE  — heute VOo arty-
CII der Befreiung, der Emanzıpatıon, des gewaltlosen Wıderstands,
der Demokratie, der Frauen-, Manner-, Kınderrechte, der Umweltrt
USW. Und ın Jüngster elIt kommen Erweıterungen des Begritffs 1n
Mılıtante, Kriegerische hınzu das Martyrıum, verstanden als
Selbstopter und zugleich als Walifte: Soldaten, Partısanen, Attentäter,
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4. Spiritualität

HANS MAIER

Politische Martyrer?
Erweiterungen des Martyrerbegriffs in der Gegenwart

In der Gegenwart, vom Ersten Weltkrieg bis heute, hat sich der
überlieferte Begriff des Martyrers stark erweitert – so stark wie
wohl noch nie in seiner langen Geschichte. Das zeigt ein Blick in die
Wörterbücher und in die Literatur, das zeigt die heutige Verwen-
dung des Wortes in Presse, Funk, Fernsehen, Internet – und das be-
stätigt nicht zuletzt die Alltagssprache.
Nicht nur die historischen Martyrer sind in der Gegenwart in tradi-
tionellen Formen präsent – so etwa, wenn am zweiten Weihnachts-
feiertag nach alter Gewohnheit in vielen Kirchen über den »Erz-
martyrer« Stephanus gepredigt wird, wenn an Martyrerreliquien
 erinnert wird, Martyrergräber und -gedenkstätten neu entdeckt
werden oder wenn bei der Einweihung eines Denkmals für einen
Stadtpatron der Hinweis nicht fehlt, daß er ein Martyrer war. Prä-
sent sind im öffentlichen Gedächtnis auch die »Martyrer der Ge-
genwart«. Damit sind meist Menschen gemeint, die gegen die Des-
potien des 20. Jahrhunderts (Kommunismus, Faschismus, National-
sozialismus) kämpften und dabei ihr Leben verloren, aber auch
Kämpfer gegen Menschenrechtsverletzungen, Gewalt, Unter -
drückung, unmenschliche Zustände aller Art in jüngster Zeit.
Neben diesem Wortgebrauch, der in der Tradition wurzelt und sie
fortführt, hat sich ein politisch-humanistischer Martyrerbegriff von
allgemeinerem Zuschnitt etabliert. So spricht man heute von Marty-
rern der Befreiung, der Emanzipation, des gewaltlosen Widerstands,
der Demokratie, der Frauen-, Männer-, Kinderrechte, der Umwelt
usw. Und in jüngster Zeit kommen Erweiterungen des Begriffs ins
Militante, Kriegerische hinzu – das Martyrium, verstanden als
Selbstopfer und zugleich als Waffe; Soldaten, Partisanen, Attentäter,
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Kamiıkazekämpfer, dıe sıch selbst als »Martyrer« ezeichnen oder
dıe VOo anderen mıt diesem Namen belegt werden.
Im Blıck aut dıe Zrofßse Schar hıstorischer Martyrer spricht dıe
kırchliche Tradıtion mIt anschaulichen Worten VOo der »Wolke der
Zeugen« (Hebr 12,1), der »>CGrofßen Schar« Ö 19), dem »strah-
lenden Heer« (Ambrosıius). D1e heutige Martyrer- Vieltalt (und dıe
heutige weIlt ausgreitfende und dıttfuse Martyrer- lerminologıie!)
gleicht dagegen eher einem wuchernden Tropenwald. Im tolgenden
versuche 1C eın Paat Schneisen durch das Dickicht zıehen (na-
türlıch 1St jeder derartıge Versuch eın Rısıko). Zunächst einıSE Be-
obachtungen ZU  - Wort- und Bedeutungsgeschichte VOo Martyrer
und Martyrıum speziell 1mM Deutschen (1) Sodann eın Versuch, CT

erfassen, ın welche Rıchtungen sıch dıe Martyrer-Semantık
ın Jüngster elIt erweıtert und verindert hat 11) Abschliefßend 1Ne
rage ZU  - Bewertung: W/as bedeutet eın erwelıterter Martyrerbegriff
für Theologıe und Kırche und für das Verhältnis der Religi0nen
einander (111)?

ARTYRER DES (3LAUBENS ARTYRER DER WELT

Das oriechische Wort martyrıon bedeutet Zeugni1s VOLr Gericht.! Der
ablegt, heıflt MANYUYS, der Zeuge. Im oOhrıstlıchen Verstäiändnıs han-

delt sıch freıliıch nıcht eintach eın beliebiges Zeugni1s ın eıner
beliebigen Sache Vielmehr 1St der MAartVS Martyrer eın Zeuge, der
bereıt 1StT, mIt seiınem Zeugnis bıs ZU außersten, bıs ZU Opfter SE1-
11C5 Lebens gehen ohne da{ß dieses Opfter leichtfertig riskıert
oder AL sehnsüchtig danach strebt. Er wırd ZU Opfter, weıl 1Ne
WYıahrheit bezeugt. Er geht für seınen Glauben ın den Tod AÄAus Ce1-
11C Zeugen wırd W1€e das deutsche Wort anschaulich Sagl
einem Bintzengen. Dabe!] sınd W E1 Dinge entscheıiıdend: eiınmal dıe

Erik Peterson, Zeuge der WYahrheit (1937), Jetzt 1n Erik Peterson, Theologische
TIraktate !! Ausgewählte Schriften 1 $ 1994, —1 Zur Herausbildung der Mar-
tyrerkategorıe 1m Zusammenhang der Entstehung des neutestamentlichen Kanons
vgl ders., Johannesevangelıum un: Kanonstudien, ALLS dem Nachlafß hrsg. Vo Bar-
ara Nıchtweili !! Ausgewählte Schriften 3 $ 2005, 301—355; Norbert Brox, Zeu-
SC un: Martyrer. Untersuchungen ZUr trühchristlichen Zeugnis- Terminologıie, 1961;
Eduard Lohse, Martyrer un: Gottesknecht, ufl 1965; arl Rahner, Diımensionen
des Martyrıums. Plädoyer für die Erweıterung e1ines klassıschen Begriffs, 1n Concı-
lıum 19 (1983), 1/4-1/6; IRE 2 4 196—220; LIhK (1997), —1

132

Kamikazekämpfer, die sich selbst als »Martyrer« bezeichnen oder
die von anderen mit diesem Namen belegt werden.
Im Blick auf die große Schar historischer Martyrer spricht die
kirchliche Tradition mit anschaulichen Worten von der »Wolke der
Zeugen« (Hebr 12,1), der »Großen Schar« (Offb 19), dem »strah-
lenden Heer« (Ambrosius). Die heutige Martyrer-Vielfalt (und die
heutige weit ausgreifende und diffuse Martyrer-Terminologie!)
gleicht dagegen eher einem wuchernden Tropenwald. Im folgenden
versuche ich ein paar Schneisen durch das Dickicht zu ziehen (na-
türlich ist jeder derartige Versuch ein Risiko). Zunächst einige Be-
obachtungen zur Wort- und Bedeutungsgeschichte von Martyrer
und Martyrium speziell im Deutschen (I). Sodann ein Versuch, ge-
nauer zu erfassen, in welche Richtungen sich die Martyrer-Semantik
in jüngster Zeit erweitert und verändert hat (II). Abschließend eine
Frage zur Bewertung: Was bedeutet ein erweiterter Martyrerbegriff
für Theologie und Kirche und für das Verhältnis der Religionen zu-
einander (III)?

I. MARTYRER DES GLAUBENS – MARTYRER DER WELT

Das griechische Wort martyrion bedeutet Zeugnis vor Gericht.1 Der
es ablegt, heißt martys, der Zeuge. Im christlichen Verständnis han-
delt es sich freilich nicht einfach um ein beliebiges Zeugnis in einer
beliebigen Sache. Vielmehr ist der martys = Martyrer ein Zeuge, der
bereit ist, mit seinem Zeugnis bis zum äußersten, bis zum Opfer sei-
nes Lebens zu gehen – ohne daß er dieses Opfer leichtfertig riskiert
oder gar sehnsüchtig danach strebt. Er wird zum Opfer, weil er eine
Wahrheit bezeugt. Er geht für seinen Glauben in den Tod. Aus ei-
nem Zeugen wird er – wie das deutsche Wort anschaulich sagt – zu
einem Blutzeugen. Dabei sind zwei Dinge entscheidend: einmal die
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1 Erik Peterson, Zeuge der Wahrheit (1937), jetzt in: Erik Peterson, Theologische
Traktate (= Ausgewählte Schriften Bd. 1), 1994, 93–129. Zur Herausbildung der Mar-
tyrerkategorie im Zusammenhang der Entstehung des neutestamentlichen Kanons
vgl. ders., Johannesevangelium und Kanonstudien, aus dem Nachlaß hrsg. von Bar-
bara Nichtweiß (= Ausgewählte Schriften Bd. 3), 2003, 301–355; Norbert Brox, Zeu-
ge und Martyrer. Untersuchungen zur frühchristlichen Zeugnis-Terminologie, 1961;
Eduard Lohse, Martyrer und Gottesknecht, 2. Aufl. 1963; Karl Rahner, Dimensionen
des Martyriums. Plädoyer für die Erweiterung eines klassischen Begriffs, in: Conci-
lium 19 (1983), 174–176; TRE 22, 196–220; LThK 6 (1997), 1436–1444.
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VOo außen CLZLC, nıcht selbstgeschaffene oder AL selbstprovo-
zlerte Verfolgungssitnation und sodann dıe Verbindung des Mar-
LYICIS mIt C hristus und mIıt der Kıirche, welche dıe Legıitimatıon für
das Blutzeugnis schaftrt. Es handelrt sıch eın »Martyrıum yemäafßs
dem Evangelıum«, W1€e ın elıner frühchrıstlichen Quelle, dem
»Martyrıum des Polykarp«, heıifßt Welchen Tod der Martyrer stirbt,
W1€e dıe Umstäiände Se1INESs Martyrıums 1m einzelnen beschatfen sınd,
welche Qualen ıhm zugefügt werden, dies alles spielt dabel erst ın
zweıter Lıinıe 1nNne Rolle entscheıiıdend 1ST dıe AUS dem Glauben
wachsende Bereıitschaftt ZU Blutzeugnis ın der Nachfolge Jesu, des
» Zeugen« 1,5) W1e Augustın ausdrückt: Christ:z

HO  > facıt SC CAUSAE Nıchrt »d1e Pein«, dıe ıhm
wiırd, macht den Martyrer, sondern »d1e Sache«, für dıe

steht und Zeugni1s ablegt 1nNne Sache, dıe zugleich IIrsache CAUSdA)
seliner Verfolgung VOo seıten der »Feınde Chrıist1« 1St
D1e 1ICUCICIL Sprachen haben den Martyrerbegriff AUS dem Late1in1-
schen übernommen (das ıhn wıederum AUS dem Griechischen eNL-

lehnte). Im Deutschen 1St bıs heute eın gebräuchliches Lehnworrt.
Dabe!] betonte das Deutsche wenıger den alten Sınn der Zeugen-
schaft SECEIZIEC vielmehr eıgene Akzente, ındem das Leiden, dıe
Qualen, das bıttere Sterben des Opfers betonte.* In keıner anderen
Sprache 1St AUS Martyrıum zugleich das Wort für absıchtliıch und
planmäfßıg zugefügtes Leiıden (»>Marter«) abgeleitet worden. Wer 1mM
Deutschen Martyrıum SaQl, Ort ımmer auch dıe Marter mIıt der
Martyrer (martrer, mertrer) 1St der (zemarterte schlechthin. CHhrıistus
erstand VOo Kreuzestod erstand, W1€e 1mM Lıied heıifßst, V OIl der
Marter allen«. och heute bezeichnet Marter südostdeutsch 1nNne
Tatel mIıt Kruzıtix ZU  - Erinnerung eınen Unglückstall (üblicher
das besonders 1mM Suddeutschen weıtverbreıtete Dimumnmutivum Mar-
terl) Das Deutsche nNımmt sıch das Martyrıum 1mM Wortsiınn » Zu

Herzen«, stellt anrührend und mıtleidend dar treıliıch werden
dabel Augustins Akzentsetzungen ın dıe Gegenrichtung gekehrt:
dıe eın steht 1mM Vordergrund, nıcht mehr das Zeugnis (boena HO  >

CAUSA).

ÄAugustinus, Cresconium erammatıcum 3’ 47
Summarısch SC1 auf die Martyrer-Artikel be1 Grimm, Paul-Betz un: Wahrıig VCI-

wliesen.
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von außen gesetzte, nicht selbstgeschaffene oder gar selbstprovo-
zierte Verfolgungssituation – und sodann die Verbindung des Mar-
tyrers mit Christus und mit der Kirche, welche die Legitimation für
das Blutzeugnis schafft. Es handelt sich um ein »Martyrium gemäß
dem Evangelium«, wie es in einer frühchristlichen Quelle, dem
»Martyrium des Polykarp«, heißt. Welchen Tod der Martyrer stirbt,
wie die Umstände seines Martyriums im einzelnen beschaffen sind,
welche Qualen ihm zugefügt werden, dies alles spielt dabei erst in
zweiter Linie eine Rolle: entscheidend ist die aus dem Glauben er-
wachsende Bereitschaft zum Blutzeugnis in der Nachfolge Jesu, des
»treuen Zeugen« (Offb 1,5). Wie es Augustin ausdrückt: Christi
martyrem non facit poena sed causa.2 Nicht »die Pein«, die ihm an-
getan wird, macht den Martyrer, sondern »die Sache«, für die er
steht und Zeugnis ablegt – eine Sache, die zugleich Ursache (causa)
seiner Verfolgung von seiten der »Feinde Christi« ist.
Die neueren Sprachen haben den Martyrerbegriff aus dem Lateini-
schen übernommen (das ihn wiederum aus dem Griechischen ent-
lehnte). Im Deutschen ist er bis heute ein gebräuchliches Lehnwort.
Dabei betonte das Deutsche weniger den alten Sinn der Zeugen-
schaft – es setzte vielmehr eigene Akzente, indem es das Leiden, die
Qualen, das bittere Sterben des Opfers betonte.3 In keiner anderen
Sprache ist aus Martyrium zugleich das Wort für absichtlich und
planmäßig zugefügtes Leiden (»Marter«) abgeleitet worden. Wer im
Deutschen Martyrium sagt, hört immer auch die Marter mit: der
Martyrer (martrer, mertrer) ist der Gemarterte schlechthin. Christus
erstand vom Kreuzestod – er erstand, wie es im Lied heißt, »von der
Marter allen«. Noch heute bezeichnet Marter südostdeutsch eine
Tafel mit Kruzifix zur Erinnerung an einen Unglücksfall (üblicher
das besonders im Süddeutschen weitverbreitete Diminutivum Mar-
terl). Das Deutsche nimmt sich das Martyrium im Wortsinn »zu
Herzen«, stellt es anrührend und mitleidend dar – freilich werden
dabei Augustins Akzentsetzungen in die Gegenrichtung gekehrt:
die Pein steht im Vordergrund, nicht mehr das Zeugnis (poena non
causa).
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2 Augustinus, Ad Cresconium grammaticum 3, 47.
3 Summarisch sei auf die Martyrer-Artikel bei Grimm, Paul-Betz und Wahrig ver-
wiesen.
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Dafs Martyrıum, Muarter, Martyrer 1mM Deutschen ZU Krongut relı-
“1ÖSer Sprache gehören, da{ß S1E eınen testumschriebenen eıgenen
Bedeutungskreıis bılden, das hat dazu geführt, da{ß S1E nıcht W1€e
dere Begriffe ın der Aufklärung und ın der klassıschen Lıteratur SA-
kularısıert worden sınd. DiIe Transtermatıon 1n Welrtliche, Protane
ving ıhnen vorüber, ohne Spuren hınterlassen. Vor allem das
Wort Martyrer erwIes sıch als sikularısıerungsresistent. Der Grund
lag darın, da{ß dıe aıltere elIt W1€e dargetan dıe Verinnerlichung
des Wortes schon OL WESSCHOLLLLNLEN hatte. Auft der anderen Selte
SDEIILC sıch der Martyrerbegriff gerade CH seliner Verbindung
mIıt dem Sterben und der Betonung todlıch-schmerzlicher Gewalt

Umtormungen 1n Metaphorische und Symbolische.
Goethe konnte seınen Werther 2Um eınen »Martyrer der Liebe«
CI1L11CI1IN sosehr dies dem empfindsamen Zeitgeschmack CNTSDFO-
chen hätte und sowen1g dıe lıterarısche Umtormung relı-
“1ÖSer Worte scheute. In seiınem erk kommen dıe Worte Martyrer
und Martyrıum aum VOL und dort, S1E verwendet, weıl S1E
nıcht vermıeden werden können, ta{st S1E mıt spıtzen Fıngern

ezeichnen S1E doch das Unwiderruflliche, Unabänderlıiche, Töd-
lıch-Einmalıige schlechthin. Das Martyrıum 1ST für G oethe das AÄAn-
stöfßuge, Unschickliche, 1St 1mM Grunde nıcht darstellbar VOL

allem nıcht ın der ıldenden Kunst.* Der Schauer ber diesen » Fın-
bruch« alst wen1g Raum für dıe on CII gewählte Transposıtion
des Religiösen 1n erhebend Gefühlshafte, Human-Ästhetische,
Schöne.
SO wırd der Martyrerbegriff 1mM Jahrhundert, ın der elIt der
Klassık und Romantık, eher u  1 oder verdrängt als 11C  — be-

und umgestaltet. (Dıies oılt auch für dıe lıterarısche Wıener
Klassık!). In Deutschland dıe Martyrerdramen mIıt der Ba-
rockzeıt Ende dıe Romantık erneuerte S1E nıcht. Das
oilt auch für dıe Epık Fın Werk W1€ » Les Martyrs le Triıomphe
de la relıg10n chretienne« VOo Chateaubriand (1809) mIıt seınen ak-

Aufschlufsreich die 158550 yeschriebene, ersi POStum veröffentlichte Studie »Christus
nebst alt- un: neutestamentlichen Fıguren, den Bildhauern vorgeschlagen« (Ham-
burger Ausgabe 12, 210-216), Goethe teststellt: »Die Zeichen des Martyrertums
sınd der LICLECIIN Welt nıcht anständıg SCHUS« un: darüber klagt, dafß WwI1Ir hr1-
SIUS »sehr unschicklich gecMartert, sehr oft nackt Kreuze un: Als Leichnam sehen
mufsten« Von Paulus heıißt »Br wırd vewöhnlıch mıt dem Schwerte C-
stellt, welches WIr 1aber wWw1e alle Marterinstrumente 1Ablehnen
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Daß Martyrium, Marter, Martyrer im Deutschen zum Krongut reli-
giöser Sprache gehören, daß sie einen festumschriebenen eigenen
Bedeutungskreis bilden, das hat dazu geführt, daß sie nicht wie an-
dere Begriffe in der Aufklärung und in der klassischen Literatur sä-
kularisiert worden sind. Die Transformation ins Weltliche, Profane
ging an ihnen vorüber, ohne Spuren zu hinterlassen. Vor allem das
Wort Martyrer erwies sich als säkularisierungsresistent. Der Grund
lag darin, daß die ältere Zeit – wie dargetan – die Verinnerlichung
des Wortes schon vorweggenommen hatte. Auf der anderen Seite
sperrte sich der Martyrerbegriff gerade wegen seiner Verbindung
mit dem Sterben und der Betonung tödlich-schmerzlicher Gewalt
gegen Umformungen ins Metaphorische und Symbolische.
Goethe konnte seinen Werther kaum einen »Martyrer der Liebe«
nennen – sosehr dies dem empfindsamen Zeitgeschmack entspro-
chen hätte und sowenig er sonst die literarische Umformung reli-
giöser Worte scheute. In seinem Werk kommen die Worte Martyrer
und Martyrium kaum vor – und dort, wo er sie verwendet, weil sie
nicht vermieden werden können, faßt er sie mit spitzen Fingern an
– bezeichnen sie doch das Unwiderrufliche, Unabänderliche, Töd-
lich-Einmalige schlechthin. Das Martyrium ist für Goethe das An-
stößige, Unschickliche, es ist im Grunde nicht darstellbar – vor
 allem nicht in der bildenden Kunst.4 Der Schauer über diesen »Ein-
bruch« läßt wenig Raum für die sonst gern gewählte Transposition
des Religiösen ins erhebend Gefühlshafte, Human-Ästhetische,
Schöne. 
So wird der Martyrerbegriff im 19. Jahrhundert, in der Zeit der
Klassik und Romantik, eher umgangen oder verdrängt als neu be-
nutzt und umgestaltet. (Dies gilt auch für die literarische Wiener
Klassik!). In Deutschland waren die Martyrerdramen mit der Ba-
rockzeit zu Ende gegangen – die Romantik erneuerte sie nicht. Das
gilt auch für die Epik. Ein Werk wie »Les Martyrs ou le Triomphe
de la religion chrétienne« von Chateaubriand (1809) mit seinen ak-
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4 Aufschlußreich die 1830 geschriebene, erst postum veröffentlichte Studie »Christus
nebst alt- und neutestamentlichen Figuren, den Bildhauern vorgeschlagen« (Ham-
burger Ausgabe 12, 210–216), wo Goethe feststellt: »Die Zeichen des Märtyrertums
sind der neuern Welt nicht anständig genug« (210), und darüber klagt, daß wir Chri -
stus »sehr unschicklich gemartert, sehr oft nackt am Kreuze und als Leichnam sehen
mußten« (212). Von Paulus heißt es: »Er wird gewöhnlich mit dem Schwerte vorge-
stellt, welches wir aber wie alle Marterinstrumente ablehnen ...« (214).
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tuellen Anspielungen und Zeıtbezügen” hat ın ULLSCICI Lıteratur
eın Gegenstück. Eınzıg dıe vielgeschmähte Lıteratur des »kathaolı-
schen Miılieus« versuchte SEeITt dem Vormarz dıe barocken Sujets
tortzuschreıben und reicherte S1E mIt exotischen und iındıge-
11C  — Zügen ın
Daneben gewınnen dıe Martyrer ın der katholischen ewegung
ach dem »Kölner Ereign1s« (1837) 11ICUC Bedeutung. (3Orres’ tha-
NASIUS 838) 1ST der vielbeachtete Auttakt 1er wırd den Katholiken
1nNne elIt der Verfolgung, 1ber auch eın Wachstum ın der Freiheit
vorausgesagt.’ >> W1e 1U dıe weltliche Macht ZU  - Römerzeıt bald ın
den heftigsten Verfolgungen ıhrer (sC der Chrısten) vorschreıiten-
den Gewalt sıch erwehren gesucht, bald wıeder nachlassend ın
ıhrer uth ıhr wıederum Zwıischenräume VOo uhe und Gemach
ZegONnNt, S1E 1ber ın beıden Fällen, dort 1mM Blute ıhrer Martyrer, 1er
ın der Freıiheıt, dıe S1E W  9 fortgewuchert mıt ıhrem Pfunde,
eben wırd auch ın den kommenden Tagen sıch wıieder bege-
ben.«® Der Martyrerbischof Athanasıus wırd ın (3Orres’ Schrift, dıe
dem alten Hoft- und Staatskırchentum den Abschıed o1Dt, als Vor-
bıld für künftige Biıschöte aut den Schild erhoben (obwohl 1U  am

dıe Verbannung, nıcht den Tod erleıden mußfßte); programmatısch
heıflßt ber dıe Kırche: » Denn durch eın Zrofßes Opfter 1St S1E A vn
gründet worden; durch Dulden und Opter hat S1E sıch erhalten; und
weıl ıhr nımmer Solche tehlen werden, dıe sıch ZU  S Hıngebung be-
reitwillıg tiınden, darum 1St S1E aut alle Zukuntft unüberwiıindlich.«?
Es 1St bezeichnend, da{ß ach 187/1, ın der elIt des Kulturkampfs, 1mM
katholischen Mılıeu 1nNne Renalissance des Martyrerdramas begıinnt,
VOLr allem 1m Theaterspiel der Gesellen- und Arbeıitervereıine.!“ Es

Chateaubriands Diokletian tragt Züge Napoleons, Hıerocles verwelst auf Fouche.
utta Osınskı, Katholizismus un: deutsche Literatur 1m 19 Jahrhundert, 1993; Sil-

Schmuidt, »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Liıteratur des katholischen
Mılıeus ü—1 950, 1994

(3Oörres wandte sıch ın seiner Streitschriftt die Verhaftung des Kölner Frz-
bıschofs Clemens August Freiherr Vo Droste-Vischering durch die preußischen
Behörden 18557 » s velang darın dem gentalen Publizisten, Droste Als den eroßen
Vorkämpfer der Kıiırchenfreiheit hınzustellen un: seline Sache der aller deutschen
Katholiken machen« n Rudaolf 1Ll 1n Handbuch der Kırchengeschichte, hrsg. Vo

Hubert Jedıin, V1,1, 1971/1985, 397)
Athanasıus (Erstdruck Regensburg 145

? AaO 146
10 Gabriele Clemens, »Erziehung anständıger Unterhaltung«. Das Theaterspiel ıIn
den katholischen Gesellen- un: Arbeitervereinen 1m deutschen Katliserreich. Eıine
Dokumentatıion, 2000
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tuellen Anspielungen und Zeitbezügen5 hat in unserer Literatur
kein Gegenstück. Einzig die vielgeschmähte Literatur des »katholi-
schen Milieus« versuchte seit dem Vormärz die barocken Sujets
fortzuschreiben und reicherte sie mit neuen exotischen und indige-
nen Zügen an.6

Daneben gewinnen die Martyrer in der katholischen Bewegung
nach dem »Kölner Ereignis« (1837) neue Bedeutung. Görres’ Atha-
nasius (1838) ist der vielbeachtete Auftakt: hier wird den Katholiken
eine Zeit der Verfolgung, aber auch ein Wachstum in der Freiheit
vorausgesagt.7 »Wie nun die weltliche Macht zur Römerzeit bald in
den heftigsten Verfolgungen ihrer (sc. der Christen) vorschreiten-
den Gewalt sich zu erwehren gesucht, bald wieder nachlassend in
ihrer Wuth ihr wiederum Zwischenräume von Ruhe und Gemach
gegönnt, sie aber in beiden Fällen, dort im Blute ihrer Märtyrer, hier
in der Freiheit, die sie gewonnen, fortgewuchert mit ihrem Pfunde,
eben so wird es auch in den kommenden Tagen sich wieder bege-
ben.«8 Der Martyrerbischof Athanasius wird in Görres’ Schrift, die
dem alten Hof- und Staatskirchentum den Abschied gibt, als Vor-
bild für künftige Bischöfe auf den Schild erhoben (obwohl er nur
die Verbannung, nicht den Tod erleiden mußte); programmatisch
heißt es über die Kirche: »Denn durch ein großes Opfer ist sie ge-
gründet worden; durch Dulden und Opfer hat sie sich erhalten; und
weil ihr nimmer Solche fehlen werden, die sich zur Hingebung be-
reitwillig finden, darum ist sie auf alle Zukunft unüberwindlich.«9

Es ist bezeichnend, daß nach 1871, in der Zeit des Kulturkampfs, im
katholischen Milieu eine Renaissance des Martyrerdramas beginnt,
vor allem im Theaterspiel der Gesellen- und Arbeitervereine.10 Es
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5 Chateaubriands Diokletian trägt Züge Napoleons, Hiéroclès verweist auf Fouché.
6 Jutta Osinski, Katholizismus und deutsche Literatur im 19. Jahrhundert, 1993; Su-
sanna Schmidt, »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Literatur des katholischen
Milieus 1800–1950, 1994.
7 Görres wandte sich in seiner Streitschrift gegen die Verhaftung des Kölner Erz -
bischofs Clemens August Freiherr von Droste-Vischering durch die preußischen
 Behörden 1837. »Es gelang darin dem genialen Publizisten, Droste als den großen
Vorkämpfer der Kirchenfreiheit hinzustellen und seine Sache zu der aller deutschen
Katholiken zu machen« ( Rudolf Lill in: Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. von
Hubert Jedin, VI,1, 1971/1985, 397).
8 Athanasius (Erstdruck Regensburg 1838), 145.
9 AaO 146.
10 Gabriele Clemens, »Erziehung zu anständiger Unterhaltung«. Das Theaterspiel in
den katholischen Gesellen- und Arbeitervereinen im deutschen Kaiserreich. Eine
Dokumentation, 2000.
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handelrt sıch zewf nıcht Zrofßse Lıteratur 1ber ILLE  — dart dıe
Breıte und Intensıtät der Wıirkung nıcht unterschätzen. uch ın der
expressioniıstischen Dichtung VOL und ach dem Ersten Weltkrieg
kehrt das Martyrerthema wıeder, nunmehr auf höherem lıterarı-
schen Nıveau: II1LE.  — denke Franz Herwigs >STt Sebastıan VOo

Wedding« (1921) oder Franz Johannes Weıinrıichs »Spiel VOL

(JOtt« 922)
In der elIt ach 1918 gewınnt dann der Martyrerbegriff dıe u115 CT
läufige Verbreitung. Er überschreıtet dıe alten kontessionellen
(srenzen. DI1e bırchliche Bedeutung des Wortes, ın der katholischen
Liturgıie beharrlıch tradıert und 1mM und Jahrhundert ımmer
wıeder 1aktuell erinnert SC1 das est der »Martyrer der
Französıschen Revolution«!! nNımmt 1U auch 1mM evangelıschen
(und spater 1mM orthodoxen) Sprachraum ımmer mehr SO sınd
z B dıe während des russıschen Bürgerkriegs VOo Rotarmısten
mordeten evangelischen Ptarrer 1mM Baltıkum schon fruh als » Mar-
LYIFCI« bezeıiıchnet worden.!? Spater kommen ın beıden Kontess10-
11C  — dıe Blutzeugen des Stalınısmus, Faschısmus, Natıonalsozıialıs-
I11LUS hınzu. Und ach dem Ende des /weıten Weltkriegs trıtt dıe
Martyrerkategorie ın allen chrıstlıchen Kırchen ın und umtas-
sender \We1ise hervor.! Das Wort wırd zunehmend »global« CI WCIl-

det, autf Menschen ın aller Welt bezogen.

Pıus XL sprach 19726 die ın der Revolution getoteten » Martyrer VO Parıs« selıg. Es
handelt sıch ein Eigenfest der Erzdiözese Parıs (selt 1979 erwelıltert auf die Diözesen
der Llle-de-France). Im Martyrologium Oomanum decreto Sacrosanctı (decumenicı
Concılı Vatıcanı 11 Instauratum auctorıitate Loannıs Paulı Papae I1 promulgatum, Edi-
10 typıca, TIypıs Vatıcanıs 2001, 1St 16$ CS Fest September aufgeführt (Ireundliıche
Mıtteilung VO Prof. Dr Reıiner Kaczynskı, München, Vo 05.11.2003).
172 Oskar Schabert veröffentlichte 19720 e1ine Schritt mıt dem Tiıtel Martyrer. Der Le1i-
densweg der baltıschen Christen; 1976 1e16 eın Baltısches Märtyrerbuch folgen.
1 3 Karl-Joseph Hummel/Christoph Strohm (Hrsg.), Zeugen einer besseren Welt.
Christliıche Martyrer des 20 Jahrhunderts, 2002; Zeugen für Christus. Das deutsche
Martyrologium des 20 Jahrhunderts, hrsg. Vo Helmut Maoll 1M Auftrag der eut-
schen Bischofskonferenz, Bde., ufl 2002; ders., Dıie Martyrer des 20 Jahrhun-
derts, 1n Commun10 51 (2002), 429—446; Andrea Riccardı, Salz der Erde, Licht der
Welt. Glaubenszeugnis un: Christenverfolgung 1M 20 Jahrhundert, 20072 Zum aktu-
ellen Stand vgl Wolf-Dıieter Hauschild, Märtyrer/Märtyrerinnen ach evangelischem
Verständnis; Gerhard VOSS, Das Gedächtnis der Martyrer ın der römisch-
katholischen Kirche; Vladımır 1vanow, Dıie Heıiligsprechung der russıschen
Martyrer; alle 1n Evangelische ÄArbeıitsgemeinschaft für Kırchliche Zeıtgeschichte,
Mıtteilungen 1/2003, 1—51; Gerhard Rıngshausen, Auf dem Weg einem evangelı-
schen Martyrologium, 1n Kırchliche Zeıitgeschichte 1 4 Heft (2004) 245—)255
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handelt sich gewiß nicht um große Literatur – aber man darf die
Breite und Intensität der Wirkung nicht unterschätzen. Auch in der
expressionistischen Dichtung vor und nach dem Ersten Weltkrieg
kehrt das Martyrerthema wieder, nunmehr auf höherem literari-
schen Niveau: man denke an Franz Herwigs »St. Sebastian vom
Wedding« (1921) oder an Franz Johannes Weinrichs »Spiel vor
Gott« (1922).
In der Zeit nach 1918 gewinnt dann der Martyrerbegriff die uns ge-
läufige Verbreitung. Er überschreitet die alten konfessionellen
Grenzen. Die kirchliche Bedeutung des Wortes, in der katholischen
Liturgie beharrlich tradiert und im 19. und 20. Jahrhundert immer
wieder aktuell erneuert – erinnert sei an das Fest der »Martyrer der
Französischen Revolution«11 –, nimmt nun auch im evangelischen
(und später im orthodoxen) Sprachraum immer mehr zu. So sind
z.B. die während des russischen Bürgerkriegs von Rotarmisten er-
mordeten evangelischen Pfarrer im Baltikum schon früh als »Mar-
tyrer« bezeichnet worden.12 Später kommen – in beiden Konfessio-
nen – die Blutzeugen des Stalinismus, Faschismus, Nationalsozialis-
mus hinzu. Und nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs tritt die
Martyrerkategorie in allen christlichen Kirchen in neuer und umfas-
sender Weise hervor.13 Das Wort wird zunehmend »global« verwen-
det, auf Menschen in aller Welt bezogen.

136

11 Pius XI. sprach 1926 die in der Revolution getöteten »Martyrer von Paris« selig. Es
handelt sich um ein Eigenfest der Erzdiözese Paris (seit 1979 erweitert auf die  Diözesen
der Île-de-France). Im Martyrologium Romanum ex decreto Sacrosancti Oecumenici
Concilii Vaticani II instauratum auctoritate Ioannis Pauli Papae II promulgatum, Edi-
tio typica, Typis Vaticanis 2001, ist dieses Fest am 2. September aufgeführt (freundliche
Mitteilung von Prof. Dr. Reiner Kaczynski, München, vom 05.11.2003).
12 Oskar Schabert veröffentlichte 1920 eine Schrift mit dem Titel Märtyrer. Der Lei-
densweg der baltischen Christen; 1926 ließ er ein Baltisches Märtyrerbuch folgen.
13 Karl-Joseph Hummel/Christoph Strohm (Hrsg.), Zeugen einer besseren Welt.
Christliche Märtyrer des 20. Jahrhunderts, 2002; Zeugen für Christus. Das deutsche
Martyrologium des 20. Jahrhunderts, hrsg. von Helmut Moll im Auftrag der deut-
schen Bischofskonferenz, 2 Bde., 2. Aufl. 2002; ders., Die Märtyrer des 20. Jahrhun-
derts, in: Communio 31 (2002), 429–446; Andrea Riccardi, Salz der Erde, Licht der
Welt. Glaubenszeugnis und Christenverfolgung im 20. Jahrhundert, 2002. Zum aktu-
ellen Stand vgl. Wolf-Dieter Hauschild, Märtyrer/Märtyrerinnen nach evangelischem
Verständnis; Gerhard Voss, Das Gedächtnis der Märtyrer in der römisch-
katholischen Kirche; Vladimir Ivanow, Die Heiligsprechung der neuen russischen
Märtyrer; alle in: Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte,
Mitteilungen 21/2003, 1–51; Gerhard Ringshausen, Auf dem Weg zu einem evangeli-
schen Martyrologium, in: Kirchliche Zeitgeschichte 17, Heft 1 (2004) 245–253.
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ber nıcht 1U der kırchliche Martyrerbegriff festigt und verbreıtet
sıch ın der Gegenwart auch der allgemeinere Gebrauch des Wor-
tes Martyrer nımmt Oftftenbar wırd das Wort 1mM 20 Jahrhundert
nıcht mehr W1€ trüher gemieden, abgeschwächt oder u  11 Es
»Paßt« ZU Epochenklıma der tordernden, drängenden, ott
brutalen Art, mIt der dıe modernen Despotien aut den Menschen
eindringen und ıhn VOL unwıderrufliche Entscheidungen stellen.
Wer sıch heute ın der Lıteratur und ın den Medien umsıeht, dem be-
SCANECEL das Wort Martyrer fast aut Schritt und Irıtt. Das Spektrum
reicht weıt: VOo den neuentdeckten >alten Martyrern« AUS hıstor1-
scher elIt bıs den »politischen Martyrern« des 20 (und schon
des 19.!) Jahrhunderts; VOo den »Martyrern der Philosophie« (Ur-
bılder: Sokrates, 1ber auch Giordano Bruno) bıs den »Martyrern
des freıien Glaubens«; VOo coOhrıstliıchen Zeugen bıs jüdıschen und
muslımıschen Käimpfern; VOo den assyrıschen Martyrern der chrıst-
lıchen Frühzeıt bıs Partısanen und Ättentätern 1m heutigen Irak;
VOo den Martyrern der Katakomben bıs »natıonalen«, »politı-
schen«, »revolutiıonÄären« Martyrern, Martyrern des »gerechten
Kampfes«, des »Friedens«, des »S1eges« ın der Gegenwart14
In Buchtıiteln, Schriften, Verlautbarungen 1mM Internet (alleın be]l
Google finden sıch derzeıt zıgtausend Eıntragungen!) werden
verschıedene Persönlichkeiten W1€e Blanquı, Gandhı, dıe Helden des
Warschauer Getto-Aufstands, dıe Antührer der phılıppinıschen Re-
volutıon VOo 1986, 1ber auch Arafat, Mohammed Atta, Miıchael
Jackson und der tranzösısche Bauerntührer Jose Bov als »Marty-

bezeıiıchnet.! In Lebensbildern, Gedenkschriften, Erzählungen
werden dıe Schicksale hıstorıischer Martyrer ın Köln, Lübeck, Re-
gensburg, ın Dachau und Buchenwald, ın Algerien und 1mM Sudan, ın
Guatemala, Peru, Uganda, Tıber geschildert. In zeıtgenössıschen
Komanen taucht der Martyrerbegriff vielfältig aut.!® Mefßstexte, Fur-
bıtten, Gebete, Erinnerungen dem Stichwort »Martyrer« —

SPaNnncCch eınen Zeıiıtraum VOo 2000 Jahren, verbınden viele Stidte
und Länder, Ja Kontinente mıteınander. Pastoral und Dıako-
nıe, Katechese und Erwachsenenbildung nehmen sıch der 1)1-
mens1ı1onen des Themas SO erinnert das Bıstum Dresden-Meıflsen
14 (suter Uberblick 1n Concılıum U (2003), 1—15585 »Martyrıum ıIn Licht«.
1 > Gelesen
16 Zahlreiche Belege tinden sıch ıIn der Duden-Sprachkarteı ın Mannheiım (freundlı-
che Mıtteilung Vo Herrn Dr Matthıias Wermke Vo 16.07.2003).
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Aber nicht nur der kirchliche Martyrerbegriff festigt und verbreitet
sich in der Gegenwart – auch der allgemeinere Gebrauch des Wor-
tes Martyrer nimmt zu. Offenbar wird das Wort im 20. Jahrhundert
nicht mehr wie früher gemieden, abgeschwächt oder umgangen. Es
»paßt« zum Epochenklima – zu der fordernden, drängenden, oft
brutalen Art, mit der die modernen Despotien auf den Menschen
eindringen und ihn vor unwiderrufliche Entscheidungen stellen.
Wer sich heute in der Literatur und in den Medien umsieht, dem be-
gegnet das Wort Martyrer fast auf Schritt und Tritt. Das Spektrum
reicht weit: von den neuentdeckten »alten Martyrern« aus histori-
scher Zeit bis zu den »politischen Martyrern« des 20. (und schon
des 19.!) Jahrhunderts; von den »Martyrern der Philosophie« (Ur-
bilder: Sokrates, aber auch Giordano Bruno) bis zu den »Martyrern
des freien Glaubens«; von christlichen Zeugen bis zu jüdischen und
muslimischen Kämpfern; von den assyrischen Martyrern der christ-
lichen Frühzeit bis zu Partisanen und Attentätern im heutigen Irak;
von den Martyrern der Katakomben bis zu »nationalen«, »politi-
schen«, »revolutionären« Martyrern, Martyrern des »gerechten
Kampfes«, des »Friedens«, des »Sieges« in der Gegenwart.14

In Buchtiteln, Schriften, Verlautbarungen im Internet (allein bei
Google finden sich derzeit zigtausend Eintragungen!) werden so
verschiedene Persönlichkeiten wie Blanqui, Gandhi, die Helden des
Warschauer Getto-Aufstands, die Anführer der philippinischen Re-
volution von 1986, aber auch Arafat, Mohammed Atta, Michael
Jackson und der französische Bauernführer José Bové als »Marty-
rer« bezeichnet.15 In Lebensbildern, Gedenkschriften, Erzählungen
werden die Schicksale historischer Martyrer in Köln, Lübeck, Re-
gensburg, in Dachau und Buchenwald, in Algerien und im Sudan, in
Guatemala, Peru, Uganda, Tibet geschildert. In zeitgenössischen
Romanen taucht der Martyrerbegriff vielfältig auf.16 Meßtexte, Für-
bitten, Gebete, Erinnerungen unter dem Stichwort »Martyrer« um-
spannen einen Zeitraum von 2000 Jahren, verbinden viele Städte
und Länder, ja ganze Kontinente miteinander. Pastoral und Diako-
nie, Katechese und Erwachsenenbildung nehmen sich der neuen Di-
mensionen des Themas an. So erinnert das Bistum Dresden-Meißen
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14 Guter Überblick in: Concilium 39 (2003), 1–138: »Martyrium in neuem Licht«.
15 Gelesen am 21.07.2003.
16 Zahlreiche Belege finden sich in der Duden-Sprachkartei in Mannheim (freundli-
che Mitteilung von Herrn Dr. Matthias Wermke vom 16.07.2003).
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dıe »Martyrer VOo Münchner Platz« ın Dresden. Das Lebens-
Aaus Schwäbische Alb gedenkt der gewaltfreien Martyrer des
Jahrhunderts. DiIe Evangeliısch-Lutherische Landeskirche Sachsens
blıetet thematısche CGottesdienste für Menschen, dıe och n1e VOo

Martyrern hörten das Stichwort heıifßt Martyrer 2001
Christenverfolgung. Und das sınd 1U ein1gE€ Beispiele AUS vielen.
Andere gehen och weıter ın Rıchtung elıner polıtıschen oder ethı-
schen oder spirıtuell-humanen Verallgemeinerung des Martyrerbe-
or1ffs. Theologen W1€e Jon Sobrıino, x  eaın Freyne und Jose Ignacıo
Gonzäles Aaus dehnen den Begriff Martyrer AUS, da{ß nıcht 1U

einzelne Gestalten W1€e Thomas Beckett oder (JIscar Komero umtadfist:
auch NZ Völker können ın ıhren Augen »gekreuzıigt« werden und
eın Martyrıum erleiden.!” So rücken dıe Verfolgten, Vergewaltigten,
Ermordeten, » Verschwundenen« der lateinamerıkanıschen Burger-
kriege ın den Blıck, ıhnen Biıschöfe, Priester, Katechetinnen
und Katecheten. ber S1E werden gegenwartıg ın mehreren Läiändern
1mM Auftrag der Bıschotskonterenzen Lısten und Lebensläute erstellt

Vorstuten einem spateren Martyrologium. Nıchrt wenıge Theo-
logen beziehen auch dıe Ureinwohner ord- und Südamerıkas, dıe
atrıkanıschen und as1atıschen Opfer VOo Kolonaalısmus, Sklavereı,
Verfolgung, Krıeg ın dıe Betrachtung eın  18 In solch kollektiven JDJE
mens1ı1onen verschmilzt dann das Martyrıum unmıttelbar mIt dem
Genozıd. Der Martyrer wırd ZU »Opfer« schlechthin.
Keın Z weıtel: das Wort »Martyrer« 1St einem Schlüsselwort der
elIt geworden. Dabe!] hat treılıch 1m Zug elıner ımmer breıteren
und allgemeıineren Verwendung auch Schärte und Klarheıt eINZE-
buft Seıne Herkuntft, se1ın Hıntergrund, se1ıne ursprünglıche Be-
deutung sınd vieltach verblafst. Es o1ibt heute dıe unterschiedlichsten
Martyrerbegrifte. Viele stehen ın Konkurrenz zueınander. Vor allem
dıe polıtısche FEntgrenzung des Martyrerbegriffs hat Verstäind-
nısschwierigkeiten und Wiıdersprüchen geführt. Dem heutigen eIt-

HA ıhnlıch ergehen W1€e einem frühen Propagandısten

1/ Jon Sobrino, Unsere Welt Grausamkeıt un: Mıtleid: ders., Dıie Martyrer: e1ıne
Herausforderung für die Kirche; ean Freyne, ESUS der Martyrer; Jose Igenacıo (30n-
zäles Faus, Zeugn1s einer Liebe gyetotet ALLS Hass auf die Liebe: alle 1n Martyrıum
ıIn Licht (wıe ÄAnm 14)
15 Sıehe die Berichte ber die Tamılen auf Sr1 Lanka (S Emmanuel), Lateinamer1ika
(Elsa Tamez) un Afrıka (Teresa Okure), 1n Martyrıum ıIn Licht (wıe Änm
14)
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an die »Martyrer vom Münchner Platz« in Dresden. Das Lebens-
haus Schwäbische Alb gedenkt der gewaltfreien Martyrer des 16.
Jahrhunderts. Die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens
bietet thematische Gottesdienste an für Menschen, die noch nie von
Martyrern etwas hörten – das Stichwort heißt: Martyrer 2001 –
Christenverfolgung. Und das sind nur einige Beispiele aus vielen.
Andere gehen noch weiter in Richtung einer politischen oder ethi-
schen oder spirituell-humanen Verallgemeinerung des Martyrerbe-
griffs. Theologen wie Jon Sobrino, Séan Freyne und José Ignacio
Gonzáles Faus dehnen den Begriff Martyrer so aus, daß er nicht nur
einzelne Gestalten wie Thomas Beckett oder Oscar Romero umfaßt:
auch ganze Völker können in ihren Augen »gekreuzigt« werden und
ein Martyrium erleiden.17 So rücken die Verfolgten, Vergewaltigten,
Ermordeten, »Verschwundenen« der lateinamerikanischen Bürger-
kriege in den Blick, unter ihnen Bischöfe, Priester, Katechetinnen
und Katecheten. Über sie werden gegenwärtig in mehreren Ländern
im Auftrag der Bischofskonferenzen Listen und Lebensläufe erstellt
– Vorstufen zu einem späteren Martyrologium. Nicht wenige Theo-
logen beziehen auch die Ureinwohner Nord- und Südamerikas, die
afrikanischen und asiatischen Opfer von Kolonialismus, Sklaverei,
Verfolgung, Krieg in die Betrachtung ein.18 In solch kollektiven Di-
mensionen verschmilzt dann das Martyrium unmittelbar mit dem
Genozid. Der Martyrer wird zum »Opfer« schlechthin.
Kein Zweifel: das Wort »Martyrer« ist zu einem Schlüsselwort der
Zeit geworden. Dabei hat es freilich im Zug einer immer breiteren
und allgemeineren Verwendung auch an Schärfe und Klarheit einge-
büßt. Seine Herkunft, sein Hintergrund, seine ursprüngliche Be-
deutung sind vielfach verblaßt. Es gibt heute die unterschiedlichsten
Martyrerbegriffe. Viele stehen in Konkurrenz zueinander. Vor allem
die politische Entgrenzung des Martyrerbegriffs hat zu Verständ-
nisschwierigkeiten und Widersprüchen geführt. Dem heutigen Zeit-
genossen mag es ähnlich ergehen wie einem frühen Propagandisten

138

17 Jon Sobrino, Unsere Welt – Grausamkeit und Mitleid; ders., Die Märtyrer: eine
Herausforderung für die Kirche; Seán Freyne, Jesus der Märtyrer; José Ignacio Gon-
záles Faus, Zeugnis einer Liebe – getötet aus Hass auf die Liebe; alle in: Martyrium
in neuem Licht (wie Anm. 14).
18 Siehe die Berichte über die Tamilen auf Sri Lanka (S. J. Emmanuel), Lateinamerika
(Elsa Tamez) und Afrika (Teresa Okure), in: Martyrium in neuem Licht (wie Anm.
14).
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des polıtıschen Martyrerbegriffs, der 1847 1mM Rotteck-Welcker-
schen Staatslexıkon dem Stichwort »Martyrer« tfolgendes
schrıieb: > Freılich kommt da Vieles aut den Standpunkt A aut wel-
chem ILLE  — sıch befindet; und lange polıtısche Parteıen ın der
Welt x1ebt, wırd nıcht tehlen, dass dıe 1nNne da eın Märthyrtum fe1-
CrT, dıe andere 1U dıe wohlverdiente Strate des Verbrechens
blickt131  24.03.10  09:12  Seite 139  —®@-  des politischen Martyrerbegriffs, der 1847 im Rotteck-Welcker-  schen Staatslexikon unter dem Stichwort »Märtyrer« folgendes  schrieb: »Freilich kommt da Vieles auf den Standpunkt an, auf wel-  chem man sich befindet; und so lange es politische Parteien in der  Welt giebt, wird es nicht fehlen, dass die eine da ein Märthyrtum fei-  ert, wo die andere nur die wohlverdiente Strafe des Verbrechens er-  blickt ... dieselben aber werden auch wohl in Verlegenheit kommen  bei Beispielen, wie die von Konradin von Schwaben und Maria Stu-  art, wo die Legitimität mit sich selbst in Streit gerathen zu sein  scheint, und da, wo die Extreme sich berühren, ist zumal von deren  äußersten Vertretern leicht zu erwarten, dass bald Marat, bald Char-  lotte Corday, und in einem neueren Falle bald Kotzebue, bald Sand  als Märtyrer gefeiert werden.«!?  II. VERÄNDERUNGEN DER MARTYRER-SEMANTIK  Fragen wir nun genauer, wohin sich die Martyrer-Semantik ın  Jüngster Zeit bewegt hat. In welche Richtungen hat sich der über-  lieferte Martyrerbegriff erweitert, und ın welchem Zusammenhang  (oder in welchem Widerspruch) steht diese Erweiterung mit kirch-  lichen Traditionen?  1. Zunächst wird man feststellen, daß die Worte Martyrer und Mar-  tyrium im 20. Jahrhundert ihre religiöse Zentralität behauptet, ja  verstärkt haben. Im Deutschen lassen sich gut 80% der in der Lite-  ratur begegnenden oder ım Internet gespeicherten Belege dem Be-  reich Religion zuordnen. Freilich liegt diesem Sachverhalt ein weit-  gefaßter Religionsbegriff zugrunde: die Skala reicht von Religionen  des »leidenden Gehorsams« bis zu aktiven und militanten Religio-  nen, von gewaltfreien bis zu gewalttätigen Optionen - und dement-  sprechend auch von passıven Opfern bis zu aktiven Tätern. Stehen  auf der einen Seite die rings von Gewalt umstellten, dem Vernich-  tungswillen ihrer Gegner rettungslos preisgegebenen »passiven«  Martyrer - Menschen, die gar keine Gelegenheit hatten, dem Le-  ” Das Staats-Lexikon. Enzyklopädie der sämmtlichen Staatswissenschaften für alle  Stände, hrsg. von Carl von Rotteck und Carl Welcker, Bd. 8 (1847), Art. »Märtyrer  (religiöse und politische)« von K. Steinacker, 723-732; das Zitat 730/731.  139dieselben 1ber werden auch ohl ın Verlegenheıt kommen
be]l Beispielen, W1€e dıe VOo Konradın VOo Schwaben und Marıa STU-
art, dıe Legıitimität mIt sıch selbst ın Streit gerathen se1ın
scheınt, und da,; dıe Extreme sıch berühren, 1St zumal VOo deren
1Üußersten Vertretern leicht W:  4 dass bald Marat, bald har-
lotte Corday, und ın einem 1ICUCICIL Falle bald Kotzebue, bald Sand
als Martyrer gefelert werden.«!?

I1{ VERÄNDERUNGEN LIER MARTYRER-SEMANTIK

Fragen WIr 1U „ CHAUCH, wohiın sıch dıe Martyrer-Semantık ın
Jüngster eIt bewegt hat In welche Rıchtungen hat sıch der über-
lıeferte Martyrerbegriff erweıtert, und ın welchem Zusammenhang
(oder ın welchem Wıderspruch) stehrt diese Erweıterung mIt kırch-
lıchen Tradıtıonen?

Zunächst wırd ILLE  — teststellen, da{ß dıe Worte Martyrer und Mar-
tyrıum 1mM 20 Jahrhundert ıhre relıg1öse Zentralıtät behauptet, Ja
verstärkt haben Im Deutschen lassen sıch gul 8O9% der ın der 1te-

begegnenden oder 1mM Internet gespeicherten Belege dem Be-
reich Religion zuordnen. Freılich lıegt diesem Sachverhalt eın weIlt-
gefalster Religionsbegriff zugrunde: dıe Skala reicht VOo Religi0nen
des »leidenden Gehorsams« bıs aktıven und mılıtanten Relig10-
LICH, VOo gewaltfreien bıs gewalttätigen Optionen und dement-
sprechend auch VOo passıven Optern bıs aktıven Tätern. Stehen
aut der eınen Selte dıe rnngs VOo Gewalt umstellten, dem Vernich-
tungswillen ıhrer Gegner rettungslos preisgegebenen »Passıven«
Martyrer Menschen, dıe AL keıne Gelegenheıit hatten, dem Le-

17 Das Staats-Lexıikon. Enzyklopädie der sammtlıchen Staatswıissenschaften für alle
Stände, hrsg. Vo ar] VOo Rotteck un: ar] Welcker, (1847), Ärt. » Martyrer
(relig1öse un: polıtische)« VOo Steinacker, /25—/531; das /ıtat 30/731
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des politischen Martyrerbegriffs, der 1847 im Rotteck-Welcker-
schen Staatslexikon unter dem Stichwort »Märtyrer« folgendes
schrieb: »Freilich kommt da Vieles auf den Standpunkt an, auf wel-
chem man sich befindet; und so lange es politische Parteien in der
Welt giebt, wird es nicht fehlen, dass die eine da ein Märthyrtum fei-
ert, wo die andere nur die wohlverdiente Strafe des Verbrechens er-
blickt ... dieselben aber werden auch wohl in Verlegenheit kommen
bei Beispielen, wie die von Konradin von Schwaben und Maria Stu-
art, wo die Legitimität mit sich selbst in Streit gerathen zu sein
scheint, und da, wo die Extreme sich berühren, ist zumal von deren
äußersten Vertretern leicht zu erwarten, dass bald Marat, bald Char-
lotte Corday, und in einem neueren Falle bald Kotzebue, bald Sand
als Märtyrer gefeiert werden.«19

II. VERÄNDERUNGEN DER MARTYRER-SEMANTIK

Fragen wir nun genauer, wohin sich die Martyrer-Semantik in
jüngster Zeit bewegt hat. In welche Richtungen hat sich der über-
lieferte Martyrerbegriff erweitert, und in welchem Zusammenhang
(oder in welchem Widerspruch) steht diese Erweiterung mit kirch-
lichen Traditionen?

1. Zunächst wird man feststellen, daß die Worte Martyrer und Mar-
tyrium im 20. Jahrhundert ihre religiöse Zentralität behauptet, ja
verstärkt haben. Im Deutschen lassen sich gut 80% der in der Lite-
ratur begegnenden oder im Internet gespeicherten Belege dem Be-
reich Religion zuordnen. Freilich liegt diesem Sachverhalt ein weit-
gefaßter Religionsbegriff zugrunde: die Skala reicht von Religionen
des »leidenden Gehorsams« bis zu aktiven und militanten Religio-
nen, von gewaltfreien bis zu gewalttätigen Optionen – und dement-
sprechend auch von passiven Opfern bis zu aktiven Tätern. Stehen
auf der einen Seite die rings von Gewalt umstellten, dem Vernich-
tungswillen ihrer Gegner rettungslos preisgegebenen »passiven«
Martyrer – Menschen, die gar keine Gelegenheit hatten, dem Le-
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19 Das Staats-Lexikon. Enzyklopädie der sämmtlichen Staatswissenschaften für alle
Stände, hrsg. von Carl von Rotteck und Carl Welcker, Bd. 8 (1847), Art. »Märtyrer
(religiöse und politische)« von K. Steinacker, 723–732; das Zitat 730/731.
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bensopfer 1uszuweıchen aut der anderen dıejenıgen, dıe dieses
Opter bewulfißt selbst wählten, relıg1Ööse, 1ber auch
polıtische, soz1ale, mılıtärısche Unterdrückung anzukämpfen. So
schliefßt z B Emmanuel dıe tamılıschen Freiheitskämpfer ın SE1-
11C  — Begriff der »heldenhatten Martyrer für dıe Sache der Befreiung«
e1n, ındem provozlierend teststellt: »Ohne ın ırgendeıiner orm
versuchen, dıe Gewalt wegzuerklären, S1E rechtfertigen oder
dazu aufzurufen, annn ILLE  — leicht nachvollziehen, W1€e eın kämpfen-
des olk und se1ıne Anftührer VOo Unterdrücker und seliner Kriegs-
maschiıner1e dazu genÖötıgt werden, sıch dıe VOo Staat AUSSC-
hende Gewalt und den Terrorısmus durch Selbstmordattentate ZU  -

ehr SETZCNH, selbst W dabe] unschuldıige Leben Schaden
kommen sollten.«*° AÄhnliche Perspektiven begegnen u115 ın lateın-
1amerıkanıschen und 1Atrıkanıschen Stellungnahmen VOo Kırchenver-
retifern und Theologen und fast selbstverständlıch wırd heute ın
ıslamıschen Staaten VOo der überwıegenden Zahl der Rechtsgelehr-
ten und Theologen der Begriff des Martyrers aut Soldaten, Guerril-
leros, Ättentäter und Selbstmordattentäter erstreckt, wotern diese
ın eiınem gerechten Verteidigungskrieg dıe »Feınde des Islam«
ıhr Leben opfern (davon 1St gleich och sprechen).
Verglichen damıt sınd dıe Martyrerbegrifte, dıe ın den qOhrıstlıchen
Kırchen instıtutionell etabliert sınd (oder theologisch diskutiert
werden) natürlıch und konzıser gefalt. Das oılt VOL allem
für dıe katholische Kırche, ın der SEeITt Papst Benedikt XLV. 0—

dreı Krıterien für dıe Anerkennung als Martyrer mafßgebend
Ssınd: dıe Tatsache des gewaltsamen Todes (martyrıum materı1alı-
ter), Glaubens- und Kırchenhali be]l den Verfolgern (martyrıum tor-
malıter tyrannı) und das Zeugnis des Glaubens aut seıten
der Opfter (martyrıum tormalıter victiımae).“ uch dıe
Heılıgsprechungen der Martyrer ın der Orthodoxıe ın Rufsland
ın der Sowjetzeıt unterbrochen, jedoch ın den neunzıger Jahren des
20 Jahrhunderts mıt zahlreichen »Neumartyrern« wıeder aufge-
OINLILLEIL tolgen alterprobten Tradıtıonen: 1er stehrt ach den Dar-
legungen Vladımır Ivanovs dıe >> Wahrnehmung der theophanıschen
und thaumaturgischen Natur der Heıilıgkeit« 1m Vordergrund, dıe

A Emmanuel, Martyrıum Als Kampf Leben un: Würde ıIn Asıen. Tamılen auf
Sr1 Lanka, 1n Martyrıum ıIn Licht (wıe ÄAnm 14), 15—2)7) 19)

Gerhard VOSS, Das Gedächtnis (wıe ÄAnm 13), S0 ££
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bensopfer auszuweichen –, so auf der anderen diejenigen, die dieses
Opfer bewußt selbst wählten, um gegen religiöse, aber auch gegen
politische, soziale, militärische Unterdrückung anzukämpfen. So
schließt z.B. S. J. Emmanuel die tamilischen Freiheitskämpfer in sei-
nen Begriff der »heldenhaften Martyrer für die Sache der Befreiung«
ein, indem er provozierend feststellt: »Ohne in irgendeiner Form zu
versuchen, die Gewalt wegzuerklären, sie zu rechtfertigen oder
dazu aufzurufen, kann man leicht nachvollziehen, wie ein kämpfen-
des Volk und seine Anführer vom Unterdrücker und seiner Kriegs-
maschinerie dazu genötigt werden, sich gegen die vom Staat ausge-
hende Gewalt und den Terrorismus durch Selbstmordattentate zur
Wehr zu setzen, selbst wenn dabei unschuldige Leben zu Schaden
kommen sollten.«20 Ähnliche Perspektiven begegnen uns in latein-
amerikanischen und afrikanischen Stellungnahmen von Kirchenver-
tretern und Theologen – und fast selbstverständlich wird heute in
islamischen Staaten von der überwiegenden Zahl der Rechtsgelehr-
ten und Theologen der Begriff des Martyrers auf Soldaten, Guerril-
leros, Attentäter und Selbstmordattentäter erstreckt, wofern diese
in einem gerechten Verteidigungskrieg gegen die »Feinde des Islam«
ihr Leben opfern (davon ist gleich noch zu sprechen).
Verglichen damit sind die Martyrerbegriffe, die in den christlichen
Kirchen institutionell etabliert sind (oder theologisch diskutiert
werden) natürlich strenger und konziser gefaßt. Das gilt vor allem
für die katholische Kirche, in der seit Papst Benedikt XIV. (1740–
1758) drei Kriterien für die Anerkennung als Martyrer maßgebend
sind: die Tatsache des gewaltsamen Todes (martyrium materiali-
ter), Glaubens- und Kirchenhaß bei den Verfolgern (martyrium for-
maliter ex parte tyranni) und das Zeugnis des Glaubens auf seiten
der Opfer (martyrium formaliter ex parte victimae).21 Auch die
 Heiligsprechungen der Martyrer in der Orthodoxie – in Rußland
in der Sowjetzeit unterbrochen, jedoch in den neunziger Jahren des
20. Jahrhunderts mit zahlreichen »Neumartyrern« wieder aufge-
nommen – folgen alterprobten Traditionen: hier steht nach den Dar-
legungen Vladimir Ivanovs die »Wahrnehmung der theophanischen
und thaumaturgischen Natur der Heiligkeit« im Vordergrund, die
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20 S. J. Emmanuel, Martyrium als Kampf um Leben und Würde in Asien. Tamilen auf
Sri Lanka, in: Martyrium in neuem Licht (wie Anm. 14), 15–22 (19).
21 Gerhard Voss, Das Gedächtnis (wie Anm. 13), 30 ff.
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»Unterordnung des allgemeın Prıyvaten ın der menschlichen
(zunsten der verherrlichten Person« (Georg1] Fedotov).“” Das ‚VaAll-

gelische Martyrerverständnis knüpft dıe Heılıge Schriuftt und
dıe Bekenntnisschrıitten entscheıiıdend 1St der ftundamentale » Be-
ZUS ZU gekreuzigten Jesus, dem Chrıistus«. Ich zıtlere Wolt-Dieter
Hauschıiuld: »Märtyrer/Märtyrerinnen sınd elınerselts dıe OYEZEeU-
SCHE ın der Bezeugung des Christusbekenntnisses bzw. der WYıahrheit
(ottes, andererseılts dıe Tatzengen der gyöttlıchen Gerechtigkeit
bzw. der Gebote C(sottes.«“
Diese Krıterien sınd Wr nıcht iıdentisch, 1ber S1E berühren, über-
schne1ıden und erganzen sıch. Das hat dazu geführt, da{ß dıe chrıstlı-
chen Kırchen ın ıhren Martyrern eın gemeıInsames ökumeniısches
Erbe entdeckten. Di1es oilt VOL allem für dıe Blutzeugen des 20 Jahr-
hunderts, dıe be]l weıtem oröfßste Schar SEeITt den Verfolgungen der
frühen Kırche; oılt 1ber auch für dıe ıhnen vorausgehenden und
tolgenden »Zeugen für Christus« ın allen Teılen der elt So VCI-

starkte das vielfältige Gedenken dıe Martyrer 1mM Mıiıllenniums-
jahr 2000** nıcht 11U  - dıe theologische »Anstrengung des Begriffs«

hat zweıtellos auch der heutigen unıyversellen Verbreitung des
Martyrernamens ın der Offentlichkeit beigetragen. Dafs Martyrıum
nıcht Hıstorisches, sondern Gegenwärtiges 1StT, namlıch
der Ernsttall des Chrıistentums, da{ß daher ımmer wıeder ın 11CU-

Formen auttrıtt dieses Getühl 1St heute allgemeın verbreıtet.

Bıldet dıe oOhrıstlıche Erfahrung den Identıitätskern dessen, Wa

WIr Martyrıum HCHLLCHN, 1St doch testzuhalten, da{ß sıch der Begriff
1mM Lauf des Jahrhunderts mIt Inhalt gefüllt hat Das Mar-
tyrıum, das lassen dıe Zeugnisse erkennen, wırd heute gegenüber
früheren Zeıten wenıger als passıve Hıngabe, als eıdende Aufopte-
LU verstanden 1St für viele 1nNne beispielhafte Tat, eın anteu-
erndes Beispiel, eın Zeugnis für WYıahrheıit und Gerechtigkeıt. Oftrt
tragt das Martyrıum heute eın indıyıduelles, Ja iındıyıdualıstisches
Gesıicht. Es artıkuliert den personalen Protest ALLOLNLY ILLE
Maächte. uch W der Martyrer despotische Gewalt wen1g
auszurıichten CIINAS, versucht doch auszudrücken, das
JJ Vladımır Ivanow (wıe ÄAnm 13), 41
AA Wolf-Dieter Hauschild (wıe ÄAnm 13),
AL Fın Uberblick be1 Helmut Moll, Dıie Martyrer des 20 Jahrhunderts. Zeugn1s un:
Beispiele, 1n Commun10 51 (2002), 472749446
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»Unterordnung des allgemein Privaten in der menschlichen zu
Gunsten der verherrlichten Person« (Georgij Fedotov).22 Das evan-
gelische Martyrerverständnis knüpft an die Heilige Schrift und an
die Bekenntnisschriften an: entscheidend ist der fundamentale »Be-
zug zum gekreuzigten Jesus, dem Christus«. Ich zitiere Wolf-Dieter
Hauschild: »Märtyrer/Märtyrerinnen sind einerseits die Wortzeu-
gen in der Bezeugung des Christusbekenntnisses bzw. der Wahrheit
Gottes, andererseits die Tatzeugen der göttlichen Gerechtigkeit
bzw. der Gebote Gottes.«23

Diese Kriterien sind zwar nicht identisch, aber sie berühren, über-
schneiden und ergänzen sich. Das hat dazu geführt, daß die christli-
chen Kirchen in ihren Martyrern ein gemeinsames ökumenisches
Erbe entdeckten. Dies gilt vor allem für die Blutzeugen des 20. Jahr-
hunderts, die bei weitem größte Schar seit den Verfolgungen der
frühen Kirche; es gilt aber auch für die ihnen vorausgehenden und
folgenden »Zeugen für Christus« in allen Teilen der Welt. So ver-
stärkte das vielfältige Gedenken an die Martyrer im Millenniums-
jahr 200024 nicht nur die theologische »Anstrengung des Begriffs« –
es hat zweifellos auch zu der heutigen universellen Verbreitung des
Martyrernamens in der Öffentlichkeit beigetragen. Daß Martyrium
nicht etwas Historisches, sondern etwas Gegenwärtiges ist, nämlich
der Ernstfall des Christentums, daß er daher immer wieder in neu-
en Formen auftritt – dieses Gefühl ist heute allgemein verbreitet.

2. Bildet so die christliche Erfahrung den Identitätskern dessen, was
wir Martyrium nennen, so ist doch festzuhalten, daß sich der Begriff
im Lauf des 20. Jahrhunderts mit neuem Inhalt gefüllt hat. Das Mar-
tyrium, das lassen die Zeugnisse erkennen, wird heute gegenüber
früheren Zeiten weniger als passive Hingabe, als leidende Aufopfe-
rung verstanden – es ist für viele eine beispielhafte Tat, ein anfeu-
erndes Beispiel, ein Zeugnis für Wahrheit und Gerechtigkeit. Oft
trägt das Martyrium heute ein individuelles, ja individualistisches
Gesicht. Es artikuliert den personalen Protest gegen anonyme
Mächte. Auch wenn der Martyrer gegen despotische Gewalt wenig
auszurichten vermag, so versucht er doch etwas auszudrücken, das
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22 Vladimir Ivanow (wie Anm. 13), 41.
23 Wolf-Dieter Hauschild (wie Anm. 13), 22.
24 Ein Überblick bei Helmut Moll, Die Martyrer des 20. Jahrhunderts. Zeugnis und
Beispiele, in: Communio 31 (2002), 429–446.
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gegebener elIt gehört und verstanden werden annn Seıne Tat 1St
eın Zeichen und keineswegs 11U  - 1Ne ohnmächtige Verwahrung. Oftrt
bekornrnen Ja Besiegte nachträglich unerwartie recht.
ber annn der »aktıve«, der »politische« Martyrer dem oben CT
schıilderten Dılemma entgehen: da{ß zuletzt doch 1U 1nNne Parteı
ın einem Kampf 1St, ın dem Recht Recht steht (und » Marty-

aut allen Seıten auftreten!)? Nun, annn heutigen
Umständen dann besten, W nıcht für »e1ine Selte« streıtet,
sondern gegenüber den Partıkularınteressen der Kampf Beteilig-
ten eın unıverselles Prinzıp ZU  S Geltung bringt: Menschenrecht und
Menschenwürde, das Humanum schlechthin. Darın 1St dıe Lage 1mM
Zeılutalter e1Nes menschenrechtlichen Unıhnversalısmus ın der Tat 1Ne
andere als VOL dem Ersten (und och VOL dem Zweıten) Weltkrieg.“
Warum hatten dıe Selbstverbrennungen buddhıstischer Moönche 1mM
Vietnamkrieg eın weltweıtes Echo? Warum enthüllten Jan Pallach
und Oskar Brüsewı1t7z durch ıhre Selbsttötung das Unerträgliche der
polıtischen Zustäiände und das Versagen ıhrer Kırchen? Warum VCI-

neıgen WIr u11l VOL dem VOo der polnıschen Geheimpolizeı ertrink-
ten Priester Popieluszko ın Warschau und VOLr den VOo Panzern
überrollten chinesiıschen Studenten Tiananmen-Platz ın Pekıng?
eıl S1E Unrecht ottenbar machten und weıl ıhnen gelang, dıe
Stille der Despotıe durchbrechen und wenıgstens eınen Augen-
blick lang dıe Autmerksamkeıt der Welt aut sıch lenken. och
1mM Drıitten Reıch, 1m Kommunısmus W ar das anders: Kommunisten
W1€e Natıonalsoz1ialısten versuchten den Wıderstand nıcht 1U  am

brechen S1E suchten ıhn VOL allem ın dıe Anonymıtät und Isolıe-
LUNGS, dıe Wiırkungslosigkeit und Echolosigkeıit drängen. DI1e alt-
qOhrıstlıche Martyrıa W ar och Zeugn1s 1mM öttentlichen Gerichts-
vertahren Orlentlert: der neronısche Zirkus und das Kolosseum

Ööttentliche Plätze. Demgegenüber dürtten dıe Martyrer des
20 Jahrhunderts überwıiegend ın Anonymıtät und Einsamkeıt CT
storben se1n.“®

P Man denke die UNO-Deklaratıon ber die Menschenrechte (1948), die In-
ternatıonalen Pakte ber bürgerliche un: polıtısche Rechte SOwI1e ber wiırtschaftlı-
che, soz1ale un: kulturelle Rechte (0beide das Entstehen einer internationa-
len »Menschenrechtspolitik« selIt den sıebziger Jahren, die Tätigkeıit des UNÖOÖ-
Hochkommiuissars für Menschenrechte SOWIl1e die ständıge Diskussion ber Men-
schenrechtsverletzungen VOoOor dem Forum der Vereinten Nationen.
A0 Vgl die ahnungsvolle Notız Dietrich Bonhoeffers der Wende zZzu Jahr 1945
» s 1ST unendlıch 1e]1 leichter, ın Gemehnnschaft leiden Als ın Einsamkeit. Es 1St.

147

zu gegebener Zeit gehört und verstanden werden kann. Seine Tat ist
ein Zeichen und keineswegs nur eine ohnmächtige Verwahrung. Oft
bekommen ja Besiegte nachträglich unerwartet recht.
Aber kann der »aktive«, der »politische« Martyrer dem oben ge-
schilderten Dilemma entgehen: daß er zuletzt doch nur eine Partei
in einem Kampf ist, in dem Recht gegen Recht steht (und »Marty-
rer« auf allen Seiten auftreten!)? Nun, er kann es unter heutigen
Umständen dann am besten, wenn er nicht für »eine Seite« streitet,
sondern gegenüber den Partikularinteressen der am Kampf Beteilig-
ten ein universelles Prinzip zur Geltung bringt: Menschenrecht und
Menschenwürde, das Humanum schlechthin. Darin ist die Lage im
Zeitalter eines menschenrechtlichen Universalismus in der Tat eine
andere als vor dem Ersten (und noch vor dem Zweiten) Weltkrieg.25

Warum hatten die Selbstverbrennungen buddhistischer Mönche im
Vietnamkrieg ein weltweites Echo? Warum enthüllten Jan Pallach
und Oskar Brüsewitz durch ihre Selbsttötung das Unerträgliche der
politischen Zustände – und das Versagen ihrer Kirchen? Warum ver-
neigen wir uns vor dem von der polnischen Geheimpolizei ertränk-
ten Priester Popieluszko in Warschau und vor den von Panzern
überrollten chinesischen Studenten am Tiananmen-Platz in Peking?
Weil sie Unrecht offenbar machten – und weil es ihnen gelang, die
Stille der Despotie zu durchbrechen und wenigstens einen Augen-
blick lang die Aufmerksamkeit der Welt auf sich zu lenken. Noch
im Dritten Reich, im Kommunismus war das anders: Kommunisten
wie Nationalsozialisten versuchten den Widerstand nicht nur zu
brechen – sie suchten ihn vor allem in die Anonymität und Isolie-
rung, die Wirkungslosigkeit und Echolosigkeit zu drängen. Die alt-
christliche Martyria war noch am Zeugnis im öffentlichen Gerichts-
verfahren orientiert: der neronische Zirkus und das Kolosseum
 waren öffentliche Plätze. Demgegenüber dürften die Martyrer des
20. Jahrhunderts überwiegend in Anonymität und Einsamkeit ge-
storben sein.26
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25 Man denke an die UNO-Deklaration über die Menschenrechte (1948), an die In-
ternationalen Pakte über bürgerliche und politische Rechte sowie über wirtschaftli-
che, soziale und kulturelle Rechte (beide 1966), an das Entstehen einer internationa-
len »Menschenrechtspolitik« seit den siebziger Jahren, an die Tätigkeit des UNO-
Hochkommissars für Menschenrechte sowie an die ständige Diskussion über Men-
schenrechtsverletzungen vor dem Forum der Vereinten Nationen.
26 Vgl. die ahnungsvolle Notiz Dietrich Bonhoeffers an der Wende zum Jahr 1943:
»Es ist unendlich viel leichter, in Gemeinschaft zu leiden als in Einsamkeit. Es ist
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In mancher Hınsıcht, scheınt MIr, 1ST das nach-totalıtire Zeılutalter
1mM Begriff, dıe alten Bedingungen des oOhrıstlıchen (und übrigens
auch des jüdıschen!) Martyrıums wıederherzustellen: dıe Sıchtbar-
elIt und Beispielhaftigkeıt; das weıterwırkende Zeugnis; den ezug
ZU  - CGGemeınde, welcher der Martyrer ebenso vorausgeht, W1€e S1E
ıhm nachzufolgen strebt. Von 1er gesehen trıtt das Öffentliche, Po-
lıtısche des Martyrers ın der Gegenwart starker ın Erscheinung als
1mM Zeıtalter der totalıtiären Ideologıien des Jahrhunderts und ıh-
ICI Machtapparate. Das berührt sıch mıt dem trühchrıistliıchen Ver-
standnıs. Der Martyrer 1St eın öttentlicher Zeuge, bricht den
ann ırdısch-geschichtlicher Machtrt W1€e Christus, mıt dem
gekreuzigt 1StT, dıe Mächte und Gewalten Schau gestellt« und
ıhre Allmacht als Blendwerk (pompa dıabolı) enthuüllt hat.?/
D1e zentrale Kraftrt des Martyrers 1St der Glaube treılıch eın lau-
be, der mehr 1St als blofßes »Fürwahrhalten«;: eın Glaube, der >>g —
« werden 11l und der nıchts anderes 1ST als dıe Vollendung der
bedingungslos lıebenden Hıngabe ach dem Beıispiel Chriustı. Des-
halb intervenlerte Johannes Paul I1{ Recht, als dıe Kurıe 1m Heı-
lıgsprechungsverfahren für Maxımıulıan Kaolbe dem polnıschen TrTan-
zıskaner »11U1< den Status des Bekenners zuerkennen wollte (weıl
CI, auteie dıe Begründung, nıcht Hafs aut den Glauben«
mordet worden se1!); der Papst erreichte, da{ß der Tod Kolbes 1mM
Hungerbunker ın Auschwitz (zur Rettung e1Nes Famıilıenvaters) als
wırkliches »Martyrıum« bezeıiıchnet und bestätigt wurde.*® Hınter
unendlıch 1e] leichter, Öffentlich un: Ehren leıden als 1Abselts un: ıIn Schan-
den« (Nach ehn Jahren, 1n Wıderstand un: Ergebung, Neuausgabe 19/0, 11—27/
Von einem »fast augenlosen Verlöschen 1M 20 Jahrhundert« sprach arl Rahner, ZAE.
be1 Victor Conzemius, Neue Martyrer, 1n Commun10 (2003), 309—514
AF Dıie eindrücklichste Darstellung dieser Zusammenhänge ach wWw1e VOoOoIr be1 FErik Pe-
LEersSon, Zeuge der WYahrheit (wıe ÄAnm 1 $ vgl auch Dietrich Bonhoeffer, Nach ehn
Jahren (wıe Änm 26), 12 {f.; Hans Urs Vo Balthasar, Cordula der der Ernstfall,
19%66, un: ean Freyne, ESUS der Martyrer, 1n Concılıum (wıe Änm 14), 55—4 / In
der Verbindung des Martyrers mı1t Christus sıeht die Dogmatısche Konstitution des
Zwelıten Vatıkanums ber die Kırche das entscheidende Kennzeichen des Martyrı-
LLILLS Als »Zeugni1s der Liebe«: » [ Jas Martyrıum, das den Jünger dem elster ıIn der
treien Annahme des Todes für das Heiıl der Welt ıhnlıch macht un: 1m Vergießen des
Blutes yleichgestaltet, werltiel die Kırche Als hervorragendes Geschenk un: Als höch-
Stien Erweıls der Liebe Wenn CS auch wenıgen vegeben wiırd, mussen doch alle be-
relit se1n, Christus VOoOor den Menschen bekennen un: ıhm ıIn den Verfolgungen, die
der Kırche n1e fehlen, auf dem Weg des TeUZEeSs folgen« (Lumen gentium V, 42)
A Jose Ienacıo Gonzäles Faus, Zeugn1s einer Liebe (wıe Änm 1 17), 4® Gegen die
ursprünglıche Absıcht der Kurıe, Kolbe LLLLE Als Bekenner, nıcht als Martyrer heilig-
zusprechen, hatte arl Rahner protestiert (sıehe Änm
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In mancher Hinsicht, so scheint mir, ist das nach-totalitäre Zeitalter
im Begriff, die alten Bedingungen des christlichen (und übrigens
auch des jüdischen!) Martyriums wiederherzustellen: die Sichtbar-
keit und Beispielhaftigkeit; das weiterwirkende Zeugnis; den Bezug
zur Gemeinde, welcher der Martyrer ebenso vorausgeht, wie sie
ihm nachzufolgen strebt. Von hier gesehen tritt das Öffentliche, Po-
litische des Martyrers in der Gegenwart stärker in Erscheinung als
im Zeitalter der totalitären Ideologien des 20. Jahrhunderts und ih-
rer Machtapparate. Das berührt sich mit dem frühchristlichen Ver-
ständnis. Der Martyrer ist ein öffentlicher Zeuge, er bricht den
Bann irdisch-geschichtlicher Macht – so wie Christus, mit dem er
gekreuzigt ist, die Mächte und Gewalten »zur Schau gestellt« und
ihre Allmacht als Blendwerk (pompa diaboli) enthüllt hat.27

Die zentrale Kraft des Martyrers ist der Glaube – freilich ein Glau-
be, der mehr ist als bloßes »Fürwahrhalten«; ein Glaube, der »ge-
tan« werden will und der nichts anderes ist als die Vollendung der
bedingungslos liebenden Hingabe nach dem Beispiel Christi. Des-
halb intervenierte Johannes Paul II. zu Recht, als die Kurie im Hei-
ligsprechungsverfahren für Maximilian Kolbe dem polnischen Fran-
ziskaner »nur« den Status des Bekenners zuerkennen wollte (weil
er, so lautete die Begründung, nicht »aus Haß auf den Glauben« er-
mordet worden sei!); der Papst erreichte, daß der Tod Kolbes im
Hungerbunker in Auschwitz (zur Rettung eines Familienvaters) als
wirkliches »Martyrium« bezeichnet und bestätigt wurde.28 Hinter
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unendlich viel leichter, öffentlich und unter Ehren zu leiden als abseits und in Schan-
den« (Nach zehn Jahren, in: Widerstand und Ergebung, Neuausgabe 1970, 11–27 (24)).
Von einem »fast augenlosen Verlöschen im 20. Jahrhundert« sprach Karl Rahner, zit.
bei Victor Conzemius, Neue Märtyrer, in: Communio 32 (2003), 309–314 (313).
27 Die eindrücklichste Darstellung dieser Zusammenhänge nach wie vor bei Erik Pe-
terson, Zeuge der Wahrheit (wie Anm. 1); vgl. auch Dietrich Bonhoeffer, Nach zehn
Jahren (wie Anm. 26), 12 ff.; Hans Urs von Balthasar, Cordula oder der Ernstfall,
1966, und Seán Freyne, Jesus der Märtyrer, in: Concilium (wie Anm. 14), 38–47. In
der Verbindung des Martyrers mit Christus sieht die Dogmatische Konstitution des
Zweiten Vatikanums über die Kirche das entscheidende Kennzeichen des Martyri-
ums als »Zeugnis der Liebe«: »Das Martyrium, das den Jünger dem Meister in der
freien Annahme des Todes für das Heil der Welt ähnlich macht und im Vergießen des
Blutes gleichgestaltet, wertet die Kirche als hervorragendes Geschenk und als höch -
sten Erweis der Liebe. Wenn es auch wenigen gegeben wird, so müssen doch alle be-
reit sein, Christus vor den Menschen zu bekennen und ihm in den Verfolgungen, die
der Kirche nie fehlen, auf dem Weg des Kreuzes zu folgen« (Lumen gentium V, 42).
28 José Ignacio Gonzáles Faus, Zeugnis einer Liebe (wie Anm. 14, 17), 48. Gegen die
ursprüngliche Absicht der Kurie, Kolbe nur als Bekenner, nicht als Martyrer heilig-
zusprechen, hatte Karl Rahner protestiert (siehe Anm. 1).
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diese Neuakzentuierung und »Auffüllung« konnte und annn 1U

auch be]l künftigen Kanoniıisationen VOo Martyrern nıcht mehr
rückgegangen werden ımmer mehr trıtt dıe Stelle eıner 1U 110C -

tisch-intellektuellen Prüfung des Glaubens der Blick aut dıe »>SalNZC
Exiıstenz« des Zeugen.

Vor allem dıe katholische Kırche hat AUS der öttentlichen Bedeu-
Lung des Martyrerbegriffs, AUS der starkeren Betonung der Exıstenz
des Zeugen und se1ıner freıen Liebestat ıhre Folgerungen SCZOHCNH.
DiIe SEeITt dem 158 Jahrhundert normıierten, 1mM Jahrhundert
ganzten Martyrer-Krıterıen sınd 1m Licht moderner Erfahrungen
11C  — ausgelegt und aktualısıert worden. W/as heıflßt das für das Phä-

des Martyrıums? (zerät eLiwa dıe alte Bedingung 1n Wanken,
da{ß der Glaubenszeuge aut keınen Fall das Martyrıum aktıv suchen
oder AL herbeıtühren dart? In der elIt der frühen Chrıstenvertol-
„ UNSCH yab bekanntlıch 1nNne ebhatte Dıskussion darüber, ob II1LE.  —

sıch ZU Martyrıum » drängen dart«.*” Das wırd natürlıch abgelehnt
1ber ebenso gul bezeugt 1St auch dıe Sehnsucht ach dem arty-

1um und dıe 5Sorge vieler Zeugen, S1E könnten dieses »Opfer der
Liebe« versaumen. So schrıeb Ignatıus VOo Antıochıijen als Gefange-
1iICI aut dem Weg ach Rom dıe röomısche CGemeılnde: »(zestattet
MT, Nachahmer des Leıdens me1lnes (zottes sein!«.. >»Gewährt
MI1r nıcht mehr, als (zOtt geoptert werden, solange och eın Altar
bereıitsteht.«“° Kehren solche Bıtten und Wünsche ın modernen
Martyrıen wıeder? We1isen eLiwa dıe treiwillige Meldung Maxımıulıan
Kolbes ın Auschwiıtz oder dıe Aufforderung Edırch Steilns ın Echt
ıhre Schwester »Komm, WIr gehen für Volk!« ın diese ıch-
tung”

Das Problem wırd heute ın der öttentlichen Dıskussion überla-
SCIT (und ZU Teıl verdrängt) durch WEeI1 Phänomene, dıe 1mM Rah-
ILLE  — dieser Bestandsautnahme nıcht übergangen werden dürten. Da

Au Dıie trühesten kırchlichen Außerungen, VOoOor allem der Brief der Gemelnde VOo

5Smyrna ber das Martyrıum des Bischofs Polykarp, versuchen das »Martyrıum -
mä{fß dem Evangelıum« Vo eigenwilligen Drang zZzu Martyrıum abzugrenzen; S1e-
he erd Buschmann, Das Martyrıum des Polykarp !! Kkommentar den ÄApostoli-
schen YVatern, Bd.), 1998
50 Z1t. be1 Mıchael Fıgura, Martyrer durch (Jottes Wıllen. Dıie Deutung sSe1INeESs e1gE-
L1C'  - Märtyrertodes be1 Igenatıus Vo Antiochien, 1n Commun10 51 (2002), 5352—459
(
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diese Neuakzentuierung und »Auffüllung« konnte und kann nun
auch bei künftigen Kanonisationen von Martyrern nicht mehr zu-
rückgegangen werden – immer mehr tritt an die Stelle einer nur noe-
tisch-intellektuellen Prüfung des Glaubens der Blick auf die »ganze
Existenz« des Zeugen.

3. Vor allem die katholische Kirche hat aus der öffentlichen Bedeu-
tung des Martyrerbegriffs, aus der stärkeren Betonung der Existenz
des Zeugen und seiner freien Liebestat ihre Folgerungen gezogen.
Die seit dem 18. Jahrhundert normierten, im 20. Jahrhundert er-
gänzten Martyrer-Kriterien sind im Licht moderner Erfahrungen
neu ausgelegt und aktualisiert worden. Was heißt das für das Phä-
nomen des Martyriums? Gerät etwa die alte Bedingung ins Wanken,
daß der Glaubenszeuge auf keinen Fall das Martyrium aktiv suchen
oder gar herbeiführen darf? In der Zeit der frühen Christenverfol-
gungen gab es bekanntlich eine lebhafte Diskussion darüber, ob man
sich zum Martyrium »drängen darf«.29 Das wird natürlich abgelehnt
– aber ebenso gut bezeugt ist auch die Sehnsucht nach dem Marty-
rium und die Sorge vieler Zeugen, sie könnten dieses »Opfer der
Liebe« versäumen. So schrieb Ignatius von Antiochien als Gefange-
ner auf dem Weg nach Rom an die römische Gemeinde: »Gestattet
mir, Nachahmer des Leidens meines Gottes zu sein!«... »Gewährt
mir nicht mehr, als Gott geopfert zu werden, solange noch ein Altar
bereitsteht.«30 Kehren solche Bitten und Wünsche in modernen
Martyrien wieder? Weisen etwa die freiwillige Meldung Maximilian
Kolbes in Auschwitz oder die Aufforderung Edith Steins in Echt an
ihre Schwester »Komm, wir gehen für unser Volk!« in diese Rich-
tung?

4. Das Problem wird heute in der öffentlichen Diskussion überla-
gert (und zum Teil verdrängt) durch zwei Phänomene, die im Rah-
men dieser Bestandsaufnahme nicht übergangen werden dürfen. Da
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29 Die frühesten kirchlichen Äußerungen, so vor allem der Brief der Gemeinde von
Smyrna über das Martyrium des Bischofs Polykarp, versuchen das »Martyrium ge-
mäß dem Evangelium« vom eigenwilligen Drang zum Martyrium abzugrenzen; sie-
he Gerd Buschmann, Das Martyrium des Polykarp (= Kommentar zu den Apostoli-
schen Vätern, 6. Bd.), 1998.
30 Zit. bei Michael Figura, Märtyrer durch Gottes Willen. Die Deutung seines eige-
nen Märtyrertodes bei Ignatius von Antiochien, in: Communio 31 (2002), 332–339
(336/37).
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1St eiınmal dıe Politisierung des Martyrerbegriffs 1m Gefolge aktuel-
ler theologischer Strömungen VOLr allem 1m Zusammenhang mIt
der heute geläufigen Imper1alısmus-, Kapıtalısmus- und Globalisıie-
rungskritik (a) Und da 1St aut der anderen Seılite dıe Verbindung des
Wortes mıt ıslamıschen Selbstmordattentätern, dıe sıch Martyrer
CI1L1CIN und dıe dadurch hervorgerufene »Schlagseite«, dıe der Be-
or1iff Martyrer ın Jüngster elIt ın der Offentlichkeit autweıst (b)

Fur dıe Rıchtung bıetet das 1m Marz 2003 erschıenene (on-
ciılıum-Heftrt »Martyrıum ın Licht« zahlreiche Beispiele”
ıch habe dıe Theologen Faus, Freyne, Sobrino und Emmanuel schon
erwähnt. Hıer wırd dıe Martyrertheologie mıtten ın dıe gegenwaärt1-
2A- Welt mIt ıhren Ungleichheiten und Wiıdersprüchen hineingestellt

eın unzweıtelhaftes Verdienst. S1e wırd mıt zahlreichen aktuellen
Problemen kontrontiert VOo Untrieden und Umweltschäiäden bıs

Überschuldung, Hunger, 1ds Freılich, dıe ın mehreren Beıträ-
C111 vertiretene FEntgrenzung (und Politisierung) des Martyrerbe-
or1iffs annn bestentalls eın Denkanstofdßs, 1Ne »nutzlıche Provokatı-
()I1<« se1InN. Denn Wa 1St W  9 W ILLE  — schlechthın alle Opfer
VOo Unterdrückung, Unterernährung, Verschleppungen, Massa-
kern, Seuchen, Krıegen ın der heutigen Welt Martyrern erklärt
oder doch ın ıhre ähe rückt, W ILLE  — VOo »gekreuzıgten Vöol-
kern«, »SCMAFTLEFTEN Kontinenten« spricht und gleich auch och ın
das allgemeıne Leıden der Welt das spezielle »Leıden der Kırche«
einbeziehrt? DI1e Erfahrungen, ber dıe ın dıiıesem eft berichtet
wiırd, sınd nehmen:; vieles 1ST erschütternd und bedrückend;

ze1Igt, da{ß dıe elIt der Chrısten- und Kırchenverfolgungen mIt
dem Tod Hıtlers, Stalıns, Maaos keineswegs Ende W Afl. och dıe
theologische Reflexion bleıbt hınter diesen Erfahrungen weIlt
rück. Ist nıcht einfach, W IA  — 11U plötzlıch VE ALL-

Despoten dıe (zOtter der Ökonomie, des Neolı:beralıs-
I11US, Konsumı1ismus, Globaliısmus entlarven und entthronen wıl!?
Verliert 1er der Begriff des Martyrers nıcht alle Konturen, mMUu
sıch nıcht schliefßlich 1mM allgemeineren des »Opfers« autlösen?

och stärker wırkt dıe Dıskussion ber ıslamısche »Selbstmord-
attentater« aut dıe gegenwärtıge Martyrer-Semantık eın Fın oroßer
> W/4e Anm. 14.

145

ist einmal die Politisierung des Martyrerbegriffs im Gefolge aktuel-
ler theologischer Strömungen – vor allem im Zusammenhang mit
der heute geläufigen Imperialismus-, Kapitalismus- und Globalisie-
rungskritik (a). Und da ist auf der anderen Seite die Verbindung des
Wortes mit islamischen Selbstmordattentätern, die sich Martyrer
nennen – und die dadurch hervorgerufene »Schlagseite«, die der Be-
griff Martyrer in jüngster Zeit in der Öffentlichkeit aufweist (b).

a. Für die erste Richtung bietet das im März 2003 erschienene Con-
cilium-Heft »Martyrium in neuem Licht« zahlreiche Beispiele31 –
ich habe die Theologen Faus, Freyne, Sobrino und Emmanuel schon
erwähnt. Hier wird die Martyrertheologie mitten in die gegenwärti-
ge Welt mit ihren Ungleichheiten und Widersprüchen hineingestellt
– ein unzweifelhaftes Verdienst. Sie wird mit zahlreichen aktuellen
Problemen konfrontiert – von Unfrieden und Umweltschäden bis
zu Überschuldung, Hunger, Aids. Freilich, die in mehreren Beiträ-
gen vertretene Entgrenzung (und Politisierung) des Martyrerbe-
griffs kann bestenfalls ein Denkanstoß, eine »nützliche Provokati-
on« sein. Denn was ist gewonnen, wenn man schlechthin alle Opfer
von Unterdrückung, Unterernährung, Verschleppungen, Massa-
kern, Seuchen, Kriegen in der heutigen Welt zu Martyrern erklärt
oder doch in ihre Nähe rückt, wenn man von »gekreuzigten Völ-
kern«, »gemarterten Kontinenten« spricht – und gleich auch noch in
das allgemeine Leiden der Welt das spezielle »Leiden an der Kirche«
einbezieht? Die Erfahrungen, über die in diesem Heft berichtet
wird, sind ernst zu nehmen; vieles ist erschütternd und bedrückend;
es zeigt, daß die Zeit der Christen- und Kirchenverfolgungen mit
dem Tod Hitlers, Stalins, Maos keineswegs zu Ende war. Doch die
theologische Reflexion bleibt hinter diesen Erfahrungen weit zu-
rück. Ist es nicht zu einfach, wenn man nun plötzlich statt vergan-
gener Despoten die neuen Götter der Ökonomie, des Neoliberalis-
mus, Konsumismus, Globalismus entlarven und entthronen will?
Verliert hier der Begriff des Martyrers nicht alle Konturen, muß er
sich nicht schließlich im allgemeineren des »Opfers« auflösen?

b. Noch stärker wirkt die Diskussion über islamische »Selbstmord-
attentäter« auf die gegenwärtige Martyrer-Semantik ein. Ein großer
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31 Wie Anm. 14.
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Teıl der Belege 1m Internet (insgesamt eın rundes Drittel!) SLAMMLTL

AUS dieser Quelle.* In den Originalzeugnissen AUS Atfghanıstan, Pa-
lästına, dem Irak und anderen Ländern wırd der Martyrerbegriff
SAaNZ unkrıtisch verwendet, als SC1 Selbstverständliches. So
verkündet ın eıner palästinensischen Schule der Lehrer der Klasse,
da{ß Samı Orgen als Martyrer gefallen ISt; eın Gedenkgebet
schliefßt sıch »Auch WIr sınd bereıt, als Martyrer allen.«
Gedichte der Intıtada preısen den Märtyrertod. In elıner ede ZU  -

aktuellen Sıtuation ın Palästina werden »dıe hochgeschätzten amı1-
lıen der Martyrer« begrüfßit. In 1arabıschen Medien werden dıe
Selbstmeordattentäter durchweg als Martyrer bezeıichnet. Im Jahr
2003 kündiıgte der Irak während des drıtten Golfkrieges mehrtach
»Märtyrer-Üperationen« » D1e Martyrer sınd dıe edelsten Man-
4 Sagl Hamsa Mansur, Generalsekretär der Islamıschen ktı-
onstront 1Ä  — Fın Elıtesoldat Saddam Husseıns bekennt: »Ich 11l
für den Irak käiämpfen, bıs 1C als Martyrer alle. « ber auch ın
den deutschen Medien wırd diıeser Sprachgebrauch übernommen,
manchmal mIt Dıstanz, manchmal 1ber auch unkrıitisch. Nur selten
wırd thematısıert, da{ß sıch nıcht eintach den ın Furopa e1IN-
geführten Martyrerbegriff handelt, sondern 1nNne den Begriff
spıtzende Selbstbezeichnung ıslamıstischer Gruppen; und fast alleın
steht der Hınwels ın eıner Dokumentatıon, da{ß z B dıe Selbst-
mordattentäter der Hısbollah nıcht 1U sıch selbst, sondern auch
andere ın den Tod reißen, da{ß II1LE.  — S1E mıt einıgem Grund OUO1-

dende Martyrer«*" CI1L11CI1IN annn

Zusammentassend: Es ZuUuUeEerSti dıe Opfter der totalıtären Re-
1ME, dıe »Martyrer des 20 Jahrhunderts«, dıe den Anstofs eıner
umtassenden Renalissance des Martyrerbegriffs ach 1945 yaben.
Diıiese Martyrer damals be]l vielen och ın persönlıcher Frın-
HNCLUNGS, spater wurden ıhre Biographien VOo Wıssenschattlern
torscht, ıhre Namen ın Katalogen und Martyriologien gesammelt,
ıhr Andenken durch Gedenkschrıitten und Denkmiler geehrt. Diese
Martyrer der Gegenwart wıederum enkten den Blıck aut dıe > hı-
storıschen Martyrer«, VOo denen der Martyrerbegriff herstammte
E WA1e ÄAnm 15
54 Die Beispiele be1 www.google.de Martyrer (gelesen 21.07.2003).
34 Mordende Martyrer. Dıie Selbstmordattentäter der Hısbollah www.hıstomat.ch./
iıdeen.
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Teil der Belege im Internet (insgesamt ein rundes Drittel!) stammt
aus dieser Quelle.32 In den Originalzeugnissen aus Afghanistan, Pa-
lästina, dem Irak und anderen Ländern wird der Martyrerbegriff
ganz unkritisch verwendet, als sei er etwas Selbstverständliches. So
verkündet in einer palästinensischen Schule der Lehrer der Klasse,
daß Sami am Morgen als Märtyrer gefallen ist; ein Gedenkgebet
schließt sich an ... »Auch wir sind bereit, als Märtyrer zu fallen.«
Gedichte der Intifada preisen den Märtyrertod. In einer Rede zur
aktuellen Situation in Palästina werden »die hochgeschätzten Fami-
lien der Märtyrer« begrüßt. In arabischen Medien werden die
Selbstmordattentäter durchweg als Martyrer bezeichnet. Im Jahr
2003 kündigte der Irak während des dritten Golfkrieges mehrfach
»Märtyrer-Operationen« an. »Die Märtyrer sind die edelsten Män-
ner«, sagt Hamsa Mansur, Generalsekretär der Islamischen Akti-
onsfront IAF. Ein Elitesoldat Saddam Husseins bekennt: »Ich will
für den Irak kämpfen, bis ich als Märtyrer falle.«33 – Aber auch in
den deutschen Medien wird dieser Sprachgebrauch übernommen,
manchmal mit Distanz, manchmal aber auch unkritisch. Nur selten
wird thematisiert, daß es sich nicht einfach um den in Europa ein-
geführten Martyrerbegriff handelt, sondern um eine den Begriff zu-
spitzende Selbstbezeichnung islamistischer Gruppen; und fast allein
steht der Hinweis in einer Dokumentation, daß z.B. die Selbst-
mordattentäter der Hisbollah nicht nur sich selbst, sondern auch
andere in den Tod reißen, so daß man sie mit einigem Grund »mor-
dende Martyrer«34 nennen kann.

Zusammenfassend: Es waren zuerst die Opfer der totalitären Re-
gime, die »Martyrer des 20. Jahrhunderts«, die den Anstoß zu einer
umfassenden Renaissance des Martyrerbegriffs nach 1945 gaben.
Diese Martyrer waren damals bei vielen noch in persönlicher Erin-
nerung; später wurden ihre Biographien von Wissenschaftlern er-
forscht, ihre Namen in Katalogen und Martyriologien gesammelt,
ihr Andenken durch Gedenkschriften und Denkmäler geehrt. Diese
Martyrer der Gegenwart wiederum lenkten den Blick auf die »hi -
storischen Martyrer«, von denen der Martyrerbegriff herstammte –
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32 Wie Anm. 15.
33 Die Beispiele bei www.google.de Martyrer (gelesen am 21.07.2003).
34 Mordende Märtyrer. Die Selbstmordattentäter der Hisbollah. www.histomat.ch./
ideen.
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diese wurden 1U ıhrerseıts entdeckt, erforscht, gewürdigt, AUS ı h-
ICI Verborgenheıt ın Krypten, Akten, legendarıschen UÜberlieferun-
C111 herausgeholt bıs jenem rad öttentlicher Wahrnehmung,
der eınen Kölner Kardınal ın ULLSCICII Tagen CH lıefß, oln SC1
nıcht 1U dıe Stadt des Karnevals, sondern auch dıe Stadt der Mar-
tyrer.”” Und ber beıde Überlieferungen, dıe der Urmartyrer und
dıe der (G‚egenwartsmartyrer, beginnt sıch Begınn des 2}1 Jahr-
hunderts 1Ne drıtte, rasch wachsende Schicht legen: dıe Schar
der »Martyrer des bewatftneten Kampfes« 1mM Islam In Lıteratur und
Internet bılden S1E heute numerısch ziemliıch U das »drıtte Drit-
tel« der gegenwärtıg ogreifbaren Martyrer-Semantık eın Zeugni1s
dafür, da{ß auch dıe drıtte der »abrahamıtıschen Religionen«, der Is-
lam, den Begriff des Martyrers kennt; zugleich 1ber auch eın Hın-
WEIS darauf, da{ß dıe ıslamıschen Überlieferungen ıhn grundle—
gender GemeLisamkeıten ın seiınem Umfang und seliner Bedeutung
anders auslegen als Judentum und Chrıistentum.

111 1 JIr ARTYRER:! FRAGEN LTHEOLOGIE UND KELIGION

Das führt u11l 1mM drıtten, 1abschließenden Teıl den Fragen des AÄAn-
fangs zurück. Was bedeutet dıe Ausweıtung des Martyrerbegriffs ın
U1LLSCICI elIt für Theologıe, Kırche, Religion? Was sınd dıe Folge-
LUNSCH für den innerkonftessionellen, den ökumenischen, 1ber auch
den inter-relig1ösen Dıskurs? Ich beschräiänke mıch auf ein1gE€ wenl-
2A- Feststellungen.
Festzuhalten 1St zunächst, da{ß dıe orofßse Schar der Martyrer des
20 Jahrhunderts iınnerhalb der coOhrıstliıchen Kırchen eiınem VCI-

mehrten Nachdenken ber Martyrer und Martyrıum, ber Zeugen-
schaft und Lebensopfer ın und mıt Chrıstus geführt hat.}® DI1e The-

45 www.stgereon.de/pbr/ ST. (Gereon auf der Spur.
59 Sıehe Änm 15, 14, In seinem ÄApostolischen Schreiben Terti0 millen1o0 adve-
nıente (2000) Sagl Papst Johannes Paul IL »AÄAm Ende des 7zwelten Jahrtausends 1St. die
Kirche EYNEHLT ZUY Martyrerkirche veworden. Dıie Verfolgung Vo Gläubigen Prie-
S  4 Ordensleuten un: Laıien hat ıIn verschıiedenen Teıllen der Welt e1ine reiche aal
Vo Martyrern bewiırkt. Das Zeugn1s für Christus bıs hın zZzu Blutvergießen 1ST zZzu

gemeınsamen Erbe Vo Katholiken, Orthodoxen, Anglıkanern un: Protestanten SC
worden, w1e schon Paul VL ın der Homiulıie be1 der Heıiligsprechung der Martyrer
Vo Uganda betonte. IIas 1st 1n Zengn1s, das nıcht VETDCSCH werden darf« (zıt. be1
Helmut Maoll w1e ÄAnm 2 4 429)
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diese wurden nun ihrerseits entdeckt, erforscht, gewürdigt, aus ih-
rer Verborgenheit in Krypten, Akten, legendarischen Überlieferun-
gen herausgeholt – bis zu jenem Grad öffentlicher Wahrnehmung,
der einen Kölner Kardinal in unseren Tagen sagen ließ, Köln sei
nicht nur die Stadt des Karnevals, sondern auch die Stadt der Mar-
tyrer.35 – Und über beide Überlieferungen, die der Urmartyrer und
die der Gegenwartsmartyrer, beginnt sich zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts eine dritte, rasch wachsende Schicht zu legen: die Schar
der »Martyrer des bewaffneten Kampfes« im Islam. In Literatur und
Internet bilden sie heute numerisch ziemlich genau das »dritte Drit-
tel« der gegenwärtig greifbaren Martyrer-Semantik – ein Zeugnis
dafür, daß auch die dritte der »abrahamitischen Religionen«, der Is-
lam, den Begriff des Martyrers kennt; zugleich aber auch ein Hin-
weis darauf, daß die islamischen Überlieferungen ihn trotz grundle-
gender Gemeinsamkeiten in seinem Umfang und seiner Bedeutung
anders auslegen als Judentum und Christentum.

III. DIE MARTYRER: FRAGEN AN THEOLOGIE UND RELIGION

Das führt uns im dritten, abschließenden Teil zu den Fragen des An-
fangs zurück. Was bedeutet die Ausweitung des Martyrerbegriffs in
unserer Zeit für Theologie, Kirche, Religion? Was sind die Folge-
rungen für den innerkonfessionellen, den ökumenischen, aber auch
den inter-religiösen Diskurs? Ich beschränke mich auf einige weni-
ge Feststellungen.
Festzuhalten ist zunächst, daß die große Schar der Martyrer des
20. Jahrhunderts innerhalb der christlichen Kirchen zu einem ver-
mehrten Nachdenken über Martyrer und Martyrium, über Zeugen-
schaft und Lebensopfer in und mit Christus geführt hat.36 Die The-
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35 www.stgereon.de/pbr/ St. Gereon auf der Spur.
36 Siehe Anm. 13, 14, 24. In seinem Apostolischen Schreiben Tertio millenio adve-
niente (2000) sagt Papst Johannes Paul II.: »Am Ende des zweiten Jahrtausends ist die
Kirche erneut zur Martyrerkirche geworden. Die Verfolgung von Gläubigen – Prie -
stern, Ordensleuten und Laien – hat in verschiedenen Teilen der Welt eine reiche Saat
von Martyrern bewirkt. Das Zeugnis für Christus bis hin zum Blutvergießen ist zum
gemeinsamen Erbe von Katholiken, Orthodoxen, Anglikanern und Protestanten ge-
worden, wie schon Paul VI. in der Homilie bei der Heiligsprechung der Martyrer
von Uganda betonte. Das ist ein Zeugnis, das nicht vergessen werden darf« (zit. bei
Helmut Moll – wie Anm. 24, 429).
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matık reicht ın zentrale Fragen des Kırchenverstäiändnisses hıneın.
Warum o1ibt überhaupt Martyrer” Was bedeuten Martyrer für dıe
Kırche? Ist das Martyrıum eın charısmatıscher Ausnahmezustand
für wenıge einzelne oder 1St dıe Bereıitschaftt ZU Martyrıum 1mM
Chrıistentum eın »Ernsttall« für viele, W nıcht AL für alle? Und
Wa bedeutet dieser Ernsttall für dıe Gemelhinden? W1e gedenken S1E
aut richtige und yültıge Welse der Martyrer ın ACTIU (Fürbitten)? und
ın memorı1a (Gebete, Feste)r?”® W1e wırkt sıch das Gedenken dıe
Martyrer 1mM Autbau des kırchlichen Lebens und seliner »regulären«
Strukturen AUS, ın Liturgie, Gebet, Predigt, Festkalender, Kırchen-
jahr?
Diıiese Fragen betretten zunächst eiınmal dıe chrıstlıchen Kırchen
also Orthodoxıe, Katholiken und Kırchen der Reformatıon. S1e be-
muühen sıch heute dıe Pflege, Erneuerung, Reviıtalısierung e1gE-
1iICI Martyrer- Iradıtıonen und S1E suchen zugleich den Austausch
mIıt den Erfahrungen der anderen. D1e unterschiedlichen Protile, dıe
dabe] sıchtbar werden, mussen den Prozefß wechselseıtigen ernens
nıcht sStoren VOFaUSSCSCLIZL, dıe Gesamterscheinung der »großen
Schar AUS allen Völkern« bleıbt 1m Blick Gegenwärtige und künttı-
2A- Verfolgungen werden dem Martyrıum als Prüfung und Probe
qOhrıstlıchen Lebens gew1ß weıterhın Aktualıtät verschaften, da{ß
dıe ökumeniısche Perspektive elıner »Martyrerkirche«, welche dıe
kontess1ionell (zetrennten 1mM Gedenken 11C  — zusammenfügt, auch 1mM
2}1 Jahrhundert nıcht untergehen dürtte.

Sr Zur Entwicklung der Fürbittenlisten ın der Bekennenden Kırche während der NS-
Zeıt bemerkt Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eıine Biographie, ufl 19/0
»Die Fürbittenlisten blieben War ımmer och lang, 1aber iıhre Rubriık ‚Verhaftungen:
wurde kleiner, un: IL1L14.:  - mufßte sıch e1ıne Skala Ausdrücke für Behinderun-
SCH vewöhnen«131  24.03.10  09:12  Seite 148  —®@-  matik reicht in zentrale Fragen des Kirchenverständnisses hinein.  Warum gibt es überhaupt Martyrer? Was bedeuten Martyrer für die  Kirche? Ist das Martyrium ein charismatischer Ausnahmezustand  für wenige einzelne — oder ist die Bereitschaft zum Martyrium im  Christentum ein »Ernstfall« für viele, wenn nicht gar für alle? Und  was bedeutet dieser Ernstfall für die Gemeinden? Wie gedenken sie  auf richtige und gültige Weise der Martyrer in actu (Fürbitten)” und  in memoria (Gebete, Feste)?® Wie wirkt sich das Gedenken an die  Martyrer ım Aufbau des kirchlichen Lebens und seiner »regulären«  Strukturen aus, in Liturgie, Gebet, Predigt, Festkalender, Kirchen-  jahr?  Diese Fragen betreffen zunächst einmal die christlichen Kirchen —  also Orthodoxie, Katholiken und Kirchen der Reformation. Sie be-  mühen sich heute um die Pflege, Erneuerung, Revitalisierung eige-  ner Martyrer- Traditionen — und sie suchen zugleich den Austausch  mit den Erfahrungen der anderen. Die unterschiedlichen Profile, die  dabei sichtbar werden, müssen den Prozeß wechselseitigen Lernens  nicht stören — vorausgesetzt, die Gesamterscheinung der »großen  Schar aus allen Völkern« bleibt im Blick. Gegenwärtige und künfti-  ge Verfolgungen werden dem Martyrium als Prüfung und Probe  christlichen Lebens gewiß weiterhin Aktualität verschaffen, so daß  die ökumenische Perspektive einer »Martyrerkirche«, welche die  konfessionell Getrennten im Gedenken neu zusammenfügt, auch im  21. Jahrhundert nicht untergehen dürfte.  ” Zur Entwicklung der Fürbittenlisten in der Bekennenden Kirche während der NS-  Zeit bemerkt Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eine Biographie, 3. Aufl. 1970:  »Die Fürbittenlisten blieben zwar immer noch lang, aber ihre Rubrik »Verhaftungen«  wurde kleiner, und man mußte sich an eine Skala neuer Ausdrücke für Behinderun-  gen gewöhnen« (674) ... Als Bonhoeffer sich zu konspirativem Widerstand entschloß,  wußte er, »daß die Kirche noch nicht in der Lage war, ihn für das zu decken, wofür  er ihre Mitverantwortung nicht erbitten konnte. Und er wußte, warum ihm seine Be-  kennende Kirche den Platz auf der Fürbittenliste verweigerte: nicht nur, weil sie in  einer gefährlichen Lage vorsichtig sein mußte; auch nicht nur deshalb, weil sie noch  nicht alle Details der konspirativen Tätigkeit kannte; sondern doch wohl auch, weil  sie noch nicht in den Kategorien zu denken vermochte, mit denen es Bonhoeffer un-  ternahm, den außerordentlichen Anspruch der Lage zu beantworten« (893).  3 Berichte über Leiden und Tod der Glaubenszeugen wurden in den christlichen Ge-  meinden jeweils an den Jahrestagen des Martyriums verlesen. Die Texte der Marty-  rologien — zum Teil auf Gerichtsprotokollen fußend — gingen so ım Lauf der Zeit ins  Gedächtnis der Kirche ein. Das Gedenken an die Martyrer bildete die älteste Schicht  kirchlicher Heiligenfeste. Aus den Gedenktagen entstand der Heiligenkalender.  148Als Bonhoeffer sıch konspirativem Wıderstand entschlofßs,
wußlte CT, »a die Kırche och nıcht ıIn der Lage WAaL, ıh: für das decken, wofür

ihre Mıtverantwortung nıcht erbitten konnte. Und wulßte, ıhm seline Be-
kennende Kırche den Platz autf der Fürbittenliste verweıgerte: nıcht MNUT, weıl S1C ıIn
einer vefährlichen Lage vorsichtig se1in mußfste: auch nıcht LLLLE deshalb, weıl S1C och
nıcht alle Detauls der konspiratiıven Tätigkeit kannte: sondern doch ohl auch, weıl
S1C och nıcht ın den Kategorıien denken vermochte, mı1t denen CS Bonhoeftffer
ternahm, den außerordentlichen ÄAnspruch der Lage beantworten«
48 Berichte ber Leiden un: Tod der Glaubenszeugen wurden ıIn den christlıchen (Je-
meınden jeweıls den Jahrestagen des Martyrıums verlesen. Dıie Texte der Marty-
rologıen zZzu e1] auf Gerichtsprotokollen tußend eingen 1m Lauf der Zeıt 1Ns
Gedächtnis der Kırche e1n. Das Gedenken die Martyrer bıldete die älteste Schicht
kırchlicher Heıiligenfeste. Äus den Gedenktagen entstand der Heıiligenkalender.
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matik reicht in zentrale Fragen des Kirchenverständnisses hinein.
Warum gibt es überhaupt Martyrer? Was bedeuten Martyrer für die
Kirche? Ist das Martyrium ein charismatischer Ausnahmezustand
für wenige einzelne – oder ist die Bereitschaft zum Martyrium im
Christentum ein »Ernstfall« für viele, wenn nicht gar für alle? Und
was bedeutet dieser Ernstfall für die Gemeinden? Wie gedenken sie
auf richtige und gültige Weise der Martyrer in actu (Fürbitten)37 und
in memoria (Gebete, Feste)?38 Wie wirkt sich das Gedenken an die
Martyrer im Aufbau des kirchlichen Lebens und seiner »regulären«
Strukturen aus, in Liturgie, Gebet, Predigt, Festkalender, Kirchen-
jahr?
Diese Fragen betreffen zunächst einmal die christlichen Kirchen –
also Orthodoxie, Katholiken und Kirchen der Reformation. Sie be-
mühen sich heute um die Pflege, Erneuerung, Revitalisierung eige-
ner Martyrer-Traditionen – und sie suchen zugleich den Austausch
mit den Erfahrungen der anderen. Die unterschiedlichen Profile, die
dabei sichtbar werden, müssen den Prozeß wechselseitigen Lernens
nicht stören – vorausgesetzt, die Gesamterscheinung der »großen
Schar aus allen Völkern« bleibt im Blick. Gegenwärtige und künfti-
ge Verfolgungen werden dem Martyrium als Prüfung und Probe
christlichen Lebens gewiß weiterhin Aktualität verschaffen, so daß
die ökumenische Perspektive einer »Martyrerkirche«, welche die
konfessionell Getrennten im Gedenken neu zusammenfügt, auch im
21. Jahrhundert nicht untergehen dürfte.
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37 Zur Entwicklung der Fürbittenlisten in der Bekennenden Kirche während der NS-
Zeit bemerkt Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eine Biographie, 3. Aufl. 1970:
»Die Fürbittenlisten blieben zwar immer noch lang, aber ihre Rubrik ›Verhaftungen‹
wurde kleiner, und man mußte sich an eine Skala neuer Ausdrücke für Behinderun-
gen gewöhnen« (674) ... Als Bonhoeffer sich zu konspirativem Widerstand entschloß,
wußte er, »daß die Kirche noch nicht in der Lage war, ihn für das zu decken, wofür
er ihre Mitverantwortung nicht erbitten konnte. Und er wußte, warum ihm seine Be-
kennende Kirche den Platz auf der Fürbittenliste verweigerte: nicht nur, weil sie in
einer gefährlichen Lage vorsichtig sein mußte; auch nicht nur deshalb, weil sie noch
nicht alle Details der konspirativen Tätigkeit kannte; sondern doch wohl auch, weil
sie noch nicht in den Kategorien zu denken vermochte, mit denen es Bonhoeffer un-
ternahm, den außerordentlichen Anspruch der Lage zu beantworten« (893).
38 Berichte über Leiden und Tod der Glaubenszeugen wurden in den christlichen Ge-
meinden jeweils an den Jahrestagen des Martyriums verlesen. Die Texte der Marty-
rologien – zum Teil auf Gerichtsprotokollen fußend – gingen so im Lauf der Zeit ins
Gedächtnis der Kirche ein. Das Gedenken an die Martyrer bildete die älteste Schicht
kirchlicher Heiligenfeste. Aus den Gedenktagen entstand der Heiligenkalender.
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ber dıe Exıstenz ıslamıscher »Martyrer« ın der heutigen Welt
ze1gt, da{ß das Problem längst ber dıe qOhrıstlıchen Kırchen hınaus-
reicht. Es betrıfftt auch das Verhältnis des Chrıistentums ZU  - nıcht-
oOhrıistliıchen elt iınsbesondere ZU Islam Sınd dıe unzweıtel-
haftt vorhandenen GemeLlisamkeıten der »abrahamıtıschen elı-
S10NEN« tragfähıg CHUS, möglıche Kontftlıiıkte entschärten?
der mu II1LE.  — konstatıeren, da{ß dıe Gegensatze auch be]l oröfßter
AÄAnstrengung 1mM interrel1ıg1ösen Dialog nıcht auflösbar siınd »
uch der Islam kennt Wortzeugen W1€e auch Blutzeugen des Jau-
bens. uch 1er hat sıch möglicherweıise jüdısch-christlı-
chem Eıintlu{fß der Begriff des Martyrers AUS dem des Zeugen VOL

Gericht entwickelt. och neben der Rechtssprache spielt 1er VOo

Anfang auch dıe miılıtärısche Sprache 1nNne Rolle In der Hadırth-
Lıteratur 1St Martyrer der, der 1m DjJıhad, der heilıgen Schlacht, den
Opftertod erlıtten hat und damıt für Allah gestorben 1St und das 1St
zuallererst der muslımısche Soldat. (3Ott belohnt eınen solchen Fın-
SAaLZ »Durch se1ıne Verdienste und seınen Opftertod 1St der Martyrer
VOo se1ıner Schuld befreıt, das Reinigungsteuer wırd ıhm erlassen,
und der Tag des Gerichts wırd ıhm CYSDAFIT. Er dart dıe höchste STU-
fe 1mM Paradıes einnehmen und neben (zottes Thron stehen Se1ın
Opfter hat sühnende Kratt.«> Se1t jeher bestehrt 1mM ıslamıschen Den-
ken 1nNne CC Verbindung VOo Martyrıum und Paradıes. DI1e
dernen Dyıhadısten oreiıfen 1er aut alte Glaubensüberlieferungen
zurück, dıe S1E zuspıtzen und radıkalısıeren.““
Das wırtt eın etrIztes Mal dıe rage auft: arft II1LE.  — das Martyrıum
chen? arft II1LE.  — mIıt dem iıslamıschen Mystiker Al-Haladsch U-

fen > [ ötet mıich, damıt ıhr belohnt werdet und ıch uhe tfinde!«?41
D1e dırekte Suche ach dem Tod 1St für jeden yläubigen Muslım eın
Tabu Kkommt S1E doch dem Selbstmord nahe, der 1mM Islam W1€e 1mM
Judentum W1€e 1m Chrıistentum verboten 1St In allen dreı »abraha-
mıtıschen Religionen« haben Gemeıinde, Recht und Tradıtıon den

50 IRE 2 4 199
4 SO wırd ALLS der alten Verpflichtung zZzu DJıhad dem Kampf das Bose 1N-
nerhalb un: außerhalb des eigenen Ich be1 den Todesfliegern des 11 September
2001 die schrankenlose Ermächtigung, die Welt der »Ungläubigen« mıt aAllen Mıtteln

bekämpfen, Aufopferung des eigenen Lebens un: Mıtnahme vieler
schuldloser Opfer. Eng verbunden damıt 1ST die Erwartung, durch den selbstgewähl-
ten Tod unmıttelbar 1ns Paradıes velangen.

AÄAnnemarıe Schimmel, Martyrer der Gottesliebe, Öln 1969; 165 (Hrsg un: Ubs.),
Al-Halladsch: »() Leute, reLitLel miıch VOoOor („OTt«, 19855
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Aber die Existenz islamischer »Martyrer« in der heutigen Welt
zeigt, daß das Problem längst über die christlichen Kirchen hinaus-
reicht. Es betrifft auch das Verhältnis des Christentums zur nicht-
christlichen Welt – insbesondere zum Islam. Sind die – unzweifel-
haft vorhandenen – Gemeinsamkeiten der »abrahamitischen Reli-
gionen« tragfähig genug, um mögliche Konflikte zu entschärfen?
Oder muß man konstatieren, daß die Gegensätze auch bei größter
Anstrengung im interreligiösen Dialog nicht auflösbar sind?
Auch der Islam kennt Wortzeugen wie auch Blutzeugen des Glau-
bens. Auch hier hat sich – möglicherweise unter jüdisch-christli-
chem Einfluß – der Begriff des Martyrers aus dem des Zeugen vor
Gericht entwickelt. Doch neben der Rechtssprache spielt hier von
Anfang an auch die militärische Sprache eine Rolle. In der Hadith-
Literatur ist Martyrer der, der im Djihad, der heiligen Schlacht, den
Opfertod erlitten hat und damit für Allah gestorben ist – und das ist
zuallererst der muslimische Soldat. Gott belohnt einen solchen Ein-
satz. »Durch seine Verdienste und seinen Opfertod ist der Martyrer
von seiner Schuld befreit, das Reinigungsfeuer wird ihm erlassen,
und der Tag des Gerichts wird ihm erspart. Er darf die höchste Stu-
fe im Paradies einnehmen und neben Gottes Thron stehen ... Sein
Opfer hat sühnende Kraft.«39 Seit jeher besteht im islamischen Den-
ken eine enge Verbindung von Martyrium und Paradies. Die mo-
dernen Djihadisten greifen hier auf alte Glaubensüberlieferungen
zurück, die sie zuspitzen und radikalisieren.40

Das wirft ein letztes Mal die Frage auf: Darf man das Martyrium su-
chen? Darf man mit dem islamischen Mystiker Al-Haladsch ausru-
fen: »Tötet mich, damit ihr belohnt werdet und ich Ruhe finde!«?41

Die direkte Suche nach dem Tod ist für jeden gläubigen Muslim ein
Tabu. Kommt sie doch dem Selbstmord nahe, der im Islam wie im
Judentum wie im Christentum verboten ist. In allen drei »abraha-
mitischen Religionen« haben Gemeinde, Recht und Tradition den

149

39 TRE 22, 199.
40 So wird aus der alten Verpflichtung zum Djihad – dem Kampf gegen das Böse in-
nerhalb und außerhalb des eigenen Ich – bei den Todesfliegern des 11. September
2001 die schrankenlose Ermächtigung, die Welt der »Ungläubigen« mit allen Mitteln
zu bekämpfen, unter Aufopferung des eigenen Lebens und unter Mitnahme vieler
schuldloser Opfer. Eng verbunden damit ist die Erwartung, durch den selbstgewähl-
ten Tod unmittelbar ins Paradies zu gelangen.
41 Annemarie Schimmel, Märtyrer der Gottesliebe, Köln 1969; dies. (Hrsg. und Übs.),
Al-Halladsch: »O Leute, rettet mich vor Gott«, 1985.
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Begriff des Martyrıums den Subjektivismus charısmatıscher
einzelner und häretischer Extremisten abgegrenzt. Diese (srenzen
sınd ın langen Erfahrungen mIt den Blutzeugnissen der Gemehninde-
oliıeder sorgfältig abgewogen worden und gehören den gemeInsa-
ILLE  — Prinzıipien VOo Judentum, Christentum, Islam  42 Wanken S1E
heute? Hat der DyJyıhadısmus”” dıe (srenzen zwıschen Martyrıum
und Selbstmord, Blutzeugnis und moörderıschem Kampf verwıscht?
Wırd AUS Sterben für den Glauben eın Töten für den Glauben? Ver-
hert der Begriff des Martyrers, ındem jJahrhundertealte (srenzen
überschreıtet, das ıhm theologische Maf{ß?
Das sınd auch Fragen den heute vielbeschworenen interrel1ig1ösen
Dialog. Soll gelingen, mMUu eın iInımum gemeınsamer Begriffe,
Konzeptionen, Wertvorstellungen vorhanden Sse1IN. In der jüdıschen,
qOhrıstlıchen W1€e ıslamıschen Überlieferung 1St der Martyrer eıner,
der bereıt 1StT, für seınen Glauben sterben. Er 1St jedoch eın
selbstmächtiger Täter 1mM eıgenen Auftrag, sucht das Lebensopfer
nıcht und schon AI nıcht reı(st andere mIt sıch ın den Tod An
diesem Martyrerverständnis sollte ILLE  — auch 1mM chrıistlıch-ıslamı-
schen Diıalog der unverindert nöt1g 1St testhalten und nıcht rut-
teln lassen. Sonst droht »Martyrıum« eiınem Schreckenswort
werden, ZU >ynonym für dıe schrankenlose Ermächtigung ZU

Töten für den Glauben. Dies 1ber ware 1Ne Verzerrung
Ende elıner ehrwürdıgen und langen gemeınsamen Tradıtiıon.

4 Allen Te1 »abrahamıtischen Religionen« 1ST gemeıInsam die Abgrenzung Vo wıl-
entlich yesuchten (nıcht eintfach Als Opfer angenommenen) Martyrıum; ıIn allen o1bt
CS eine entsprechende »Häresiologie«.
4 5 Ich benutze den Begrilf Als pauschale Kennzeichnung für die miılıtanten, vewaltbe-
reiten Strömungen 1m modernen Islam ohl wıssend, da{fß e1ine 1m Islam weltver-
breitete Auslegungstradıtion den »Großen DJıhad« als Kampf das e1igene Ich)
VOTr den » Kleinen DJıhad« als außeren Kampf die Feinde des Islam) stellt.
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Begriff des Martyriums gegen den Subjektivismus charismatischer
einzelner und häretischer Extremisten abgegrenzt. Diese Grenzen
sind in langen Erfahrungen mit den Blutzeugnissen der Gemeinde-
glieder sorgfältig abgewogen worden und gehören zu den gemeinsa-
men Prinzipien von Judentum, Christentum, Islam.42 Wanken sie
heute? Hat der Djihadismus43 die Grenzen zwischen Martyrium
und Selbstmord, Blutzeugnis und mörderischem Kampf verwischt?
Wird aus Sterben für den Glauben ein Töten für den Glauben? Ver-
liert der Begriff des Martyrers, indem er jahrhundertealte Grenzen
überschreitet, das ihm gesetzte theologische Maß?
Das sind auch Fragen an den heute vielbeschworenen interreligiösen
Dialog. Soll er gelingen, muß ein Minimum gemeinsamer Begriffe,
Konzeptionen, Wertvorstellungen vorhanden sein. In der jüdischen,
christlichen wie islamischen Überlieferung ist der Martyrer einer,
der bereit ist, für seinen Glauben zu sterben. Er ist jedoch kein
selbstmächtiger Täter im eigenen Auftrag, er sucht das Lebensopfer
nicht – und schon gar nicht reißt er andere mit sich in den Tod. An
diesem Martyrerverständnis sollte man auch im christlich-islami-
schen Dialog – der unverändert nötig ist – festhalten und nicht rüt-
teln lassen. Sonst droht »Martyrium« zu einem Schreckenswort zu
werden, zum Synonym für die schrankenlose Ermächtigung zum
Töten für den Glauben. Dies aber wäre eine perverse Verzerrung am
Ende einer ehrwürdigen und langen gemeinsamen Tradition.

150

42 Allen drei »abrahamitischen Religionen« ist gemeinsam die Abgrenzung vom wil-
lentlich gesuchten (nicht einfach als Opfer angenommenen) Martyrium; in allen gibt
es eine entsprechende »Häresiologie«.
43 Ich benutze den Begriff als pauschale Kennzeichnung für die militanten, gewaltbe-
reiten Strömungen im modernen Islam – wohl wissend, daß eine im Islam weitver-
breitete Auslegungstradition den »Großen Djihad« (als Kampf gegen das eigene Ich)
vor den »Kleinen Djihad« (als äußeren Kampf gegen die Feinde des Islam) stellt.
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JOACHIM KEINELT

Predigt ın der Kathedrale St TIrıuitatıs
Dresden 1M Rahmen der Tagung

der Edith-Stein-Gesellschatt Jun1ı 2009

Liebe Schwestern und Brüder,
alles, Wa waächst, braucht Zeıt, Geduld und freiıen Raum ZU  S Ent-
faltung das 1ST dıe Zusammenfassung der beıden Bılder, dıe Jesus
u11 1mM heutigen Evangelıum ze1gt, anzudeuten, da{ß beım oröfßs-
ten und entscheıdendsten Ereigni1s ın der Geschichte der Mensch-
elIt (zOtt Geduld be]l den Menschen braucht. Er hat alle elIt und
hat allen KRaum, alle Freıiheıit. Er wırd wırken, W1€ und W ALı

ll W1e II1LE.  — Acker auch als Bauer sıch nıcht hınstel-
len kann, dıe Früchte hochzuzıehen, weıl ILLE  — schnellen Erfolg,
sıchtbaren Erfolg mochte. Es braucht VOLr allem Entfaltungsfreiheıt.
Edırch Steıin hat das est » Petrus ın vinculıs« » Petrus ın Ketten«
SAaNZ besonders geliebt (wırd heute leider aum och gefelert). W/as
S1E daran faszınıert hat, IST, da{ß dıe Fesseln durch Engelhand gelöst
worden sınd. S1e SagTt » Wie selıg wırd dann se1n, W dıe letz-
ten Fesseln tallen. Bıs dahın mu ILLE  — aushalten, ILLE  — dart Ja den
Engeln nıcht 1n Handwerk pfuschen.« Fın schöner geistlicher Hu-
INOTL, denn dieses »>bıs dahın mu II1LE.  — aushalten«, das 1St wıeder
Ö dem, Wa 1C gerade ZU Reich (zottes ZCSADL habe Das
Gegenteıl VOo Reich (zoOttes 1ST Fesselung, Diıktatur des Relatıvis-
I11LUS beispielsweise oder auch Diıktatur des Proletarıats. Wır T1N-
1iICIIL u115 ın diesem Jahr, da{ß 270 Jahre her 1ST, als dieser Unsınn
endlıch überwunden werden konnte. ber WCeCI hat ıhn eigentlıch
überwunden? Man annn auch H  9 Engelhand habe dıe Fesseln A vn
löst, völlıg uUuNnerwartetl, W1€e das auch be]l Petrus WAdlL, W1€e das be]l Pau-
Ius geschah. Das Unerwartete ın seiınem Moment, das gehört

Glaubensmut, davon b1n ıch überzeugt fest überzeugt,
nachdem 1C VOL 20 Jahren erleben konnte, W1€e AUS Fesselung, be-
sonders der gedanklıchen Fesselung (dıe W ar viel schliımmer als das
Nıcht-nach-dem-Westen-reisen-Dürten), das heıflßt den Vorschriut-
tcN, W1€e II1LE.  — denken und reden hatte (das LAL weh, und WCeCI
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JOACHIM REINELT

Predigt in der Kathedrale St. Trinitatis 
zu Dresden im Rahmen der Tagung 
der Edith-Stein-Gesellschaft am 14. Juni 2009

Liebe Schwestern und Brüder,
alles, was wächst, braucht Zeit, Geduld und freien Raum zur Ent-
faltung – das ist die Zusammenfassung der beiden Bilder, die Jesus
uns im heutigen Evangelium zeigt, um anzudeuten, daß beim größ-
ten und entscheidendsten Ereignis in der Geschichte der Mensch-
heit Gott Geduld bei den Menschen braucht. Er hat alle Zeit und er
hat allen Raum, alle Freiheit. Er wird es wirken, wie und wann er
will. Wie man am Acker – auch als guter Bauer – sich nicht hinstel-
len kann, um die Früchte hochzuziehen, weil man schnellen Erfolg,
sichtbaren Erfolg möchte. Es braucht vor allem Entfaltungsfreiheit. 
Edith Stein hat das Fest »Petrus in vinculis« – »Petrus in Ketten«
ganz besonders geliebt (wird heute leider kaum noch gefeiert). Was
sie daran fasziniert hat, ist, daß die Fesseln durch Engelhand gelöst
worden sind. Sie sagt: »Wie selig wird es dann sein, wenn die letz-
ten Fesseln fallen. Bis dahin muß man aushalten, man darf ja den
Engeln nicht ins Handwerk pfuschen.« Ein schöner geistlicher Hu-
mor, denn dieses »bis dahin muß man aushalten«, das ist wieder sy-
nonym zu dem, was ich gerade zum Reich Gottes gesagt habe. Das
Gegenteil vom Reich Gottes ist Fesselung, Diktatur des Relativis-
mus beispielsweise oder auch Diktatur des Proletariats. Wir erin-
nern uns in diesem Jahr, daß es 20 Jahre her ist, als dieser Unsinn
endlich überwunden werden konnte. Aber wer hat ihn eigentlich
überwunden? Man kann auch sagen, Engelhand habe die Fesseln ge-
löst, völlig unerwartet, wie das auch bei Petrus war, wie das bei Pau-
lus geschah. Das Unerwartete in seinem Moment, das gehört zu un-
serem Glaubensmut, davon bin ich überzeugt – fest überzeugt,
nachdem ich vor 20 Jahren erleben konnte, wie aus Fesselung, be-
sonders der gedanklichen Fesselung (die war viel schlimmer als das
Nicht-nach-dem-Westen-reisen-Dürfen), das heißt den Vorschrif-
ten, wie man zu denken und zu reden hatte (das tat weh, und wer

151

151  24.03.10  09:13  Seite 151



151 24 .03.10 ()9 - 13 el 152

eın wen1g Empfindung für das Menschseın hatte, der mulfste leıden,
und haben Mıllıonen gelıtten) W1€e AUS Fesselung plötzlıch Neu-

aufbrach, unerwartie Keılner redet heute davon, da{ß diese Fesseln
das Problem Und IA  — 1St schon wıeder mıt Rot-Rot ın Ber-
lın dabeı,; 1I1ICUC Fesseln anzulegen. Religionsunterricht dart nıcht
gleichberechtigt se1ın mIıt der schwachen, nıcht tollen Ethık Soll-
LE ILLE  — da überhaupt Ethık sagen”
Meıne lheben Schwestern und Brüder, auch da brauchen WIr Geduld,
ehe dıe eizten kapıeren. uch dıe Regierenden sınd da nıcht 1 -
ILCI Sanz, manz weIlt VOIrInn

Fesseln mussen WCS W1€e auch Edırch Stein empfunden hat »>Se-
lıg wırd se1n, W dıe eizten davon tallen« dieses Wort annn
ILLE  — sıch gul merken. Das 1ST AUS dem Herzen gesprochen. Man
spurt, W1€e S1E Sehnsucht danach hat S1e hat natuürlıch och SAaNZ
dere Fesselungen gemeınt, vıel umtassendere. W/as WITr alle Bal-
last mitschleppen, dart LAUS, WCS, ın dıe Freiheit (ottes, ın das
Reıch, das der Vater bereıtet hat und der Sohn u11 erkämpft hat
S1e, Edırth Stein, hat elıner anderen Stelle ZCSAST » Der Chrıst mu
ach den Kındertagen des geistlichen Lebens ZU Vollalter Chriustı
heranwachsen. Er mu einmal den Kreuzweg4 und WT

ach (zetsemanı und ach Golgatha.«
Meıne lheben Schwestern und Brüder, dort waächst das Reich (zoOttes

meısten, diese Wege werden. Und 1C denke, da{ß
(zOtt deswegen nıemanden VOo u11 ausnımmt, ach Getsemanı, den
(Irt der ÄAngst, der Todesangst Chrıstı, und ach Golgatha, den Urt,
VOo dem Papst Benedıikt SaQl, dem dıe »Hochzeıt der Mensch-
heıit« stattfand, gehen. (zern zogern WIr Jesus hat auch GEeZO-
SCIT, das TrOostet u11 sehr » La{ diesen Kelch MI1r vorüberge-
hen«, 1ber hat sotort hinzugefügt: » Aber nıcht meın, sondern
deın Wılle geschehe.« Da kommt das Reich (zOttes (zetsemanı
Golgatha.
Wıeder eıner manz anderen Stelle Sagl Edırch Stein och eiınmal für
das richtige Verstäiändnıs davon, W1€ das Reich (zOttes kommt und
waächst: Nıchrt dıe menschlıiche Tätigkeit annn u11l helten, sondern
das Leıden Chriustı. Daran Anteıl haben, 1St meın Verlangen.« Das
hat S1E ZCSARLT, als S1E och nıcht wI1ssen konnte, da{ß S1E ın Auschwitz
L AUSALL enden mußte. »Daran Anteıl haben, 1St meın Verlan-
11 Wr haben leıder keıne Berichte, W1€ S1E gestorben 1St, W1€e S1E
ın den Tod I1St ber WCeCI betet, » Das 1ST meın Verlan-

152

ein wenig Empfindung für das Menschsein hatte, der mußte leiden,
und so haben Millionen gelitten) – wie aus Fesselung plötzlich Neu-
es aufbrach, unerwartet. Keiner redet heute davon, daß diese Fesseln
das Problem waren. Und man ist schon wieder mit Rot-Rot in Ber-
lin dabei, neue Fesseln anzulegen. Religionsunterricht darf nicht
gleichberechtigt sein mit der schwachen, nicht so tollen Ethik. Soll-
te man da überhaupt Ethik sagen? 
Meine lieben Schwestern und Brüder, auch da brauchen wir Geduld,
ehe es die letzten kapieren. Auch die Regierenden sind da nicht im-
mer ganz, ganz weit vorn. 
Fesseln müssen weg – wie es auch Edith Stein empfunden hat: »Se-
lig wird es sein, wenn die letzten davon fallen« – dieses Wort kann
man sich gut merken. Das ist aus dem Herzen gesprochen. Man
spürt, wie sie Sehnsucht danach hat. Sie hat natürlich noch ganz an-
dere Fesselungen gemeint, viel umfassendere. Was wir alle so an Bal-
last mitschleppen, darf raus, weg, in die Freiheit Gottes, in das
Reich, das der Vater bereitet hat und der Sohn uns erkämpft hat. 
Sie, Edith Stein, hat an einer anderen Stelle gesagt: »Der Christ muß
nach den Kindertagen des geistlichen Lebens zum Vollalter Christi
heranwachsen. Er muß einmal den Kreuzweg antreten, und zwar
nach Getsemani und nach Golgatha.« 
Meine lieben Schwestern und Brüder, dort wächst das Reich Gottes
am meisten, wo diese Wege gegangen werden. Und ich denke, daß
Gott deswegen niemanden von uns ausnimmt, nach Getsemani, den
Ort der Angst, der Todesangst Christi, und nach Golgatha, den Ort,
von dem Papst Benedikt sagt, an dem die »Hochzeit der Mensch-
heit« stattfand, zu gehen. Gern zögern wir – Jesus hat auch gezö-
gert, das tröstet uns sehr – »Laß  diesen Kelch an mir vorüberge-
hen«, aber er hat sofort hinzugefügt: »Aber nicht mein, sondern
dein Wille geschehe.« Da kommt das Reich Gottes – Getsemani –
Golgatha. 
Wieder an einer ganz anderen Stelle sagt Edith Stein noch einmal für
das richtige Verständnis davon, wie das Reich Gottes kommt und
wächst: »Nicht die menschliche Tätigkeit kann uns helfen, sondern
das Leiden Christi. Daran Anteil zu haben, ist mein Verlangen.« Das
hat sie gesagt, als sie noch nicht wissen konnte, daß sie in Auschwitz
grausam enden mußte. »Daran Anteil zu haben, ist mein Verlan-
gen.« Wir haben leider keine Berichte, wie sie gestorben ist, wie sie
in den Tod gegangen ist. Aber wer so betet, »Das ist mein Verlan-

152

151  24.03.10  09:13  Seite 152



151 24 .03.10 ()9 - 13 el 153

„ CI1, daran Anteıl haben«, wırd ın eıner anderen \We1ise dıe Höille
durchlebt haben ın den Hımmel hıneın.
S1e Sagt »Leıden und sterben mu jeder. ber W lebendiges
Glied Leıbe Chriustı 1StT, dann bekommt se1ın Leıden und Sterben
durch dıe Gottheıt des Hauptes erlösende Kraft.« Und das 1St der
Grund, weshalb WIr Jetzt 1er IN sınd. DI1e Gottheıit Jesu
Christı und alles, Wa jeder heute Sorgen, Problemen, viel-
leicht auch Ängsten, Ärger, Noten hıerher mitbringt, das
bekommt durch Ihn dıe erlösende Kraft oder ACH WIr Wachstum
Seilnes Reiches ın dieser elt
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gen, daran Anteil zu haben«, wird in einer anderen Weise die Hölle
durchlebt haben in den Himmel hinein.
Sie sagt: »Leiden und sterben muß jeder. Aber wenn er lebendiges
Glied am Leibe Christi ist, dann bekommt sein Leiden und Sterben
durch die Gottheit des Hauptes erlösende Kraft.« Und das ist der
Grund, weshalb wir jetzt hier zusammen sind. Die Gottheit Jesu
Christi und alles, was jeder heute an Sorgen, an Problemen, viel-
leicht auch an Ängsten, an Ärger, an Nöten hierher mitbringt, das
bekommt durch Ihn die erlösende Kraft oder sagen wir: Wachstum
Seines Reiches in dieser Welt. 
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BEFEATFE BECKMANN-ZöÖLLER

Edıth Stein ın die Feder geschrieben
1ne 1ıktive Predigt Edıth Steins Mt ‚1—1

»Dann wırd mıt dem Hımmelreich Sse1IN W1€e mIt zehn Jungfrauen,
dıe ıhre Lampen nahmen und dem Braäutigam entgegengıngen. Fünft
VOo ıhnen törıcht, und fünt klug D1e törıchten nahmen
ıhre Lampen mıt, 1ber eın Ol, dıe klugen 1ber nahmen auflßer den
Lampen och ın Krugen mIıt Als 1U der Braäutigam lange nıcht
kam, wurden S1E alle muüde und schlieten eın Mıtten ın der Nachrt
1ber hörte ILLE  — plötzlıch laute ute Der Braäutigam kommt:! eht
ıhm entgegen:! Da standen dıe Jungfrauen alle aut und machten ıhre
Lampen zurecht. D1e törıchten 1ber Sagtcn den klugen: ebht u11

VOo Ol, gehen 11S5CIC Lampen AUS DI1e klugen erwıder-
ten ıhnen: Dann reicht weder für u11l och für euch: geht doch
den Hiändlern und kauft, Wa ıhr braucht. Wiährend S1E och 1-

WCS> 11, das kaufen, kam der Brautigam; dıe Jung-
frauen, dıe bereıt 11, singen mıt ıhm ın den Hochzeıtssaal, und
dıe Tuür wurde zugeschlossen. Spater kamen auch dıe anderen Jung-
frauen und rieten: Herr, Herr, mach u11 auf! Er 1ber ANLWOTrLTLeTIE ıh-
1i1CI Amen, ıch SA euch: Ich kenne euch nıcht. Se1d also wachsam!
Denn ıhr wIı(t weder den Tag och dıe Stunde.«
D1e Worte des Herrn ın diesem Evangelıum klingen art S1e lassen
auf den ersten Blick wenıg erkennen VOo der Haltung, dıe für Jesus

typısch WAaL dıe Barmherzigkeıt, mıt der normalerweıse Men-
schen Rande der Gesellschaftt begegnete Menschen W1€e dem
blinden Bartımäaäus, dem unbelıebten Zöllner Zachäus, der Süunderın
Marıa Magdalena W/as 11l der Herr u11 mıt diesem Gleichnıis
CI und welche Forderung stellt Glaubensleben? Ent-
scheidend 1St der letzte Vers: »Se1d also wachsam! Denn ıhr wılit
der den Tag och dıe Stunde.« Wachsam sollen WIr se1n, aut dıe St1mM-
111 dıe den Braäutigam ankündigt. Der Braäutigam 1St Jesus Chrıstus
selbst, der mıt seıinen Verwandten Hochzeıt fejlert mıt Al de-
LICIH, dıe durch dıe Taute Kınder (zottes sınd und damıt ın (zoOttes Fa-
mılıe aufgenommen wurden. (3Ott selbst Adt u11 e1in diesem
Hochzeıitstest und wüuünscht sıch, da{ß WIr CI und AUS treıer Ent-
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BEATE BECKMANN-ZÖLLER

Edith Stein in die Feder geschrieben – 
eine fiktive Predigt Edith Steins zu Mt 25,1–13

»Dann wird es mit dem Himmelreich sein wie mit zehn Jungfrauen,
die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam entgegengingen. Fünf
von ihnen waren töricht, und fünf waren klug. Die törichten nahmen
ihre Lampen mit, aber kein Öl, die klugen aber nahmen außer den
Lampen noch Öl in Krügen mit. Als nun der Bräutigam lange nicht
kam, wurden sie alle müde und schliefen ein. Mitten in der Nacht
aber hörte man plötzlich laute Rufe: Der Bräutigam kommt! Geht
ihm entgegen! Da standen die Jungfrauen alle auf und machten ihre
Lampen zurecht. Die törichten aber sagten zu den klugen: Gebt uns
von eurem Öl, sonst gehen unsere Lampen aus. Die klugen erwider-
ten ihnen: Dann reicht es weder für uns noch für euch; geht doch zu
den Händlern und kauft, was ihr braucht. Während sie noch unter-
wegs waren, um das Öl zu kaufen, kam der Bräutigam; die Jung -
frauen, die bereit waren, gingen mit ihm in den Hochzeitssaal, und
die Tür wurde zugeschlossen. Später kamen auch die anderen Jung-
frauen und riefen: Herr, Herr, mach uns auf! Er aber antwortete ih-
nen: Amen, ich sage euch: Ich kenne euch nicht. Seid also wachsam!
Denn ihr wißt weder den Tag noch die Stunde.«
Die Worte des Herrn in diesem Evangelium klingen hart. Sie lassen
auf den ersten Blick wenig erkennen von der Haltung, die für Jesus
so typisch war: die Barmherzigkeit, mit der er normalerweise Men-
schen am Rande der Gesellschaft begegnete – Menschen wie dem
blinden Bartimäus, dem unbeliebten Zöllner Zachäus, der Sünderin
Maria Magdalena u.a. Was will der Herr uns mit diesem Gleichnis
 sagen und welche Forderung stellt er an unser Glaubensleben? Ent-
scheidend ist der letzte Vers: »Seid also wachsam! Denn ihr wißt we-
der den Tag noch die Stunde.« Wachsam sollen wir sein, auf die Stim-
me, die den Bräutigam ankündigt. Der Bräutigam ist Jesus Christus
selbst, der mit seinen Verwandten Hochzeit feiert – d.h. mit all de-
nen, die durch die Taufe Kinder Gottes sind und damit in Gottes Fa-
milie aufgenommen wurden. Gott selbst lädt uns ein zu diesem
Hochzeitsfest und wünscht sich, daß wir gern und aus freier Ent-
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scheidung heraus seiınem Festmahl kommen. Er wıll, da{ß u11

nıcht ergeht W1€e den („asten, dıe alle bereıts andere Pläne haben
und daher nıcht kommen wollen (Mt 22,1-1 Q); oder W1€e dem (ast,
der derart gleichgültig aut dıe Einladung reagıert, da{ß nıcht einmal
ın ALSCIHLESSCHECI Kleidung der Festlichkeıit beirwohnt und hinausge-
worten wırd (Mt 22,11—-14); oder und das 1sST heutigen F vange-
lıum der entscheidende Punkt da{ß WIr nıcht W1€e dıe fünt Jung-
frauen, dıe 1Ne wichtige Funktı:on aut diesem est haben, versau-
ILL, u11 auf Zwiıischenfälle und Verzögerungen vorzubereıten. Das
Bıld der Hochzeıt stellt u11l dıe Freude des ewıgen Lebens be]l (zOtt
VOLr dıe V1IS1O beata. Natürlıch ZeIgT das Bıld 1U  am eınen ungenugen-
den Abglanz der wahren Freude, dıe u11 be]l (zOtt W:  4 und für
dıe sıch lohnt WAarten, da{ß WIr u11l bereıts 1er und Jetzt AUS-—

tführlıch den Vorbereitungen wıdmen.
Ich selber habe ın meınem Leben keıne Hochzeıt ın dem Sınne A vn
teiert, da{ß ıch Ehefrau e1INes Ehemannes geworden ware. Allerdings
erlebte ıch dıe Hochzeıt meıner Schwester rna INTeNSIV mıt WL

a„uch schlımmen Schmerzen, da{ß Erna, dıe Ärztin WAdlL, mMır
1Ne starke Spritze geben mußte. Heute wuüuürde ILLE  — solche Schmer-
Z  - als »psychosomatisch« ezeichnen: WAar ZONNteE ıch rna ıhr
Eheglück andererselts verlor ıch meıne CNSSTC Vertraute und hätte
damals auch selbst CI geheiratet. ber dennoch: ach W E1 CeNL-

tauschenden Freundschaften mıt Kommulı:tonen ın meınem Studıum
der Philosophie durtte ıch schönsten Tag me1lnes Lebens
15 Aprıil 1934 1Ne Braut se1n, dıe Braut Chrıstı. Und AUS »Er{ Dr
Edırch Steln« wurde 5r. Teres1a Benedicta CruCce«, dıe VOo Kreuz
Gesegnete. Ich durtte meıne Einkleidung für das Leben eiıner (JIr-
densftrau 1mM Karmel ın öln telern. Dabel Irug ıch auch einen Schlei-

und eın wunderschönes weılßes Brautkleıid, bevor ıch dann das
braune Gewand der Karmelıitinnen NZOS Das wıederum wurde mMır
erst Uurz VOoOoI meınem Tod abgenommen, 1mM Konzentrationslager ın
Auschwitz August 1947) Der Karmel 1St eın Orden, der auf den
Propheten Elıas zurückgeht und damıt aut dıe Geschichte (zoOttes mıt
dem olk Israel. Als Jüdın spurte ich, da{ß 1er meın Platz W Aafl. Hıer
konnte ıch ın CNSSICK Gemeinnschaft mıt Jesus leben und für meın
olk das jüdiısche und das deutsche beten ın dunkelster Nachrt des
unmenschlichen Regimes, das dıe Natıonalsozıialisten ber Deutsch-
and brachten. Fur miıch W ar mıt dem Regierungsantrıtt Hıtlers der
Zeıtpunkt gekommen, ıch >>in der \Welt« nıchts mehr UuULZ
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scheidung heraus zu seinem Festmahl kommen. Er will, daß es uns
nicht so ergeht wie den Gästen, die alle bereits andere Pläne haben
und daher nicht kommen wollen (Mt 22,1–10); oder wie dem Gast,
der derart gleichgültig auf die Einladung reagiert, daß er nicht einmal
in angemessener Kleidung der Festlichkeit beiwohnt und hinausge-
worfen wird (Mt 22,11–14); oder – und das ist am heutigen Evange-
lium der entscheidende Punkt – daß wir nicht so wie die fünf Jung-
frauen, die eine wichtige Funktion auf diesem Fest haben, es versäu-
men, uns auf Zwischenfälle und Verzögerungen vorzubereiten. Das
Bild der Hochzeit stellt uns die Freude des ewigen Lebens bei Gott
vor – die visio beata. Natürlich zeigt das Bild nur einen ungenügen-
den Abglanz der wahren Freude, die uns bei Gott erwartet, und für
die es sich lohnt zu warten, daß wir uns bereits hier und jetzt aus-
führlich den Vorbereitungen widmen. 
Ich selber habe in meinem Leben keine Hochzeit in dem Sinne ge-
feiert, daß ich Ehefrau eines Ehemannes geworden wäre. Allerdings
erlebte ich die Hochzeit meiner Schwester Erna intensiv mit – wenn
auch unter schlimmen Schmerzen, so daß Erna, die Ärztin war, mir
eine starke Spritze geben mußte. Heute würde man solche Schmer-
zen als »psychosomatisch« bezeichnen: Zwar gönnte ich Erna ihr
Eheglück – andererseits verlor ich meine engste Vertraute und hätte
damals auch selbst gern geheiratet. Aber dennoch: Nach zwei ent -
täuschenden Freundschaften mit Kommilitonen in meinem Studium
der Philosophie durfte ich am schönsten Tag meines Lebens – am
15. April 1934 – eine Braut sein, die Braut Christi. Und aus »Frl. Dr.
Edith Stein« wurde »Sr. Teresia Benedicta a Cruce«, die vom Kreuz
Gesegnete. Ich durfte meine Einkleidung für das Leben einer Or-
densfrau im Karmel in Köln feiern. Dabei trug ich auch einen Schlei-
er und ein wunderschönes weißes Brautkleid, bevor ich dann das
braune Gewand der Karmelitinnen anzog. Das wiederum wurde mir
erst kurz vor meinem Tod abgenommen, im Konzentrationslager in
Auschwitz am 9. August 1942. Der Karmel ist ein Orden, der auf den
Propheten Elias zurückgeht und damit auf die Geschichte Gottes mit
dem Volk Israel. Als Jüdin spürte ich, daß hier mein Platz war. Hier
konnte ich in engster Gemeinschaft mit Jesus leben und für mein
Volk – das jüdische und das deutsche – beten in dunkelster Nacht des
unmenschlichen Regimes, das die Nationalsozialisten über Deutsch-
land brachten. Für mich war mit dem Regierungsantritt Hitlers der
Zeitpunkt gekommen, wo ich »in der Welt« zu nichts mehr nutze
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W ar ıch konnte aufgrund meıner jüdıschen Herkunft keıne Otffent-
lıchen Vorlesungen oder Vortrage mehr halten. Mich trat dieser Ze1-
tenwechsel ZU Negatıven gerade ın eıner erfolgreichen Phase me1l-
11C5 Lebens, ın der ıch starksten ötftentlich wırksam W ÄAflL. Ich WUL-

de angefragt, miıch Problemen der Geschlechterdifferenz, WI1€E
ILLE  — heute ACH würde, außern, und ber Fragen der Päidagogıik,
ber dıe Philosophie Thomas VOo Aquiıns und andre Themen, ın de-
11C  — ıch dıe »eintache Wahrheit« darlegen konnte, »>WI1Ie ILLE  — lernt,;
der and des Herrn eben«. Fın Jahr VOLr Hıtlers Machtübernah-

WLr ıch Dozentıin » Deutschen Instıtut für wıssenschatrtliche
Päidagogik« geworden elıner zentralen katholischen Einrichtung für
dıe Weıterbildung VOo Pidagogen. Vor dieser elIt W ar ıch VOo 19723
bıs 1931 Lehrerıin der Schule bzw. dem Lehrerinnenseminar St
Magdalena ın Speyer. Allerdings hätte ıch eigentlich CL als Protes-
sorın für Philosophie elıner UnıLversıtät gelehrt; diese Lautbahn
W ar mMır allerdings als TAau und dann auch als Jüdın verwehrt. Ich
1ef6 diıese Ungleichbehandlung nıcht unkommentiert und schrıeb
1Ne Eiıngabe das WYissenschaftsministerium. och W ar mMır
naichst jegliche Stellung recht, denn iın diıese elIt 1920 bıs 197))7) tiel
meıne iIntensıve Beschättigung mIt dem Chrıistentum, dıe miıch dann

1.1.197)7) meıner Taute tührte. Ich W ar 1mM Oktober des Jahres
UVOCc gerade 30 Jahre alt geworden ıch b1n ın
Breslau geboren und hatte dıe Entscheidung getroffen, Christın,
Katholikın und Karmelıtın werden. WAar hatte miıch dıe Äuto-
bıiographie Teresa VOo Avilas bewogen, Ordensftrau werden, doch
stellte ıch letzteren Entschlulfß AUS Rücksicht auf meıne Multter für e1-
nıge Jahre zurück. S1e WLr yläubige Jüdın und brachte als tüchtige
Geschättsfrau ach dem Tod meınes Vaters ıch W ar damals dreı
Jahre alt aAlleinerzi1iehend u11l s1ıeben Kınder (von ursprünglıch e1f)
durch S1e W ar C dıe u11l dıe Bräuche und (zesetze des jüdıschen
Glaubens lehrte. Als ıch dann elt Jahre spater aufgrund des Zeıtge-
schehens doch ın den Karmel eıntrat, W ar das sehr schwer für S1e
>> Warum A4ST du ıhn kennenlernen MUSSEN<«, fragte S1E miıch ın uUu115Cc-

ICI etizten Aussprache und meınte damıt den Braäutigam, dem ıch be-
reıt WAdlL, meın Leben weıhen. Ich erhielt ın der Folge 1mM Kloster
zunächst keıne Brıefe mehr VOo ıhr, erst ach eın Paal Jahren 1ef6 S1C
miıch 1mM Briet meıner Schwester KRosa wıeder orüßen. Sıch VOo der
eıgenen Famlılıe und der Herkuntft ın meınem Fall der Religion des
Judentums lösen mussen, gehört ebentalls den Harten, dıe
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war – ich konnte aufgrund meiner jüdischen Herkunft keine öffent-
lichen Vorlesungen oder Vorträge mehr halten. Mich traf dieser Zei-
tenwechsel zum Negativen gerade in einer erfolgreichen Phase mei-
nes Lebens, in der ich am stärksten öffentlich wirksam war. Ich wur-
de angefragt, mich zu Problemen der Geschlechterdifferenz, wie
man heute sagen würde, zu äußern, und über Fragen der Pädagogik,
über die Philosophie Thomas von Aquins und andre Themen, in de-
nen ich die »einfache Wahrheit« darlegen konnte, »wie man lernt, an
der Hand des Herrn zu leben«. Ein Jahr vor Hitlers Machtübernah-
me war ich Dozentin am »Deutschen Institut für wissenschaftliche
Pädagogik« geworden – einer zentralen katholischen Einrichtung für
die Weiterbildung von Pädagogen. Vor dieser Zeit war ich von 1923
bis 1931 Lehrerin an der Schule bzw. dem Lehrerinnenseminar St.
Magdalena in Speyer. Allerdings hätte ich eigentlich gern als Profes-
sorin für Philosophie an einer Universität gelehrt; diese Laufbahn
war mir allerdings als Frau und dann auch als Jüdin verwehrt. Ich
ließ diese Ungleichbehandlung nicht unkommentiert und schrieb
eine Eingabe an das Wissenschaftsministerium. Doch war mir zu-
nächst jegliche Stellung recht, denn in diese Zeit – 1920 bis 1922 – fiel
meine intensive Beschäftigung mit dem Christentum, die mich dann
am 1.1.1922 zu meiner Taufe führte. Ich war im Oktober des Jahres
zuvor gerade 30 Jahre alt geworden – d.h. ich bin am 12.10.1891 in
Breslau geboren – und hatte die Entscheidung getroffen, Christin,
Katholikin und Karmelitin zu werden. Zwar hatte mich die Auto-
biographie Teresa von Ávilas bewogen, Ordensfrau zu werden, doch
stellte ich letzteren Entschluß aus Rücksicht auf meine Mutter für ei-
nige Jahre zurück. Sie war gläubige Jüdin und brachte als tüchtige
Geschäftsfrau nach dem Tod meines Vaters – ich war damals drei
Jahre alt – alleinerziehend uns sieben Kinder (von ursprünglich elf)
durch. Sie war es, die uns die Bräuche und Gesetze des jüdischen
Glaubens lehrte. Als ich dann elf Jahre später aufgrund des Zeitge-
schehens doch in den Karmel eintrat, war das sehr schwer für sie.
»Warum hast du ihn kennenlernen müssen«, fragte sie mich in unse-
rer letzten Aussprache und meinte damit den Bräutigam, dem ich be-
reit war, mein Leben zu weihen. Ich erhielt in der Folge im Kloster
zunächst keine Briefe mehr von ihr, erst nach ein paar Jahren ließ sie
mich im Brief meiner Schwester Rosa wieder grüßen. Sich von der
eigenen Familie und der Herkunft – in meinem Fall der Religion des
Judentums – lösen zu müssen, gehört ebenfalls zu den Härten, die
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Jesus VOo selınen Nachfolgern ordert. >> Wer Vater oder Mutltter mehr
hlıebt als mıiıch, 1St meıner nıcht würdıg151  24.03.10  09:13  Seite 157  —®@-  Jesus von seinen Nachfolgern fordert. »Wer Vater oder Mutter mehr  liebt als mich, ist meiner nicht würdig ... Und wer nicht sein Kreuz  auf sich nimmt und mir nachfolgt, ist meiner nicht würdig. Wer das  Leben gewinnen will, wird es verlieren, wer aber das Leben um mei-  netwillen verliert, wird es gewinnen (Mt 10,37-39).« Diese Heraus-  forderung meines Bräutigams war es, die ich hörte und die mich an-  zog. Er ist es wert, daß man die Bindungen für ihn zurückstellt, in  denen man nach der natürlichen Schöpfungsordnung gerade mit den  Menschen lebt, die einem nahestehen. Das bedeutet aber nicht, die  Beziehungen aggressiv abzubrechen. Doch dem Bräutigam gebührt  eine höhere Stellung und eine engere Bindung in unserem Leben,  wenn es zu Entscheidungssituationen kommt, wie in meinem Fall.  Der Bräutigam rief mich in die Karmelfamilie hinein und damit her-  aus aus meiner natürlichen Familie. Wenn so etwas geschieht, dann  müssen wir bereit sein, uns für ıihn und für die Ganzhingabe an ihn  zu entscheiden. Mit dem Sohn Gottes gemeinsam Sein Kreuz tragen  zu dürfen, das habe ich als eine unbeschreibliche Ehre empfunden.  An Seinem Werk der Erlösung mitarbeiten, Sein Opfer nacherleben  zu dürfen —- welch eine Auszeichnung für uns Menschen. In meinem  Fall hieß das, daß ich Ende April 1933 in der Ludgerikirche in Mün-  ster um Klarheit betete, ob der Herr mich an seinem Kreuz mittra-  gen läßt. Ich erhielt das »Jawort des Guten Hirten« (Aus dem Leben  einer Jüdischen Familie, 350), nur wußte ich noch nicht, worin das  Kreuztragen besteht und daß es mich »ad orientem« bis nach Ausch-  witz führen würde. Lange Zeit war es traurige Gewohnheit, sich un-  nötige Kreuze auszusuchen und sich ım Leiden zu gefallen — das war  jedoch nicht meine Welt. Mir war von Gott die Gabe der Unter-  scheidung geschenkt worden, eine Gabe des Hl. Geistes, mit deren  Hilfe ich erkennen konnte, welche Art von Hingabe in den traurigen  politischen Zeiten von mir verlangt wurde. Ich hielt mich bereit —  und im rechten Moment wußte ich, daß meine Zeit für ein Leben ım  Gebet gekommen war. Mich vom HIl. Geist leiten zu lassen, lernte  ich bereits vor meiner Taufe 1918 durch eine katholische Christin in  Freiburg, Philomene Steiger. Sie lehrte mich das folgende Gebet, das  ich auch Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, als ein Gebet um Wach-  samkeit anempfehlen möchte. Es kann helfen, daß wir genügend  Ausdauer haben werden, den Bräutigam zu erwarten: »Komm, HI.  Geist, herab zu mir, erleuchte mich, ich folge Dir.«  157Und WCeCI nıcht Sse1IN Kreuz
auf sıch nımmt und mMır nachfolgt, 1St meıner nıcht würdiıg. Wer das
Leben gewınnen will, wırd verlıeren, WCeCI 1ber das Leben me1l-
netwillen verliert, wırd gewınnen (Mt 10,37-39).« Diese Heraus-
forderung me1lnes Braäutigams W ar C dıe ıch hörte und dıe miıch
ZOS Er 1St WETT, da{ß ILLE  — dıe Bindungen für ıhn zurückstellt, ın
denen II1LE.  — ach der natürlıchen Schöpfungsordnung gerade mIt den
Menschen lebt,; dıe einem nahestehen. Das bedeutet 1ber nıcht, dıe
Beziehungen aggresSsSIV 1bzubrechen. och dem Braäutigam gebührt
1Ne höhere Stellung und 1nNne CHSDCIC Bindung ın ULLSCICII Leben,
WL Entscheidungssituationen kommt, W1€e ın meınem Fall
Der Braäutigam riet miıch ın dıe Karmeltamılie hıneın und damıt her-
AUS AUS meıner natürlıchen Famlıulıe. Wenn geschieht, dann
mussen WIr bereıt se1n, u11l für ıhn und für dıe Ganzhingabe ıh

entscheıiden. Mırt dem Sohn (zoOttes gemeınsam Se1ın Kreuz Lragen
dürfen, das habe ıch als 1Ne unbeschreibliche Ehre empfunden.

An Seinem erk der Erlösung mıtarbeıten, Seıin Opter nacherleben
dürten welch 1nNne Auszeichnung für u115 Menschen. In meınem

Fall hıefs das, da{ß ıch Ende Aprıil 1933 ın der Ludgerikırche ın Mun-
STer Klarheıt betete, ob der Herr miıch seInem Kreu7z mıttra-
C111 afßSt Ich erhielt das » Jawort des (zuten Hırten« (Aus dem Leben
elıner jüdıschen Famaiılıie, 350), 1U  am wulite ıch och nıcht, worın das
Kreuztragen besteht und da{ß miıch »ad Orlentem« bıs ach Ausch-
WI1T7 tühren wuürde. ange elIt W ar traurıge Gewohnheıt, sıch
nötıge Kreuze auszusuchen und sıch 1mM Leiıden gefallen das WLr

jedoch nıcht meıne Welt Mır W ar VOo (zOtt dıe 14be der Unter-
scheidung geschenkt worden, 1Ne 4be des Geılstes, mıt deren
Hılfte ıch erkennen konnte, welche Ärt VOo Hıngabe ın den traurıgen
poliıtıschen Zeıten VOo mMır verlangt wurde. Ich hıelt mıch bereıt
und 1mM rechten Moment wulite ich, da{ß meıne elIt für eın Leben 1mM
Gebet gekommen W Aafl. Miıch VOo (zelst leıten lassen, lernte
ıch bereıts VOoOoI meıner Taute 19158 durch 1nNne katholische Chrıstıin ın
Freiburg, Phiılomene Steiger. S1e lehrte miıch das tolgende Gebet, das
ıch a„uch Ihnen, lıebe Leserinnen und Leser, als eın Gebet ach-
samkeıt anempfehlen mochte. Es annn helfen, da{ß WITFr genügend
Ausdauer haben werden, den Braäutigam erwarten » Komm,
Geilst, herab MITr, erleuchte mıiıch, ıch tolge I DITS
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Jesus von seinen Nachfolgern fordert. »Wer Vater oder Mutter mehr
liebt als mich, ist meiner nicht würdig ... Und wer nicht sein Kreuz
auf sich nimmt und mir nachfolgt, ist meiner nicht würdig. Wer das
Leben gewinnen will, wird es verlieren, wer aber das Leben um mei-
netwillen verliert, wird es gewinnen (Mt 10,37–39).« Diese Heraus-
forderung meines Bräutigams war es, die ich hörte und die mich an-
zog. Er ist es wert, daß man die Bindungen für ihn zurückstellt, in
denen man nach der natürlichen Schöpfungsordnung gerade mit den
Menschen lebt, die einem nahestehen. Das bedeutet aber nicht, die
Beziehungen aggressiv abzubrechen. Doch dem Bräutigam gebührt
eine höhere Stellung und eine engere Bindung in unserem Leben,
wenn es zu Entscheidungssituationen kommt, wie in meinem Fall.
Der Bräutigam rief mich in die Karmelfamilie hinein und damit her -
aus aus meiner natürlichen Familie. Wenn so etwas geschieht, dann
müssen wir bereit sein, uns für ihn und für die Ganzhingabe an ihn
zu entscheiden. Mit dem Sohn Gottes gemeinsam Sein Kreuz tragen
zu dürfen, das habe ich als eine unbeschreibliche Ehre empfunden.
An Seinem Werk der Erlösung mitarbeiten, Sein Opfer nacherleben
zu dürfen – welch eine Auszeichnung für uns Menschen. In meinem
Fall hieß das, daß ich Ende April 1933 in der Ludgerikirche in Mün -
ster um Klarheit betete, ob der Herr mich an seinem Kreuz mittra-
gen läßt. Ich erhielt das »Jawort des Guten Hirten« (Aus dem Leben
einer jüdischen Familie, 350), nur wußte ich noch nicht, worin das
Kreuztragen besteht und daß es mich »ad orientem« bis nach Ausch-
witz führen würde. Lange Zeit war es traurige Gewohnheit, sich un-
nötige Kreuze auszusuchen und sich im Leiden zu gefallen – das war
jedoch nicht meine Welt. Mir war von Gott die Gabe der Unter-
scheidung geschenkt worden, eine Gabe des Hl. Geistes, mit deren
Hilfe ich erkennen konnte, welche Art von Hingabe in den traurigen
politischen Zeiten von mir verlangt wurde. Ich hielt mich bereit –
und im rechten Moment wußte ich, daß meine Zeit für ein Leben im
Gebet gekommen war. Mich vom Hl. Geist leiten zu lassen, lernte
ich bereits vor meiner Taufe 1918 durch eine katholische Christin in
Freiburg, Philomene Steiger. Sie lehrte mich das folgende Gebet, das
ich auch Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, als ein Gebet um Wach-
samkeit anempfehlen möchte. Es kann helfen, daß wir genügend
Ausdauer haben werden, den Bräutigam zu erwarten: »Komm, Hl.
Geist, herab zu mir, erleuchte mich, ich folge Dir.«
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‘ LJF, 4501 LJF, 350.
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Edıth-Stein-Bibliographie 27009

F.DITH STEIN (JESAMTAUSGABE (ESGA)

Stein OCD, Geistliche Texte Eingeführt und bearbeıtet VO  H Dobhan
OC  S Herder, Freiburg 2009, 263 S’ € / —
Edıth Ste1in hat schon 1n ıhrer Speyerer elt als Lehrerıin un: 4Ab 1933 als Kar-
melitın entweder persönlıche Betrachtungen oder kleinere Auftragstexte VCI-

taflßt. Nun siınd diese Texte erstmals alle ZUSAMMENSCLrASCNH un: klassıtızilert.
Wegen ıhres Umftangs werden S1€ 1n Wwel1 Bänden un: 20) ediert. In
and tinden sıch bekannte Texte w1€e DAas Weihnachtsgeheimnts un:
Das Gebet der Kiırche, socdann dıe Vortrage bzw. Autsätze über dıe Elisa-
beth VO  a Thüringen, dıe eres1a Margareta VOoO Herzen Jesu, Leben un:
Werk der heiligen Theres1a VO  H Jesus SOWI1E verschiedene Texte über den Köl-
er Karmel dessen 300)Jährıgem Jubilium 1m Jahre 1935

BIOCGRAPHIF

Heıdhues, Edith Stein UN hre (röttinger eı Hg VO Edıth-Stein-
Kreıs, Göttingen. Privatdruck, 2008,

STUDIEN

Haderleın, Individuelles Mensch-Sein 1 Freiheit UuUN Verantwortung, Die
Bıldungsidee Edith Steims. Bambergz 2009, 3720

SPIRITUALITÄT

Ste1in OCD, Dein Herz verlangt nach mehr Betrachtungen UuUN Gebete.
Hg VO  H Sondermann OC  S Düsseldort 2009, 144

BEITRÄGE ZEITSCHRIFTEN UN!  — NSAMMELWERKEN

Ales Bello, Edith Steins Dhänomenologische Grundlegung der Psychotogte
UN. der Geisteswissenschaften, 11n Autgang, Jahrbuch tür Denken, Dichten,
Musık (2009) 335—34/
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5. Edith-Stein-Bibliographie 2009

1. EDITH STEIN GESAMTAUSGABE (ESGA)

E. Stein OCD, Geistliche Texte I. Eingeführt und bearbeitet von U. Dobhan
OCD. Herder, Freiburg 2009, 263 S., €37,–

Edith Stein hat schon in ihrer Speyerer Zeit als Lehrerin und ab 1933 als Kar-
melitin entweder persönliche Betrachtungen oder kleinere Auftragstexte ver-
faßt. Nun sind diese Texte erstmals alle zusammengetragen und klassifiziert.
Wegen ihres Umfangs werden sie in zwei Bänden (ESGA 19 und 20) ediert. In
Band I finden sich u. a. so bekannte Texte wie Das Weihnachtsgeheimnis und
Das Gebet der Kirche, sodann die Vorträge bzw. Aufsätze über die hl. Elisa-
beth von Thüringen, die hl. Teresia Margareta vom Herzen Jesu, Leben und
Werk der heiligen Theresia von Jesus sowie verschiedene Texte über den Köl-
ner Karmel zu dessen 300jährigem Jubiläum im Jahre 1935.

2. BIOGRAPHIE

M. Heidhues, Edith Stein und ihre Göttinger Zeit. Hg. vom Edith-Stein-
Kreis, Göttingen. Privatdruck, 2008, 32 S.

3. STUDIEN

C. Haderlein, Individuelles Mensch-Sein in Freiheit und Verantwortung. Die
Bildungsidee Edith Steins. Bamberg 2009, 320 S.

4. SPIRITUALITÄT

E. Stein OCD, Dein Herz verlangt nach mehr. Betrachtungen und Gebete.
Hg. von M. A. Sondermann OCD. Düsseldorf 2009, 144 S.

5. BEITRÄGE IN ZEITSCHRIFTEN UND SAMMELWERKEN

A. Ales Bello, Edith Steins phänomenologische Grundlegung der Psychologie
und der Geisteswissenschaften, in: Aufgang, Jahrbuch für Denken, Dichten,
Musik 6 (2009) 335–347.
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H.- Gerl-Falkovitz, Bürgerin Jerusalems 1 Babylon: Edith Stein, 11n Hans-
Rüdiger Schwab, Katholische Intellektuelle mM Jahrhundert, Kevelaer
2009, 235—250; /485—/50
H.- Gerl-Falkovitz, Umkehrungen des Alltags, Impulse A der Spirıtnalıtät
Edith Steins, 11} Journal Thomas Morus Akademıie 1 4 (2009)
H.- Gerl-Falkovitz, »Rıngen die ewıgen Fragen«. Edith Ste1ins Bedeu-
LUunNg, 11n Ernst Freiberger Stiftung, Berlin 2009, 35—1

H.- Gerl-Falkovitz, » [ Die Begıer sehen, UWAS AUS EuUroPa yÄ. « Vor zehn
Jahren erhielt der Alte Kontinent 1NE erstaunliche Patronımn: die Karmelitin
UuUN Philosophin Edith Stein, 11 Dıie Tagespost VO$

Peerenboom-Dartsch, » [ J)as WAY ıhr Baby /« Z02LE e1N usical die Schul-
gemeinschaft formite, Fın Porträt des Edıth-Stein-Gymnastums Darmstadt

11n Katholische Bıldung 110 (2009) 35/—365

Prıinz, Edith Stein oder Die Entdeckung der Gelassenheit, 11n Mehr Als d
denkst. Zehn Menschen, die hre Bestimmung fanden. Gabriel Verlag 1m Thıe-
CIHNAaL Verlag mbH, Stuttgart-Wıen 2009, 139156

Waste, Von der Betwwusstseinsimmanenz LU  S TIranszendenz (sottes: Edith
Stein Als Üpponentin des Modernismus, 11n Dorner (He.) Die Wahrheit
rd euch freimachen (Joh Die Ewige Wahrheit Stein des Anstofßes.
Berichtband der Osterakademıie 2009 Verlag Kardınal-von-Galen-Kreıs, 2U/—
774

NACHTRÄGE

VO  H Kloeden H.- Gerl-Falkovitz, Edith Steirn Hg VO  H der Ernst Fre1-
berger Stiftung. Berlin 2008, 199

H.- Gerl-Falkovitz, Natyur, Freiheit, Gnade 7u Edith Steins Begriff der Per-
SüN, 11n Bernadette Schwarz-Boenneke (Hg.)} Die »Erscheinung« des EYSONd-
len Edith Steins frühes Denken Maınz 2008, /1—-85

H.- Gerl-Falkovitz, Von der Gabe IU Geber Philosophische Elemente der
Gotteserkenntnis bei eister Eckhart UN. Edith Stein, 11n George Augustın
(He.) (sott denken UuUN bezeugen. Fs für Walter Kardınal Kasper, Freiburg
2008, 356—3/35
H.- Gerl-Falkovitz, Freiheit 1 Blick auf Edith Stein UuUN Emmanyel Le-
VINAS, 11n 1K7 Commun1o0 3 4 (2008) 155—-161

H.- Gerl-Falkovıitz, Die Bedeutung orofßer Frauen für die christliche For-
HHLÜTER EuUYroDaS, 11n Franz Breid (He.) EuUYroPDa UuUN ddAds Christentum. Ste1in
Rheın 2008, 1/3—2058
H.- Gerl-Falkovitz, Edith Stein, Endliches UN eWLGES Sein, 11n Di1e 'T1a-
ZEeSPOSLT Nr. 123 VO 11 Oktober 2005

160

H.-B. Gerl-Falkovitz, Bürgerin Jerusalems in Babylon: Edith Stein, in: Hans-
Rüdiger Schwab, Katholische Intellektuelle im 20. Jahrhundert, Kevelaer
2009, 235–250; 748–750.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Umkehrungen des Alltags. Impulse aus der Spiritualität
Edith Steins, in: Journal Thomas Morus Akademie 17, 2 (2009) 17.

H.-B. Gerl-Falkovitz, »Ringen um die ewigen Fragen«. Edith Steins Bedeu-
tung, in: Ernst Freiberger Stiftung, Berlin 2009, 35–110.

H.-B. Gerl-Falkovitz, »Die Begier zu sehen, was aus Europa wird.« Vor zehn
Jahren erhielt der Alte Kontinent eine erstaunliche Patronin: die Karmelitin
und Philosophin Edith Stein, in: Die Tagespost vom 10.10.2009, 13.

E. Peerenboom-Dartsch, »Das war ihr Baby ...!« – wie ein Musical die Schul-
gemeinschaft formte. Ein Porträt des Edith-Stein-Gymnasiums Darmstadt
(ESG), in: Katholische Bildung 110 (2009) 357–368.

A. Prinz, Edith Stein oder Die Entdeckung der Gelassenheit, in: Mehr als du
denkst. Zehn Menschen, die ihre Bestimmung fanden. Gabriel Verlag im Thie-
nemann Verlag GmbH, Stuttgart-Wien 2009, 139–156.

G. Waste, Von der Bewusstseinsimmanenz zur Transzendenz Gottes: Edith
Stein als Opponentin des Modernismus, in: R. Dörner (Hg.), Die Wahrheit
wird euch freimachen (Joh 8,32b). Die Ewige Wahrheit – Stein des Anstoßes.
Berichtband der Osterakademie 2009. Verlag Kardinal-von-Galen-Kreis, 207–
224.

6. NACHTRÄGE

W. von Kloeden / H.-B. Gerl-Falkovitz, Edith Stein. Hg. von der Ernst Frei-
berger Stiftung. Berlin 2008, 199 S.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Natur, Freiheit, Gnade. Zu Edith Steins Begriff der Per-
son, in: Bernadette Schwarz-Boenneke (Hg.), Die »Erscheinung« des Persona-
len. Edith Steins frühes Denken. Mainz 2008, 71–83.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Von der Gabe zum Geber. Philosophische Elemente der
Gotteserkenntnis bei Meister Eckhart und Edith Stein, in: George Augustin
(Hg.), Gott denken und bezeugen. Fs. für Walter Kardinal Kasper, Freiburg
2008, 356–373.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Freiheit im Blick auf Edith Stein und Emmanuel Le-
vinas, in: IKZ Communio 37, 2 (2008) 155–161.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Die Bedeutung großer Frauen für die christliche For-
mung Europas, in: Franz Breid (Hg.), Europa und das Christentum. Stein am
Rhein 2008, 173–208.

H.-B. Gerl-Falkovitz, Edith Stein, Endliches und ewiges Sein, in: Die Ta-
gespost Nr. 123 vom 11. Oktober 2008.
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Waste, Umwandlung 1N Christus Kreuzeswissenschaft nach Edith Stein,
11 Dörner (Heo.) »In den etzten Iagen ”erden schlimme Seıten herein-
brechen« (nach Tim 3,1) Der Antichrist UuUN die 'elt DON heute. Berichtband
der Osterakademıie Kevelaer 2008 Verlag Kardınal-von-Galen-Kreıs, 155—
197

161

G. Waste, Umwandlung in Christus – Kreuzeswissenschaft nach Edith Stein,
in: R. Dörner (Hg.): »In den letzten Tagen werden schlimme Zeiten herein-
brechen« (nach 2 Tim 3,1). Der Antichrist und die Welt von heute. Berichtband
der Osterakademie Kevelaer 2008. Verlag Kardinal-von-Galen-Kreis, 185–
197.
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Rezensionen

Edith Stein, Zum Problem der Einfühlung. Eingeführt und bear-
beıitet VOo Marıa AÄAnton1a Sondermann UOCD, ESGA I, Phıloso-
phısche Schrıiften, Abteilung Frühe Phänomenologie (bıs
Verlag Herder, Freiburg 1mM Breisgau 2008 ISBN 278-3-451-2737/5-9,
200 Seıten, € 32,—

>> Wır sınd alleın, alleın, allein« W ar Antfang des Jahres 2009 ın einem
Musıktitel der Dresdner Künstler Polarkreıs 18 hören. Diese
Aussage wurde 1m Musıkvıdeo visuell mıt pathetischem Tenor e1Nes
Caspar Davıd Friedrich unterlegt, vereinsamte Menschen VOLr

rnonurnentaler Natur ohnmächtig erscheıinen. DI1e Chartplatzierung
alst aut orofßen Zuspruch ın der Gesellschatt schliefßen, 1ber steckt
hınter diesem Statement der Einsamkeıt nıcht auch 1Ne Anfrage
Intersubjektivität und Zwischenmenschlichkeit? W1e denknotwen-
dlg 1St MI1r der andere? Edırch Steıin Breslau-—1 U4°) Auschwitz)
beschäftigte ın ıhrer Dissertation /7um Problem der Einfühlung VOo

1917 11  U diese rage ach der Erfahrung remden Bewulflitseins
und seliner Bedeutung für dıe eıgene leibseelische und geISTISE Ver-
taßtcheıt In elıner krıtıschen Neuauflage lıegt 1U dieses Erstlings-
werk ın drıtter Auflage VOL und hat Aktualıtiät ottenbar nıchts
verloren. Mıt dem üunften Band der Edırch Steıin Gesamtausgabe
(ESGA) bekommt der Leser eınen SanNz Eıinblick ın dıe
selbständige Arbeıt der spateren Karmelıitın. D1e recht kurze Fın-
führung ZU  - krıitiıschen Neuausgabe, dıe sıch hauptsächlıch als Ver-
ortung des Werkes 1mM Leben und Denken der Autorın versteht, bıe-
LelL eınen ersten pomitıierten Zugang. Das Besondere 1StT, da{ß
erstmals 1nNne kritische Ausgabe dieses Werkes mIt Edırch Steilns e1gE-
11C  — Korrekturen veroöftentlicht werden / kann]« V | DI1e bereıts ın
der Staatsexamensarbeit den Jahreswechsel 914/15 angerissene
Problematık, deren Begutachtung durch Husser]| 1mM Anhang der

Ausgabe abgedruckt 1St .  —_1  9 enttaltete sıch rasch e1-
1iICI orofßen Darstellung. ber dıe rekonstruulerte Bibliographie
\XXVILI-XXAIV| eröttnet sıch dem Leser, ın welchen geistigen
Strömungen Stein ın dieser elIt Hause W Afl. Leıiıder handelt
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6. Rezensionen

Edith Stein, Zum Problem der Einfühlung. Eingeführt und bear-
beitet von Maria Antonia Sondermann OCD, ESGA 5, B. Philoso-
phische Schriften, Abteilung I. Frühe Phänomenologie (bis 1925),
Verlag Herder, Freiburg im Breisgau 2008. ISBN 978-3-451-27375-9,
200 Seiten, €32,–

»Wir sind allein, allein, allein« war Anfang des Jahres 2009 in einem
Musiktitel der Dresdner Künstler Polarkreis 18 zu hören. Diese
Aussage wurde im Musikvideo visuell mit pathetischem Tenor eines
Caspar David Friedrich unterlegt, wo vereinsamte Menschen vor
monumentaler Natur ohnmächtig erscheinen. Die Chartplatzierung
läßt auf großen Zuspruch in der Gesellschaft schließen, aber steckt
hinter diesem Statement der Einsamkeit nicht auch eine Anfrage an
Intersubjektivität und Zwischenmenschlichkeit? Wie denknotwen-
dig ist mir der andere? Edith Stein (1891 Breslau–1942 Auschwitz)
beschäftigte in ihrer Dissertation Zum Problem der Einfühlung von
1917 genau diese Frage nach der Erfahrung fremden Bewußtseins
und seiner Bedeutung für die eigene leibseelische und geistige Ver-
faßtheit. In einer kritischen Neuauflage liegt nun dieses Erstlings-
werk in dritter Auflage vor und hat an Aktualität offenbar nichts
verloren. Mit dem fünften Band der Edith Stein Gesamtausgabe
(ESGA) bekommt der Leser einen ganz neuen Einblick in die erste
selbständige Arbeit der späteren Karmelitin. Die recht kurze Ein-
führung zur kritischen Neuausgabe, die sich hauptsächlich als Ver-
ortung des Werkes im Leben und Denken der Autorin versteht, bie-
tet einen ersten pointierten Zugang. Das Besondere ist, daß »nun
erstmals eine kritische Ausgabe dieses Werkes mit Edith Steins eige-
nen Korrekturen veröffentlicht werden [kann]« [V]. Die bereits in
der Staatsexamensarbeit um den Jahreswechsel 1914/15 angerissene
Problematik, deren Begutachtung durch Husserl im Anhang der
neuen Ausgabe abgedruckt ist [141–149], entfaltete sich rasch zu ei-
ner großen Darstellung. Über die rekonstruierte Bibliographie
[XXVII–XXXIV] eröffnet sich dem Leser, in welchen geistigen
Strömungen Stein in dieser Zeit zu Hause war. Leider handelt es
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sıch be]l dem VOo Steıin veroöftftentlichten ext nıcht dıe vollstän-
dıge Diıssertation, sondern lediglich den I1 bıs VI Teıl, deren
rahmende hıstorıische Teıle als verschollen gelten .  —
Das philosophische Problem beginnt mıt elıner zweıtelnden rage
WIe 1ST möglıch, da{ß ıch 1m Korper des anderen mehr »sehe«, ob-
ohl doch den Sınnen »11U1< eın physısches Dıng vorlıegt, und W1€e
habe 1C überhaupt Zugang seliner Innenwelt? DI1e Phinomeno-
logın entzıieht sıch dem a1um überblickbaren Dickicht Eıntüuh-
lungstheorien und gelangt Ausblendung der verschıedenen
Schulen, Meınungen, Tradıtionen, Ja selbst Freistellung der
Exıstenz der Sache ZU SAaNZ unmıttelbar erlebten Phänomen, Wa

ıhre zweıtelsfreıie Ausgangsposıtion bılder. In Abgrenzung ande-
IC  — Akten des reinen Bewulflitseins (Eriınnerung, Frwartung, Phanta-
s1e) 1St Eınfühlung für Stein 1nNne Ärt ertahrender Akt 1 generS,
worın Erfahrung VOo remdem Bewulfßfitsein überhaupt stattfindet,
eın eıgenes Erleben, das eın nıcht eıgenes Erleben bekundet 1-21 ]
In messerscharter Krıtiık behauptet Stein ıhre Einsıcht gegenüber
den vorliegenden wıssenschaftrtlıchen Theorien, dıe ıhrer Meınung
ach 11U  - unterkomplexe Auslegungen des Phäinomens lıefern, da S1E

me1st 11U  - erklärend streıten oder eın AL nıcht beleuchten 121—
521 » Bevor II1LE.  — selner Entstehung ach schıildern wiıll, mMUu
ILLE  — wıssen, Wa 1SE« 42 Welcher Genetiker wuüuürde denn 1Ab-
streıten, aut den Spuren der Entstehung des Lebens wandeln?
ber annn auch hınreichend bestimmen, Wa Leben, das
klären versucht, überhaupt Ist?
Der strukturelle Autbau des Menschen und dıe dabe] dringlichen
Fragen ZU  - Bedingtheıit durch psychophysiısche Vorgaben SOWI1e
fremde Indıyıduen sınd jedoch dıe eigentliche Leıistung Steilns ın
ıhrer Dissertation. Wıe baut sıch das Indıyıduum ın seliner leibseel1-
schen Vertaßtheit autf? ach Steıin 1St zunächst eın AUS belıebi-
C111 Erlebnissen USAMMENSCSCLIZLECS und alleın gelassenes Konglo—

VOo ırgend 4 sondern deutlich D1e Beson-
derheıt besteht ın der Verankerung dieses Erlebnisplurals ın einem
reinen Ich, das sıch VOL dem Hıntergrund der Andersheıit des 1ande-
IC  — als Selbstheıt 1bhebt. Augenscheinliıch wırd sotort klar, da{ß In-
dividualität nıcht alleın AUS sıch selbst besteht, sondern unmıttelbar
überindıyıduellen Vorgaben unterliegt. Aufßerdem erscheıint das In-
dıviduum als 1nNne Komplexion vieler Schichten, dıe nıcht 1U  am 1Ab-
strakt, sondern SAaNZ konkret tafßßbar machen. Denn WCeCI wuürde
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sich bei dem von Stein veröffentlichten Text nicht um die vollstän-
dige Dissertation, sondern lediglich um den II. bis VI. Teil, deren
rahmende historische Teile als verschollen gelten [XIX–XXI].
Das philosophische Problem beginnt mit einer zweifelnden Frage:
Wie ist es möglich, daß ich im Körper des anderen mehr »sehe«, ob-
wohl doch den Sinnen »nur« ein physisches Ding vorliegt, und wie
habe ich überhaupt Zugang zu seiner Innenwelt? Die Phänomeno-
login entzieht sich dem kaum überblickbaren Dickicht an Einfüh-
lungstheorien und gelangt unter Ausblendung der verschiedenen
Schulen, Meinungen, Traditionen, ja selbst unter Freistellung der
Existenz der Sache zum ganz unmittelbar erlebten Phänomen, was
ihre zweifelsfreie Ausgangsposition bildet. In Abgrenzung zu ande-
ren Akten des reinen Bewußtseins (Erinnerung, Erwartung, Phanta-
sie) ist Einfühlung für Stein eine Art erfahrender Akt sui generis,
worin Erfahrung von fremdem Bewußtsein überhaupt stattfindet,
ein eigenes Erleben, das ein nicht eigenes Erleben bekundet [11–21].
In messerscharfer Kritik behauptet Stein ihre Einsicht gegenüber
den vorliegenden wissenschaftlichen Theorien, die ihrer Meinung
nach nur unterkomplexe Auslegungen des Phänomens liefern, da sie
es meist nur erklärend streifen oder rein gar nicht beleuchten [21–
52]. »Bevor man etwas seiner Entstehung nach schildern will, muß
man wissen, was es ist« [42]. Welcher Genetiker würde denn ab-
streiten, auf den Spuren der Entstehung des Lebens zu wandeln?
Aber kann er auch hinreichend bestimmen, was Leben, das er zu er-
klären versucht, überhaupt ist?
Der strukturelle Aufbau des Menschen und die dabei dringlichen
Fragen zur Bedingtheit durch psychophysische Vorgaben sowie
fremde Individuen sind jedoch die eigentliche Leistung Steins in
 ihrer Dissertation. Wie baut sich das Individuum in seiner leibseeli-
schen Verfaßtheit auf? Nach Stein ist es zunächst kein aus beliebi-
gen Erlebnissen zusammengesetztes und allein gelassenes Konglo-
merat von irgend etwas, sondern deutlich umgrenzt. Die Beson -
derheit besteht in der Verankerung dieses Erlebnisplurals in einem
reinen Ich, das sich vor dem Hintergrund der Andersheit des ande-
ren als Selbstheit abhebt. Augenscheinlich wird sofort klar, daß In-
dividualität nicht allein aus sich selbst besteht, sondern unmittelbar
überindividuellen Vorgaben unterliegt. Außerdem erscheint das In-
dividuum als eine Komplexion vieler Schichten, die es nicht nur ab -
strakt, sondern ganz konkret faßbar machen. Denn wer würde
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ernstlich leugnen, empfindend eıbhafrt vertafßrt oder selbst se1n,
charakterıstische Eigenschaften oder eıgenen Wıllen besitzen?
Steıin erwelst diese Punkte als notwendige und vernetLzZie Vorausset-
ZUNG eıgener psychophysischer Indıyıdualität 153—-/74| Nıchrt selten
StOSt ILLE  — gegenwartıg aut dıe Überzeugung, da{ß sıch Empfindun-
CI als innere Erlebenszustinde nıcht als Erkenntnisquelle WwI1ssen-
schafrtlıch präazıser Forschungen eıgnen, da S1E weder beobachtbar
och experimentell tafcbar gemacht werden können. Natürlıch o1ibt

Bestrebungen, mıttels empirischer Mefidaten erlebte Phinomene
»wegzudeuten«, 1ber der CINCESSCILIE Hırnstrom 1ST eben seliner Er-
scheinungsart ach nıcht ıdentisch mIıt dem erlebten Getühl. D1e
Bedeutung dieser für den Menschen notwendıgen Phäinomene wırd
als Randerscheinung für dıe wıssenschatrtlıch erklärbare Welt ın Ab-
rede gestellt und der Sınn VOo Gefühlen als (zut kultureller Unter-
haltung ausgewlesen. Weder eindeutig artıkulierbar och abbiıldbar,
entzıieht sıch alles Seelische und Geistige der gegenständlıchen Ver-
tügbarkeıt, und jedes Andenken beginnt » AIl der Möglıchkeıit eıner
Erkenntnis aut diesem Gebiet überhaupt verzweıteln« 112| In-
dem Stein Emptindungen neben anderen Akten, W1€ Urteıiulen oder
Wahrnehmen, als unstreichbaren Zugang ZU anderen und Er-
kenntnisquelle VOo anderen (und SOMILT VOo mMır selbst) zuläft, W1-
derspricht S1E derartiıgen wıssenschaftrtlıchen Tendenzen vehement.
1Ne weıtere rage bestehrt für S1E ın der Verbindung VOo Physı-
schem und Psychischem, also der philosophiegeschichtlich bedeu-
tenden rage ach dem Wechselspiel VOo gegenständlıcher Aufßlen-
welt und seelıscher Innenwelt. Hıer sıeht Steıin 1mM Le1ib dıe fundıe-
rende und orıgınar phänomenologische LoOsung. Sowochl als Teıl der
sıchtbaren Körperwelt als auch als Träger sinnlıcher Empfindungen
und seelıscher kte 1ST zentrales Thema ıhrer Philosophie VOo

Menschen. 1nNne bestechende rage ware natürlıch, wohiın sıch dıe
zentrale Raolle des Leıbes 1mM multımedialen Zeıtalter verschoben
hat Wıe findet z D Intersubjektivıität ın SAaNZ unleıiblicher Kkommu-
nıkatiıonstorm VOo Chat-, SMS- und e-Maıl-Verkehr überhaupt
Statt”r Ist nıcht auch 1mM weıtverbreıteten Webh 2.0 jede Begegnung

1U 1nNne scheinhafte, eın »50 LunN, als ob«‚ W ILLE  — AUS-—

schliefßlich FOotos, Eigenschaften, Hobbies und Stimmungen e1ines
Menschen aufgelistet bekommt anstelle elıner Begegnung mIt e1ıb-
haftem Antlıtz? Wohl wıssend, da{ß ILLE  — sıch dem anderen auf der-
artıge \We1ise reduzıert und 1mM eıgenen Gutdünken erscheinen lafst,
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ernstlich leugnen, empfindend leibhaft verfaßt oder er selbst zu sein,
charakteristische Eigenschaften oder eigenen Willen zu besitzen?
Stein erweist diese Punkte als notwendige und vernetzte Vorausset-
zung eigener psychophysischer Individualität [53–74]. Nicht selten
stößt man gegenwärtig auf die Überzeugung, daß sich Empfindun-
gen als innere Erlebenszustände nicht als Erkenntnisquelle wissen-
schaftlich präziser Forschungen eignen, da sie weder beobachtbar
noch experimentell faßbar gemacht werden können. Natürlich gibt
es Bestrebungen, mittels empirischer Meßdaten erlebte Phänomene
»wegzudeuten«, aber der gemessene Hirnstrom ist eben seiner Er-
scheinungsart nach nicht identisch mit dem erlebten Gefühl. Die
Bedeutung dieser für den Menschen notwendigen Phänomene wird
als Randerscheinung für die wissenschaftlich erklärbare Welt in Ab-
rede gestellt und der Sinn von Gefühlen als Gut kultureller Unter-
haltung ausgewiesen. Weder eindeutig artikulierbar noch abbildbar,
entzieht sich alles Seelische und Geistige der gegenständlichen Ver-
fügbarkeit, und jedes Andenken beginnt »an der Möglichkeit einer
Erkenntnis auf diesem Gebiet überhaupt zu verzweifeln« [12]. In-
dem Stein Empfindungen neben anderen Akten, wie Urteilen oder
Wahrnehmen, als unstreichbaren Zugang zum anderen und Er-
kenntnisquelle vom anderen (und somit von mir selbst) zuläßt, wi-
derspricht sie derartigen wissenschaftlichen Tendenzen vehement.
Eine weitere Frage besteht für sie in der Verbindung von Physi-
schem und Psychischem, also der philosophiegeschichtlich bedeu-
tenden Frage nach dem Wechselspiel von gegenständlicher Außen-
welt und seelischer Innenwelt. Hier sieht Stein im Leib die fundie-
rende und originär phänomenologische Lösung. Sowohl als Teil der
sichtbaren Körperwelt als auch als Träger sinnlicher Empfindungen
und seelischer Akte ist er zentrales Thema ihrer Philosophie vom
Menschen. Eine bestechende Frage wäre natürlich, wohin sich die
zentrale Rolle des Leibes im multimedialen Zeitalter verschoben
hat. Wie findet z.B. Intersubjektivität in ganz unleiblicher Kommu-
nikationsform von Chat-, SMS- und e-Mail-Verkehr überhaupt
statt? Ist nicht auch im weitverbreiteten Web 2.0 jede Begegnung
stets nur eine scheinhafte, ein »so tun, als ob«, wenn man aus-
schließlich Fotos, Eigenschaften, Hobbies und Stimmungen eines
Menschen aufgelistet bekommt anstelle einer Begegnung mit leib-
haftem Antlitz? Wohl wissend, daß man sich dem anderen auf der-
artige Weise reduziert und im eigenen Gutdünken erscheinen läßt,
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1St ÄAngst VOLr ehrlıcher Eınfühlung 1nNne berechtigte Anfrage die-
Ärt der » Kommunıkatıon«.

D1e Seele und der Le1ib bılden als unreduzıerbare Eınheıit das PSV-
chophysische Indıyıduum. ber das 1St be]l weıtem nıcht hınre1li-
chend, denn das eigentlıch Fundıerende 1St bıslang VOo Steın bewulfißt
ausgeblendet worden und kommt Jetzt ZU  - Geltung: das andere In-
dıyviıduum. Der Fremde erscheıint mMır nıcht als Korper, sondern e1ıb-
haft, und dieser Le1ib baut sıch mMır ın verschıedener \We1ise aut SEe1-

Empfindungstelder sınd mIır nıcht als eıgene gegeben, sondern ın
ıÜußerer Wahrnehmung werden S1E als inneres Erlebnis des anderen
>»mıtertaflst«. DiIe fremde and aut dem Tisch wırd nıcht 1U W1€e eın
Buch als statıscher Korper ruhend gesehen, sondern dıe Empfin-
dung des anderen, der leicht oder schwer aut den Tisch drückt, wırd
mıt »gesehen« 1/74—-78| Der andere erscheıint 1ber nıcht 1U  am als CIMD-
findender Leıb, sondern auch als wahrnehmendes Subjekt. Er steht
selbst als eıgenes Zentrum ın raäumlıcher Bezüglichkeıit ZU  - elt
179—-83]| Darüber hınaus 1ST se1ın Le1ib als Träger freıer ewegung
charakterısıert. Neben einem mechanıschen »Bewegen« und » Be-
wegtwerden« 1St 1nNne lebendige ewegung als Eigenbewegung, 1lso
eın »ıch bewege«, möglıch 183—86| Diese Wesensmerkmale machen
ıhn dem, Wa I1St ZU Le1ib und nıcht ZU blao{fi physıschen
Korper. DI1e Vertaßtheit des remden Indıyıduums 1St 1ber auch
mafßgebend für dıe eıgene Konstitution 1 86—1 O7 ] Uns selbst als In-
dıviduum betrachten heıflßt also, U1l sehen, W1€e WITr eınen
deren sehen und eın anderer u11l sıcht« 06 /|
Neben diesen fafs- und erklärbaren Wesenszugen erscheıint 1mM
menschlichen Indıyıduum och 1Ne Qualität manz eıgener Art, dıe
Steıin besonders herausstellt. Denn WIr sınd nıcht 11U  - ın Wesenszu-
sammenhängen, sondern auch ın Sinnzusammenhängen vertafit. Das
psychophysısche Indıyıduum 1St dıe empirıische Realıisatıon der
Möglıchkeiten eıner geistigen Person. Somı1t sınd WIr ebenso Teıl e1-
1iICI Welt, dıe keıne KoOrper, sondern geISTISE Werte beinhaltet und
dadurch Sınn hat .  81 » D1e geISTISE Person existliert vielmehr,
auch W S1E nıcht enttaltet 1ST Wır können das psychophysısche
Indıyıduum als Realısatıon der geistigen Person vyempirische Person«
CI11CII Als > Natur<« untersteht S1E Kausal-, als >(Je1lst« Sinngesetzen«

W1e ın der natürlıchen Welt ULLSCICI Wahrnehmung Gegen-
stande korrelıeren, entsprechen U1LLSCICII Getühlen Werte, und
diese Werte legen 1Ne manz persönlıche Tiete tre1, dıe dem reinen
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ist Angst vor ehrlicher Einfühlung eine berechtigte Anfrage an die-
se Art der »Kommunikation«.
Die Seele und der Leib bilden als unreduzierbare Einheit das psy-
chophysische Individuum. Aber das ist bei weitem nicht hinrei-
chend, denn das eigentlich Fundierende ist bislang von Stein bewußt
ausgeblendet worden und kommt jetzt zur Geltung: das andere In-
dividuum. Der Fremde erscheint mir nicht als Körper, sondern leib-
haft, und dieser Leib baut sich mir in verschiedener Weise auf. Sei-
ne Empfindungsfelder sind mir nicht als eigene gegeben, sondern in
äußerer Wahrnehmung werden sie als inneres Erlebnis des anderen
»miterfaßt«. Die fremde Hand auf dem Tisch wird nicht nur wie ein
Buch als statischer Körper ruhend gesehen, sondern die Empfin-
dung des anderen, der leicht oder schwer auf den Tisch drückt, wird
mit »gesehen« [74–78]. Der andere erscheint aber nicht nur als emp-
findender Leib, sondern auch als wahrnehmendes Subjekt. Er steht
selbst als eigenes Zentrum in räumlicher Bezüglichkeit zur Welt
[79–83]. Darüber hinaus ist sein Leib als Träger freier Bewegung
charakterisiert. Neben einem mechanischen »Bewegen« und »Be-
wegtwerden« ist eine lebendige Bewegung als Eigenbewegung, also
ein »ich bewege«, möglich [83–86]. Diese Wesensmerkmale machen
ihn zu dem, was er ist: zum Leib und nicht zum bloß physischen
Körper. Die Verfaßtheit des fremden Individuums ist aber auch
maßgebend für die eigene Konstitution [86–107]. Uns selbst als In-
dividuum betrachten heißt also, »uns so zu sehen, wie wir einen an-
deren sehen und ein anderer uns sieht« [106].
Neben diesen faß- und erklärbaren Wesenszügen erscheint im
menschlichen Individuum noch eine Qualität ganz eigener Art, die
Stein besonders herausstellt. Denn wir sind nicht nur in Wesenszu-
sammenhängen, sondern auch in Sinnzusammenhängen verfaßt. Das
psychophysische Individuum ist die empirische Realisation der
Möglichkeiten einer geistigen Person. Somit sind wir ebenso Teil ei-
ner Welt, die keine Körper, sondern geistige Werte beinhaltet und
dadurch Sinn hat [108–136]. »Die geistige Person existiert vielmehr,
auch wenn sie nicht entfaltet ist. Wir können das psychophysische
Individuum als Realisation der geistigen Person ›empirische Person‹
nennen. Als ›Natur‹ untersteht sie Kausal-, als ›Geist‹ Sinngesetzen«
[129]. Wie in der natürlichen Welt unserer Wahrnehmung Gegen-
stände korrelieren, so entsprechen unseren Gefühlen Werte, und
diese Werte legen eine ganz persönliche Tiefe frei, die dem reinen
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Ich als Einheitsfundierung des Bewulfßfitseins bıslang gefehlt hat (ze-
114  — Jetzt wırd deutlıch, W1€e weıtreichend dıe Bedeutung VOo Fın-
fühlung IST, denn 1C tühle miıch nıcht 1U  am ın Empfindungen frem-
der Indıyıduen e1n, sondern verstehe auf der Ebene des (zelstes den
Sinn. verstehe 1C das Wollen e1Nes Menschen AUS einem be-
stimmten Getüuhl heraus als sınnfreı oder siınnvoll. > E.s lıegt 1mM WE
SC  — des Wollens, da{ß durch eın Fühlen moOotIvIiert I1St Es lıegt
1mM Sınne des Wollens (das als realısıeren SELZT), da{ß sıch
aut Möglıches (d.h Realıisıerbares) richtet, II1LE.  — annn vernünftiger-
welse 1U das Möglıche wollen« D1e blofßte AÄAneı1lnanderre1-
hung VOo Tatsachen erg1ıbt ebenjenes leere und beziehungslose Kon-
oglomerat, Wa WIr U nıcht sınd, denn 1mM ersten Zug VOo

Menschseın sınd WIr nıcht 1U  am Teıl elıner nackten und blinden Fak-
t1Z1tAt, sondern auch Teıl diıeser elt des Geıistes, deren Sınn sıch
1U ber Verstehen erschliefit und »d1e nıcht mınder real und nıcht
mınder erkennbar 1ST als dıe natürlıche Welt« Was Einfühlung
schliefßlich leistet, 1ST U Jjener Zugang ZU »mehr als« das, W 4A5

WIr ın der eın physıschen elt 1usmachen können.
DiIe Präzısion, mıt der Stein dıe vorliegenden Theorien anhand ıhrer
eıgenen Analyse prüft und damıt 1nNne VOo Husserls Denken AUSSC-
SParte Stelle tfüllen CIIMNAS, zeIgt der bereıts gefestigte Umgang
mIıt ıhrem phänomenologischen Werkzeug. D1e Herausstellung der
Bedeutung der Einfühlung für das psychophysische Indıyıduum
und dıe geISTISE Person 1St 1nNne beachtliche Leıistung. Es klingen
1ber auch bereıts dıe phiılosophischen Horızonte ıhres spateren
Wırkens A iınsbesondere der Autbau der menschlichen Person und
dıe Zusammenhänge zwıschen den verschıedenen Kausalıtiten und
Welten (Natur und Geıist). Vor allem 1ber 1St der Junge und ın der
Problemanalyse wendige (zelst Steins, der selbst komplexe Sachver-
halte anschaulıch darzulegen CIIMNAS, 1mM ext deutlıch spuren.
Auft den Punkt gebracht, lıegt 1er eın Paradebeıispiel phänomenolo-
oyischer Analyse vVOI, das sıch nıcht mıt detinıterischen Posıtionen
begnügt, sondern 1mM wendiıgen Herausschälen des Unwesentlichen
VOLr dem geistigen Auge des Betrachters ZU  S Erscheinung
bringt, Wa sıch präazıser ın dırekten Worten nıcht ausdrücken alßt
Fın auch ach fast einem Jahrhundert für jeden (ze1lst interessantes
Werk, da sıch mıt einem SAaNZ lebenswelrtlichen Thema 2UsSeINAN-
dersetzt und gerade ın der phänomenologischen Vorgehensweise
und ın den nachträglich zugefügten Bemerkungen Steilns jedem
166

Ich als Einheitsfundierung des Bewußtseins bislang gefehlt hat. Ge-
nau jetzt wird deutlich, wie weitreichend die Bedeutung von Ein-
fühlung ist, denn ich fühle mich nicht nur in Empfindungen frem-
der Individuen ein, sondern verstehe auf der Ebene des Geistes den
Sinn. Z.B. verstehe ich das Wollen eines Menschen aus einem be-
stimmten Gefühl heraus als sinnfrei oder sinnvoll. »Es liegt im We-
sen des Wollens, daß es durch ein Fühlen motiviert ist. […] Es liegt
im Sinne des Wollens (das etwas als zu realisieren setzt), daß es sich
auf Mögliches (d.h. Realisierbares) richtet, man kann vernünftiger-
weise nur das Mögliche wollen« [115]. Die bloße Aneinanderrei-
hung von Tatsachen ergibt ebenjenes leere und beziehungslose Kon-
glomerat, was wir genau nicht sind, denn im ersten Zug von
Menschsein sind wir nicht nur Teil einer nackten und blinden Fak-
tizität, sondern auch Teil dieser Welt des Geistes, deren Sinn sich
nur über Verstehen erschließt und »die nicht minder real und nicht
minder erkennbar ist als die natürliche Welt« [131]. Was Einfühlung
schließlich leistet, ist genau jener Zugang zum »mehr als« das, was
wir in der rein physischen Welt ausmachen können.
Die Präzision, mit der Stein die vorliegenden Theorien anhand ihrer
eigenen Analyse prüft und damit eine von Husserls Denken ausge-
sparte Stelle zu füllen vermag, zeigt der bereits gefestigte Umgang
mit ihrem phänomenologischen Werkzeug. Die Herausstellung der
Bedeutung der Einfühlung für das psychophysische Individuum
und die geistige Person ist eine beachtliche Leistung. Es klingen
aber auch bereits die philosophischen Horizonte ihres späteren
Wirkens an, insbesondere der Aufbau der menschlichen Person und
die Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Kausalitäten und
Welten (Natur und Geist). Vor allem aber ist der junge und in der
Problemanalyse wendige Geist Steins, der selbst komplexe Sachver-
halte anschaulich darzulegen vermag, im Text deutlich zu spüren.
Auf den Punkt gebracht, liegt hier ein Paradebeispiel phänomenolo-
gischer Analyse vor, das sich nicht mit definitorischen Positionen
begnügt, sondern im wendigen Herausschälen des Unwesentlichen
vor dem geistigen Auge des Betrachters etwas zur Erscheinung
bringt, was sich präziser in direkten Worten nicht ausdrücken läßt.
Ein auch nach fast einem Jahrhundert für jeden Geist interessantes
Werk, da es sich mit einem ganz lebensweltlichen Thema auseinan-
dersetzt und gerade in der phänomenologischen Vorgehensweise
und in den nachträglich zugefügten Bemerkungen Steins es jedem
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ohne oyrößere Vorbereitung ermöglıcht, sıch tiefgründı1g damıt AUS-—

einanderzusetzen. Bel elıner Auflage waren allerdings 1nNne Reihe
störender Drucktehler berichtigen. Das praktische Zıel der He-
rausgeberın, >>der Offentlichkeit das phänomenologische Erstlings-
werk Edırth Steilns zugänglıch machen« V ; annn als ausgezeich-
netlt verwırklicht angesehen werden. Dafs 1ber nıcht 1U beım Zu-
AI bleibt, sondern sıch der Sınn der krıitiıschen Ausgabe enttaltet
und 1nNne iınnıge Auseiandersetzung mIt dem ersten phılosophı-
schen Schaften der »preußische[n] Staatsangehörige[n] und Jüdın«
W1€e S1E selbst 1mM abgedruckten Lebenslaut schreıbt einsetzt,
1St wüuünschen. Ausgehend VOo verkautsstarker und kollektiver
Einsamkeıt 1mM Musıkgeschäft bleıbt abschließend fragen, W  —

der einsame Sprecher se1ıne Aussage adressiert, denn nıcht auch
das klagende >WIr sınd allein« ımmer schon eın anderes Ohr voraus”

Rene Raschke

167

ohne größere Vorbereitung ermöglicht, sich tiefgründig damit aus-
einanderzusetzen. Bei einer 2. Auflage wären allerdings eine Reihe
störender Druckfehler zu berichtigen. Das praktische Ziel der He-
rausgeberin, »der Öffentlichkeit das phänomenologische Erstlings-
werk Edith Steins zugänglich zu machen« [V], kann als ausgezeich-
net verwirklicht angesehen werden. Daß es aber nicht nur beim Zu-
gang bleibt, sondern sich der Sinn der kritischen Ausgabe entfaltet
und eine innige Auseinandersetzung mit dem ersten philosophi-
schen Schaffen der »preußische[n] Staatsangehörige[n] und Jüdin« –
wie sie selbst im abgedruckten Lebenslauf schreibt [137] – einsetzt,
ist zu wünschen. Ausgehend von verkaufsstarker und kollektiver
Einsamkeit im Musikgeschäft bleibt abschließend zu fragen, an wen
der einsame Sprecher seine Aussage adressiert, denn setzt nicht auch
das klagende »wir sind allein« immer schon ein anderes Ohr voraus?

René Raschke
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Niıicolas Vınot Prefontaine, Metaphysik der Innerlichkeit. Die 1N-
CIC Einheit des Menschen ach der Philosophie Edith Steins,
EOS-Verlag, St Ottıilıen 2008 ISBN 2/8-3-8306-7320-0, 221 Seıten,
€ 28,—

arl Valentın CENTISCAHNELE Lies] Karlstadt aut ıhre Aufforderung hın,
solle doch eiınmal ın sıch gehen, dıe Worte » \War ıch schon, 1St

auch nıcht vıel los.« D1e Komıiık verdeckt dıe tragısche Bedeutung
des Satzes. DI1e rage ach dem Gang ın sıch führt gerade ın der
heutigen elIt Problemen. Innerlichkeit scheınt VOo Anspruch
der Aufßfßenwelt ın ständıger Verausgabung 1bsorbiert se1ın und ın
eın rastloses Verlorensein fern jeder Selbsterkenntnis munden.
DiIe Folgen liegen aut der and und zeıgen sıch als W E1 Se1ten e1-
1iICI Medhaıulle: Zum eınen obertliächlich narzılßtische Slogans W1e
»Jeder 1St sıch selbst der Nächste«, ZU anderen typısche Krank-
heıitsbilder W1€e Burn-out oder Depression. »Erkenne dıch selbst«
wırkt 1er demaskıerend. W1e annn sıch jeder selbst der Niächste
se1n, W ILLE  — ın innerer Leere steht? DiIe Pole menschlichen Da-
SeINS zwıschen ıÜußerer Pluralıtät und innerer Eınheıit ın eıner Meta-
physık der Innerlichkeıit begründen, hat sıch der AÄutor Nıcolas
Vınot Pretontaine ın Anlehnung Edırch Steilns Breslau—-1942
Auschwitz) Personkonzeption VOLSCHOILLINCNLN. D1e Salzburger D1s-
sertatıon des ın Saınt-Mande (Frankreıch) geborenen und theolo-
sisch W1€e philosophisch studıerten Benediıktiners erwırbt zusaätzlıch
Brısanz, da S1E sıch 1mM spannenden Spiel VOo Vernuntt und Glaube
bewegt.
Pretontaıine vernımmt eınen »>kontinulerlichen Ruft ın der Phiıloso-
phıie: Vom Alltäglichen ZU Authentischen«, ZU  - Auslegung VOo

>Innerlichkeit des Menschen und eiım Zusammenhang der Dınge
draufßen« 15| Der gegenwartıg verausgabenden Lebensweise der
Menschen stellt mIt Steıin dıe rage ach der inneren Eınheıit eNL-

Di1es wırd ZU  - erkenntnıistheoretischen rage ach der MOg-
ıchkeıit elıner zuverlässıgen Selbsterkenntnis und mundet ın dıe
thropologische rage W1e 1St der Mensch ın se1ıner Ganzheıt, SE1-
11C Wesen ach wahrzunehmen? 171 Der AÄAutor sucht ın selner
Arbeıt weılter ach der Letztbegründung VOo personalem Seıin und
schliefßlich ach (zoOtrt. Der Beantwortung dieses Fragenkomplexes
legt Pretontaine dıe These zugrunde, da{ß »d1e personale Eınheıit des
Menschen erst durch eınen iInneren Weg möglıch \ se1]; der eıner
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Nicolas Vinot Préfontaine, Metaphysik der Innerlichkeit. Die in-
nere Einheit des Menschen nach der Philosophie Edith Steins,
EOS-Verlag, St. Ottilien 2008. ISBN 978-3-8306-7320-0, 231 Seiten,
€ 28,–

Karl Valentin entgegnete Liesl Karlstadt auf ihre Aufforderung hin,
er solle doch einmal in sich gehen, die Worte: »War ich schon, ist
auch nicht viel los.« Die Komik verdeckt die tragische Bedeutung
des Satzes. Die Frage nach dem Gang in sich führt gerade in der
heutigen Zeit zu Problemen. Innerlichkeit scheint vom Anspruch
der Außenwelt in ständiger Verausgabung absorbiert zu sein und in
ein rastloses Verlorensein fern jeder Selbsterkenntnis zu münden.
Die Folgen liegen auf der Hand und zeigen sich als zwei Seiten ei-
ner Medaille: Zum einen oberflächlich narzißtische Slogans wie:
»Jeder ist sich selbst der Nächste«, zum anderen typische Krank-
heitsbilder wie Burn-out oder Depression. »Erkenne dich selbst«
wirkt hier demaskierend. Wie kann sich jeder selbst der Nächste
sein, wenn man in innerer Leere steht? Die Pole menschlichen Da-
seins zwischen äußerer Pluralität und innerer Einheit in einer Meta-
physik der Innerlichkeit zu begründen, hat sich der Autor Nicolas
Vinot Préfontaine in Anlehnung an Edith Steins (1891 Breslau–1942
Auschwitz) Personkonzeption vorgenommen. Die Salzburger Dis-
sertation des in Saint-Mandé (Frankreich) geborenen und theolo-
gisch wie philosophisch studierten Benediktiners erwirbt zusätzlich
Brisanz, da sie sich im spannenden Spiel von Vernunft und Glaube
bewegt.
Préfontaine vernimmt einen »kontinuierlichen Ruf in der Philoso-
phie: Vom Alltäglichen zum Authentischen«, zur Auslegung von
»Innerlichkeit des Menschen und de[m] Zusammenhang der Dinge
draußen« [15]. Der gegenwärtig verausgabenden Lebensweise der
Menschen stellt er mit Stein die Frage nach der inneren Einheit ent-
gegen. Dies wird zur erkenntnistheoretischen Frage nach der Mög-
lichkeit einer zuverlässigen Selbsterkenntnis und mündet in die an-
thropologische Frage: Wie ist der Mensch in seiner Ganzheit, sei-
nem Wesen nach wahrzunehmen? [17]. Der Autor sucht in seiner
Arbeit weiter nach der Letztbegründung von personalem Sein und
schließlich nach Gott. Der Beantwortung dieses Fragenkomplexes
legt Préfontaine die These zugrunde, daß »die personale Einheit des
Menschen erst durch einen inneren Weg möglich [sei], der zu einer
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inneren Entschlossenheıit tührt, dıe sowohl 1nNne innere ÄAuse1lnan-
dersetzung als auch eınen Durchbruch bedeutet Nur WCeCI 1n
Tietste vordringt, annn freı ach außen gehen und SOMItT gyeeınt le-
ben, Wa letztlich ohne 1nNne Beziehung ZU Absoluten, (3Ott
realısıerbar 1SE« 23] In einem kurzen Anrılfs der Philosophie Steilns
1mM dynamıschen Feld VOo Vernunft und Glaube poıtıiert der AÄAutor
ıhren Anspruch, der weder theoretische och wıssenschaftlıche,
sondern exıistenzıelle ÄAntworten geben will, mIıt denen der Mensch
AUS sıch selbst leben annn 25|
ach der lirenden Einführung ZU Problem beg1ibt sıch der Au-
LOr 1m ersten Kapıtel hauptsächlıich ber Steins Werke Natur, YCL-
heiıt und Gnade (um und Aufban der menschlichen Person
(1932) aut »dıe Suche ach eiınem Weg sıch selbst« 351 In der
Entfaltung des Reiches der Natur und der CGnade 1m Zusammen-
hang mIıt dem Freiheitsbegriff Pretontaine Leı1ıb und Seele
ın elıner vertlochtenen Hıerarchie, da{ß neben Veräußerlichung
(Verweltlichung) und dem Rückzug AUS der Welt (Vergeistigung) eın
drıtter Weg sıch selbst möglıch 1St 138—45| Dem Zıel der Inner-
ıchkeıit tolgt der AÄutor ber 1nNne kurze Abgrenzung des Steinschen
eges VOo Idealısmus, Psychologismus und Exı1istentialismus hın
ZU Menschenbild der oOhrıstlıchen Metaphysık. Der Schwebezu-
stand des Menschen ın der Gottebenbildlichkeit wırd bestimmt
zwıschen möglıcher Zerstörung und angestrebter Vollendung, ZW1-
schen Natur und CGnade 146—-57| Den Menschen als (zanzes ın den
Blick bekornrnen OIAdUsS, ıhn ın se1ner Beschafttenheıt be-
trachten: Er annn sowohl als durchgeıistigter Leıb VOo Natur AUS

sıch dıe Außenwelt verlıeren als auch als materlalısıerter (zelst ın
elıner sachlichen Hıngabe ach außen und ach innen Zugang
deren und sıch selbst finden. Zıel 1ST, ber dıe Seele das Prinzıp
erfassen, den Kern der menschlichen Person. uch W dieser 1mM
eizten verborgen bleıibt, bestehrt ach Pretontaıine dıe Möglichkeıit
des Geılstes, ber 1Ne stutenweıse Erhellung der geistigen Verm®OG-
C111 der Seele mehr und mehr ZU  S Selbsterkenntnis gelangen 1 58—
78|
Im zweıten Kapıtel den Etappen des eges ZU  - inneren Eıinheıit
wıdmet sıch der AÄutor dem Hauptwerk Steilns Endliches und eWwWwIZES
e1n (1935—1937) und dem Grundgedanken der zeıtlıchen Enttal-
Lung des Wesens der Person. Er geht davon AUS, da{ß das Span-
nungsteld des Menschen als Eınheıit ın eıner Metaphysık I1-
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inneren Entschlossenheit führt, die sowohl eine innere Auseinan-
dersetzung als auch einen Durchbruch bedeutet […]. Nur wer ins
Tiefste vordringt, kann frei nach außen gehen und somit geeint le-
ben, was letztlich ohne eine Beziehung zum Absoluten, zu Gott un-
realisierbar ist« [23]. In einem kurzen Anriß der Philosophie Steins
im dynamischen Feld von Vernunft und Glaube pointiert der Autor
ihren Anspruch, der weder theoretische noch wissenschaftliche,
sondern existenzielle Antworten geben will, mit denen der Mensch
aus sich selbst leben kann [25].
Nach der klärenden Einführung zum Problem begibt sich der Au-
tor im ersten Kapitel hauptsächlich über Steins Werke Natur, Frei-
heit und Gnade (um 1921) und Aufbau der menschlichen Person
(1932) auf »die Suche nach einem Weg zu sich selbst« [35]. In der
Entfaltung des Reiches der Natur und der Gnade im Zusammen-
hang mit dem Freiheitsbegriff verortet Préfontaine Leib und Seele
in einer verflochtenen Hierarchie, so daß neben Veräußerlichung
(Verweltlichung) und dem Rückzug aus der Welt (Vergeistigung) ein
dritter Weg zu sich selbst möglich ist [38–45]. Dem Ziel der Inner-
lichkeit folgt der Autor über eine kurze Abgrenzung des Steinschen
Weges vom Idealismus, Psychologismus und Existentialismus hin
zum Menschenbild der christlichen Metaphysik. Der Schwebezu-
stand des Menschen in der Gottebenbildlichkeit wird bestimmt
zwischen möglicher Zerstörung und angestrebter Vollendung, zwi-
schen Natur und Gnade [46–57]. Den Menschen als Ganzes in den
Blick zu bekommen setzt voraus, ihn in seiner Beschaffenheit zu be-
trachten: Er kann sowohl als durchgeistigter Leib von Natur aus
sich an die Außenwelt verlieren als auch als materialisierter Geist in
einer sachlichen Hingabe nach außen und nach innen Zugang zu an-
deren und sich selbst finden. Ziel ist, über die Seele das Prinzip zu
erfassen, den Kern der menschlichen Person. Auch wenn dieser im
letzten verborgen bleibt, besteht nach Préfontaine die Möglichkeit
des Geistes, über eine stufenweise Erhellung der geistigen Vermö-
gen der Seele mehr und mehr zur Selbsterkenntnis zu gelangen [58–
78].
Im zweiten Kapitel zu den Etappen des Weges zur inneren Einheit
widmet sich der Autor dem Hauptwerk Steins Endliches und ewiges
Sein (1935–1937) und dem Grundgedanken der zeitlichen Entfal-
tung des Wesens der Person. Er geht davon aus, daß das Span-
nungsfeld des Menschen als Einheit in einer Metaphysik zu veran-
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ern 1ST und SOMILT erst ın eiınem zweıten Schriutt der Weg ZU  - Selbst-
werdung beschrieben werden annn 179—-80| D1e doppelte Struktur
des Ich-Lebens verwelst aut den tieten alt eıner Seinsgewiıißheıit
1mM (egensatz Martın Heıdegger. DiIe Person ze1gt sıch siınnvoll
1n Daseın gerufen nıcht als Erlebniskompositum, sondern als Ver-
einıgung VOo potentiellem und aktuell erlebendem Ich, dıe ach e1-
1iICI zeıtfreıen Eınheıit des inneren Se1ns strebt. Der Kern der Person
1St dabel dıe Wesensmöglıichkeıit des Menschen ZU eıgensten Seın,
und daher bedartf der Zeıt, das werden, Wa ILLE  — I1St Da
1ber der Mensch ın seıner Kraft begrenzt 1StT, annn 11U  - wen1g VOo

dem aktualisıeren, Wa potentiell I1St Er wırd daher zusaätzlıch A vn
halten VOo seliner Berufung, Person se1n, Wa ber den Rutenden
auch eın Ruft ZU Seıin darstellt 1 80—98| DI1e Pole VOo rsprung und
Zıel des Menschen werden ber den Prozefß der Selbstwerdung VCI-

bunden. In dıiıesem Prozefß betont Pretontaine ach kurzer Darstel-
lung der Krıtık Steilns Heıidegger neben der soz1ı1alen Konstitut1-

des Menschen den notwendıgen Durchbruch ZU  - tiefsten Schicht
der eıgenen Person. Der notwendiıge andere ın dieser Tiete, AUS der
dıe Taten ber das (zsew1lssen als orıgınäre, 1lso unmıttelbar eıgene
erta{it werden, SC1 jedoch »keıne menschlıche Person mehr, sondern
(JOtt« 198—-119, 1er 119] D1e Selbstwerdung erfolgt ın der Dreıiheıt
VOo Selbsterkenntnis (Selbstgewißheit echter Aktıvıtät), Selbstge-
staltung der eıiblich-seelischen Eıinheıit (Wechselspiel VOo Potenz-
Akt-Habıtus) SOWI1Ee Sinn- und Lebenserzeugung (freıe kte ZU  S

Selbstverwirklichung).
Im drıtten Kapıtel poımntıert der AÄutor dıe Hıltsmittel, »d1e den Weg
ZU  - Tiefe, ZU Kern der Person, ermöglıchen« und den ALl
Z  - Menschen ın seliner inneren orm Berücksichtigung der
Hıerarchie der seelıischen Kräfte bıs hın ZU  S übernatürlichen Be-
stiımmung ertassen .  4-1 Zum ersten erwihnt dıe menschlı-
che Mıttlerschafrt. Biıldung meınt als Entfaltungsproze{ß Jenseı1ts des
enzyklopädiıschen Ideals dıe dıtferenzierte innere und Üußere For-
IU der Gestalt menschlicher Persönlichkeit Einwirkung
mannıgfacher Krätte. Neben der zielgerichteten Päidagogıik führt
Pretontaıine dıe dynamısch-polare Zuordnung VOo Mann und TAau
ZU  - Entfaltung der Person Nıchrt dıe soz1ıale Geschlechterrolle 1St
gemeınt, sondern dıe leibliche, und diese wırd nıcht als zutällıge,
sondern als ZU Wesen des Menschen gehörıige bestimmt. Der
Mensch 1ST daher allgemeın als Mensch, SAaNZ iındıyıduell als Person
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kern ist und somit erst in einem zweiten Schritt der Weg zur Selbst-
werdung beschrieben werden kann [79–80]. Die doppelte Struktur
des Ich-Lebens verweist auf den tiefen Halt einer Seinsgewißheit –
im Gegensatz zu Martin Heidegger. Die Person zeigt sich sinnvoll
ins Dasein gerufen nicht als Erlebniskompositum, sondern als Ver-
einigung von potentiellem und aktuell erlebendem Ich, die nach ei-
ner zeitfreien Einheit des inneren Seins strebt. Der Kern der Person
ist dabei die Wesensmöglichkeit des Menschen zum eigensten Sein,
und daher bedarf es der Zeit, um das zu werden, was man ist. Da
aber der Mensch in seiner Kraft begrenzt ist, kann er nur wenig von
dem aktualisieren, was er potentiell ist. Er wird daher zusätzlich ge-
halten von seiner Berufung, Person zu sein, was über den Rufenden
auch ein Ruf zum Sein darstellt [80–98]. Die Pole von Ursprung und
Ziel des Menschen werden über den Prozeß der Selbstwerdung ver-
bunden. In diesem Prozeß betont Préfontaine nach kurzer Darstel-
lung der Kritik Steins an Heidegger neben der sozialen Konstituti-
on des Menschen den notwendigen Durchbruch zur tiefsten Schicht
der eigenen Person. Der notwendige andere in dieser Tiefe, aus der
die Taten über das Gewissen als originäre, also unmittelbar eigene
erfaßt werden, sei jedoch »keine menschliche Person mehr, sondern
Gott« [98–119, hier 119]. Die Selbstwerdung erfolgt in der Dreiheit
von Selbsterkenntnis (Selbstgewißheit echter Aktivität), Selbstge-
staltung der leiblich-seelischen Einheit (Wechselspiel von Potenz-
Akt-Habitus) sowie Sinn- und Lebenserzeugung (freie Akte zur
Selbstverwirklichung).
Im dritten Kapitel pointiert der Autor die Hilfsmittel, »die den Weg
zur Tiefe, zum Kern der Person, ermöglichen« [146] und den gan-
zen Menschen in seiner inneren Form unter Berücksichtigung der
Hierarchie der seelischen Kräfte bis hin zur übernatürlichen Be-
stimmung erfassen [144–147]. Zum ersten erwähnt er die menschli-
che Mittlerschaft. Bildung meint als Entfaltungsprozeß jenseits des
enzyklopädischen Ideals die differenzierte innere und äußere For-
mung der Gestalt menschlicher Persönlichkeit unter Einwirkung
mannigfacher Kräfte. Neben der zielgerichteten Pädagogik führt
Préfontaine die dynamisch-polare Zuordnung von Mann und Frau
zur Entfaltung der Person an. Nicht die soziale Geschlechterrolle ist
gemeint, sondern die leibliche, und diese wird nicht als zufällige,
sondern als zum Wesen des Menschen gehörige bestimmt. Der
Mensch ist daher allgemein als Mensch, ganz individuell als Person
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und spezıell als TAau oder Mann bestimmt 1147-1631. / welıtes Hılts-
mıttel stellt dıe Wertbezogenheıt dar, denn das Wesen der Person SC1
nıcht ohne dıe Bejahung eıner gestuften Ordnung VOo Werten
verstehen. D1e Rangordnung der Werte spiegelt sıch ın eıner Tieten-
ordnung der Wertgefühle und erötfnet SOMItT einzelne Personen-
schichten. Dem Zusammenspıiel VOo VWahrheıt, Gutheıt und Schön-
elIt entspricht das Zusammenspiel der seelıischen Kräfte VOo Ver-
stand, Wılle und (semut. Der Lıiebe kommt dabe] 1nNne besondere
Bedeutung Liebe me1lnt 1er nıcht das unstıllbare Begehren AUS

eıgener Ärmut ZU Begehrten, sondern 1ST als ekstatıiısche Berüh-
LU ın der Tiete allererst Bedingung für echte Selbsterkenntnıis.
» Das angestrebte Einswerden bedeutet namlıch keıne Absage
den Selbstbesıitz, sondern umgekehrt den vollkommensten Selbstbe-
S1T7 seıner selbst durch höchste Selbsthingabe. Das Siıchverschenken
erwelst sıch als das sıcherste Sıchselbstbesitzen« 73| Liebe 1ST Le-
ben ın höchster Vollendung 63—-1741. In einem drıtten Schritt stellt
Pretontaine dıe Selbstfindung mıt der Gottfindung ın Beziehung,
denn 1Ne Lehre der Person SC1 ohne (3Ott nıcht 1abzuschließen. In
der rage ach dem Tod wırd dıe Auseinandersetzung Steilns mIt
Heıidegger erneut Uurz aufgegriffen. DiIe analog214 PNEIS der Person
enttaltet der AÄAutor anschließen ber den Geilst, ın dem Selbster-
kenntnıs letztlıch mIt Erkanntseıin durch (zOtt zusammentallt, ber
den Exodus, durch welchen dıe Person 1mM yöttlıchen »Ich bın« ıhr
Urbild tındet, und ber den ursichlichen Zusammenhang VOo Seın
und Sinn. DI1e rage ach der Wandelbarkeıt der personalen Struk-
Lur wırd versucht mIt Steilns Kreuzeswissenschaft (1942) beant-
WOorten ber dıe innere Tiete der Eıinheıt, AUS der heraus sıch dıe
Person entwıckeln und verindern kann, bleıbt S1E ımmer ın eıner
Quelle als VOo innen her wırkenden Kraftrt wesentlıch bestehen 1 174—-
189]
Abschliefßend resumılert der Autor, da{ß das Zıel der personalen Fın-
elIt sıch 1U  am ın der dreıtachen geistigen Oftenheıt ZU  - Wırklichkeıt,
ZU anderen und ZU eıgenen Selbst aktualisıeren annn DI1e 1INNe-

Eıinheıit 1ST dabe1 weder aktıv produzıert och PasSıVv empfangen,
sondern 1nNne werdende Spannungseinheıt VOo Egozentrizıtät und
Theozentrizıtät, innerer Ordnung und Seinsordnung, Immanenz
und Intersubjektivıität SOWI1e Erkenntnis und Lıiebe 90—-208]1.
Erweılst sıch dıe geraffte Problementwicklung ın der Einleitung VOo

der erkenntnıstheoretischen ZU  - anthropologischen rage als durch-
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und speziell als Frau oder Mann bestimmt [147–163]. Zweites Hilfs-
mittel stellt die Wertbezogenheit dar, denn das Wesen der Person sei
nicht ohne die Bejahung einer gestuften Ordnung von Werten zu
verstehen. Die Rangordnung der Werte spiegelt sich in einer Tiefen-
ordnung der Wertgefühle und eröffnet somit einzelne Personen-
schichten. Dem Zusammenspiel von Wahrheit, Gutheit und Schön-
heit entspricht das Zusammenspiel der seelischen Kräfte von Ver-
stand, Wille und Gemüt. Der Liebe kommt dabei eine besondere
Bedeutung zu. Liebe meint hier nicht das unstillbare Begehren aus
eigener Armut zum Begehrten, sondern ist als ekstatische Berüh-
rung in der Tiefe allererst Bedingung für echte Selbsterkenntnis.
»Das angestrebte Einswerden bedeutet nämlich keine Absage an
den Selbstbesitz, sondern umgekehrt den vollkommensten Selbstbe-
sitz seiner selbst durch höchste Selbsthingabe. Das Sichverschenken
erweist sich als das sicherste Sichselbstbesitzen« [173]. Liebe ist Le-
ben in höchster Vollendung [163–174]. In einem dritten Schritt stellt
Préfontaine die Selbstfindung mit der Gottfindung in Beziehung,
denn eine Lehre der Person sei ohne Gott nicht abzuschließen. In
der Frage nach dem Tod wird die Auseinandersetzung Steins mit
Heidegger erneut kurz aufgegriffen. Die analogia entis der Person
entfaltet der Autor anschließend über den Geist, in dem Selbster-
kenntnis letztlich mit Erkanntsein durch Gott zusammenfällt, über
den Exodus, durch welchen die Person im göttlichen »Ich bin« ihr
Urbild findet, und über den ursächlichen Zusammenhang von Sein
und Sinn. Die Frage nach der Wandelbarkeit der personalen Struk-
tur wird versucht mit Steins Kreuzeswissenschaft (1942) zu beant-
worten. Über die innere Tiefe der Einheit, aus der heraus sich die
Person entwickeln und verändern kann, bleibt sie immer in einer
Quelle als von innen her wirkenden Kraft wesentlich bestehen [174–
189].
Abschließend resümiert der Autor, daß das Ziel der personalen Ein-
heit sich nur in der dreifachen geistigen Offenheit zur Wirklichkeit,
zum anderen und zum eigenen Selbst aktualisieren kann. Die inne-
re Einheit ist dabei weder aktiv produziert noch passiv empfangen,
sondern eine werdende Spannungseinheit von Egozentrizität und
Theozentrizität, innerer Ordnung und Seinsordnung, Immanenz
und Intersubjektivität sowie Erkenntnis und Liebe [190–208].
Erweist sich die geraffte Problementwicklung in der Einleitung von
der erkenntnistheoretischen zur anthropologischen Frage als durch-
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AUS leg1tim, werden 1ber dıe Bruchstellen ZU  - metaphysıschen
und lertztlich theologischen Erweıterung nıcht och eiınmal ın dıe
Reflexion gehoben und erscheinen dem Leser holprig. uch
dıe vertrühten Posıtiıonen und Äntworten hemmen dıe Jlut
der fragenden Auseiandersetzung 121, 23, 33, 371 DI1e Breıte der
Betrachtung des Steinschen Werkes Berücksichtigung zahlreı-
cher (auch tranzösıscher) Forschungsliteratur geht auf Kosten der
krıtiıschen Tiete So tehlt gerade der Auseinandersetzung Steilns mIt
Heıdegger, ıhrer Staatstheorıie und der Eınfühlungsproblematık phı-
losophische Krıitik 125—33| Der systematısche Zugriff 1St be-
LONTLTLer Kontinultät 1m bewegten Denken Steilns 26| und dem Ver-
such, phänomenologische Terminologie eINZUsetzen 130—-311,
manchen Stellen4 da{ß dıe dynamısche Einstellung Steilns
als Z007rR 1 wen1g autleuchtet _3‚ 58 | Daher schwingt
z B ın den Ausführungen neben der betonten leib-seelıschen
Eınheıit doch unterschwellıg 1nNne SITCHNSCIC Hıerarchie mıt, als
vielleicht be1l Steıin der Fall 1ST 4—46, 56| Der schwierige Versuch,
dıe lebendige und ruchtbare Verbindung VOo Vernuntt und Glaube

denken 133, 119—-124, 174—-1891]1, bleıbt letztlich sperr1g, 1ber geht
der Leser mıt, erötfnet das Buch ach und ach se1ıne Tiete In
Sensibilisierung ZU  S Selbsterkenntnis wırd dıe Reise mIt Pretontaine
ın Steilns Gedanken 1nNne Reılise sıch selbst. Auft diesem Weg o1ibt
der AÄAutor ÄAnregungen, dıe nıcht 1U dıe Komplexırtät VOo philoso-
phisch-theologischer Anthropologıie verdeutlichen, sondern auch
unmıttelbar lebenspraktisch für den geistesgeschichtlich und term1-
nologisch geübten Leser erhellend se1ın können. DiIe wackelı-
2A- Eıinleitung dart daher nıcht ber dıe Leıistung des Buches hın-
wegtäuschen. Der Ausspruch »Jeder 1St sıch selbst der Nächste«
könnte mIt Pretontaine deutlicher tormuliert werden. Denn der
Satz gewınnt erst ın der Preisgabe der obertlächlichen Bedeutung
egozentrischen Handelns und vermeıntlicher Selbsthabe seiınen
Sinn: > ...} 1U dann, W sıch ın Lıiebe SAaNZ hing1ibt.«

Ren Raschke
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aus legitim, so werden aber die Bruchstellen zur metaphysischen
und letztlich theologischen Erweiterung nicht noch einmal in die
Reflexion gehoben und erscheinen dem Leser etwas holprig. Auch
die verfrühten Positionen und Antworten hemmen etwas die Glut
der fragenden Auseinandersetzung [21, 23, 33, 37]. Die Breite der
Betrachtung des Steinschen Werkes unter Berücksichtigung zahlrei-
cher (auch französischer) Forschungsliteratur geht auf Kosten der
kritischen Tiefe. So fehlt gerade der Auseinandersetzung Steins mit
Heidegger, ihrer Staatstheorie und der Einfühlungsproblematik phi-
losophische Kritik [25–33]. Der systematische Zugriff ist trotz be-
tonter Kontinuität im bewegten Denken Steins [26] und dem Ver-
such, phänomenologische Terminologie einzusetzen [30–31], an
manchen Stellen erstarrt, so daß die dynamische Einstellung Steins
als work in progress wenig aufleuchtet [31–32, 58]. Daher schwingt
z.B. in den Ausführungen neben der stets betonten leib-seelischen
Einheit doch unterschwellig eine strengere Hierarchie mit, als es
vielleicht bei Stein der Fall ist [44–46, 56]. Der schwierige Versuch,
die lebendige und fruchtbare Verbindung von Vernunft und Glaube
zu denken [33, 119–124, 174–189], bleibt letztlich sperrig, aber geht
der Leser mit, so eröffnet das Buch nach und nach seine Tiefe. In
Sensibilisierung zur Selbsterkenntnis wird die Reise mit Préfontaine
in Steins Gedanken eine Reise zu sich selbst. Auf diesem Weg gibt
der Autor Anregungen, die nicht nur die Komplexität von philoso-
phisch-theologischer Anthropologie verdeutlichen, sondern auch
unmittelbar lebenspraktisch für den geistesgeschichtlich und termi-
nologisch geübten Leser erhellend sein können. Die etwas wackeli-
ge Einleitung darf daher nicht über die Leistung des Buches hin-
wegtäuschen. Der Ausspruch »Jeder ist sich selbst der Nächste«
könnte mit Préfontaine deutlicher formuliert werden. Denn der
Satz gewinnt erst in der Preisgabe der oberflächlichen Bedeutung
egozentrischen Handelns und vermeintlicher Selbsthabe seinen
Sinn: »[…] nur dann, wenn er sich in Liebe ganz hingibt.«

René Raschke
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Stanislaus Kluz, Die Musık nıcht SAanzZ zerbrochen. Poesien und
Betrachtungen, Immaculata Verlag Wıen 2009, 219 Seıten, 1,90

Dafs Edırch Stein aut ıhren Vortragsreisen auch ın Wıen WAdlL, 1St be-
kannt, ohne da{ß S1E anders als Erich Przywara VOo einem CI
IC  — Verhältnis ZU  - Stadt berichtet. S1e teılt Koman Ingarden SAaNZ
nüchtern und ohne Kkommentar mIt, da{ß S1E 1mM Frühjyahr 1931 W E1
Wochen dort W Afl. AÄAm 30 Maı 1931 hıelt S1E 1mM orofßen Sıtzungssaal
des Wıener Landhauses autf dem katholischen Frauentag ZU 700
Todestag der Elisabeth VOo Thüringen den Vortrag » Eliısabeth
VOo Thürıngen Natur und UÜbernatur ın der Formung elıner Heılı-
gengestalt« 1 —2 und blieb bıs ZU 13 Jun1ı ın der
Stadt als (zast der Famlıulıie VOo Protessor Rudolt Allers, be]l dem
schon Hans Urs VOo Balthasar Begınn der 1920er Jahre wohnte.
Weniger bekannt 1StT, da{ß SEeITt Oktober 1993 ın Wıen eın besonderer
(Irt des Gedenkens und der Verehrung der Heılıgen und Patronın
Furopas exIistlert. D1e 1958% durch Ottokar Uhl geplante schlicht-
moderne Studentenkapelle der »Katholischen Hochschulgemeinde
Wıen« ın der Ebendorterstr. wurde aut Inıtıatıve des Studenten-
seelsorgers Stanıslaus Iuz und seıner Studenten durch den damalı-
C111 Weıihbischoft und Jjetzıgen Wıener Erzbischot Kardınal hrı-
stoph Schönborn dem Patronat Edırch Steilns unterstellt. Inzwıschen
heıflßt das VOo den kunstsinnigen österreichıischen Akademıiıkerseel-
SOPSCHHN arl Strobl und (Jtto Mauer gepragte Studentenheiım mIıt
Mensa und Versarnrnlungsräurnen »E dıth-Stein-Haus« und orüfßt
aut der Eıngangstafel dıe Studenten der nahen Unıtversıtät mıt dem
bekannten /Zıtat: » Wer dıe WYıahrheit sucht, der sucht Gott, ob ıhm
klar 1St oder nıcht.«
Wer 1ber verstehen will, W1€e dazu kam, SC1 aut dıe 1U seiınem
05 Geburtstag November 2009 veröftentlichten lexte und
Poesıien des be]l Olmütz geborenen und 1mM Polen aufgewach-

Priesterdichters Stanıslaus Iuz verwlıesen. Iuz ertuhr den
Krıeg und dıe Verfolgung sowohl durch den Nazısmus als auch
durch den sowJetischen Kommunısmus. In den 1950er Jahren A vn
hörte ın Krakau ZU Kreıs der Mıtarbeıiter VOo erZy Turowı1c7
und seliner Zeitschrift » Iygodnık Powszechny«, ın der auch Karol
Woytyla Pseudonym Gedichte veroöttentlichte. Er pragte viele
Priester ın der elIt der Unterdrückung und kannte viele Opfter des
Totalıtarısmus, geriet ın dıe ange des kommunıiıstischen Geheim-
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Stanislaus Kluz, Die Musik – nicht ganz zerbrochen. Poesien und
Betrachtungen, Immaculata Verlag Wien 2009, 219 Seiten, €11,90 

Daß Edith Stein auf ihren Vortragsreisen auch in Wien war, ist be-
kannt, ohne daß sie – anders als Erich Przywara – von einem enge-
ren Verhältnis zur Stadt berichtet. Sie teilt Roman Ingarden ganz
nüchtern und ohne Kommentar mit, daß sie im Frühjahr 1931 zwei
Wochen dort war. Am 30. Mai 1931 hielt sie im großen Sitzungssaal
des Wiener Landhauses auf dem katholischen Frauentag zum 700.
Todestag der hl. Elisabeth von Thüringen den Vortrag »Elisabeth
von Thüringen – Natur und Übernatur in der Formung einer Heili-
gengestalt« (ESGA 19, 15–29) und blieb bis zum 13. Juni in der
Stadt als Gast der Familie von Professor Rudolf Allers, bei dem
schon Hans Urs von Balthasar zu Beginn der 1920er Jahre wohnte.
Weniger bekannt ist, daß seit Oktober 1993 in Wien ein besonderer
Ort des Gedenkens und der Verehrung der Heiligen und Patronin
Europas existiert. Die 1958 durch Ottokar Uhl geplante schlicht-
moderne Studentenkapelle der »Katholischen Hochschulgemeinde
Wien« in der Ebendorferstr. 8 wurde auf Initiative des Studenten-
seelsorgers Stanislaus Kluz und seiner Studenten durch den damali-
gen Weihbischof und jetzigen Wiener Erzbischof Kardinal Chri -
stoph Schönborn dem Patronat Edith Steins unterstellt. Inzwischen
heißt das von den kunstsinnigen österreichischen Akademikerseel-
sorgern Karl Strobl und Otto Mauer geprägte Studentenheim mit
Mensa und Versammlungsräumen »Edith-Stein-Haus« und grüßt
auf der Eingangstafel die Studenten der nahen Universität mit dem
bekannten Zitat: »Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott, ob es ihm
klar ist oder nicht.« 
Wer aber verstehen will, wie es dazu kam, sei auf die nun zu seinem
95. Geburtstag am 3. November 2009 veröffentlichten Texte und
Poesien des bei Olmütz geborenen und im neuen Polen aufgewach-
senen Priesterdichters Stanislaus Kluz verwiesen. Kluz erfuhr den
Krieg und die Verfolgung sowohl durch den Nazismus als auch
durch den sowjetischen Kommunismus. In den 1950er Jahren ge-
hörte er in Krakau zum Kreis der Mitarbeiter von Jerzy Turowicz
und seiner Zeitschrift »Tygodnik Powszechny«, in der auch Karol
Wojtyla unter Pseudonym Gedichte veröffentlichte. Er prägte viele
Priester in der Zeit der Unterdrückung und kannte viele Opfer des
Totalitarismus, geriet in die Fänge des kommunistischen Geheim-
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dienstes und hat 1964 Polen für ımmer (wıe se1ın VOo ıhm otft be-
schriebener Landsmann Joseph Conrad) verlassen. Di1ies wurde VOo

damalıgen Krakauer Kardınal Woytyla mIt dem Wıener Kardınal
Franz Könıig aut dem I1 Vatıkanum abgesprochen und ermöglıcht.
Könıig beriet Iuz ın dıe Wıener Hochschulseelsorge mıt der 11U11-

mehrigen Edith-Stein-Kapelle, dıe ıhm fortan Heımat wurde, ın der
mIt seiınem Freund, dem spateren Papst Johannes Paul LL., be]l SE1-

11C  — WYıen-Besuchen mehrmals Eucharıistıe elerte. uch führende
polnısche Laıien W1€e Wanda und Andrze] Poltawskı, Tadeusz Mazo-
wıeckı, der freı gewählte Mınisterpräsident Polens 1989, und
Wladıslaw Bartoszewskı, der spatere Friedenspreisträger des Deut-
schen Buchhandels und polnısche Aufßenmuinıister, traten sıch ın
Wıen mıt Iuz ın »SEeINeEr« Kapelle. Immer wıeder kam dıe ıtalıenı1-
sche Journalıstin Barbara Spinell:, dıe das wen1g beachtete krıt1i-
sche Werk » Der Gebrauch der Erinnerung. Kuropa und das Ende
des Totalıtarısmus« (München veroöttentlichte. (3an7z beson-
ders und VOo geradezu mystischer Tiete W ar jedoch se1ıne Beziehung

Papst Johannes Paul 11., dıe sıch ın vielen der 1U der KRose
Ausliänder-Zeıle » Die Musık nıcht SAaNZ zerbrochen« erstmals CT
ammeltrt veröftentlichten Gedichte ausdrückt. Er W ar ott deren
StTer Empfänger und Leser, der Iuz ımmer wıeder handschriufrtlich
ANLWOTrLTeEeL:

uch ın spateren Jahren bıldeten sıch » Pater« Iuz Freundes-
kreıise 1mM (ze1lste Edırch Steins, 1mM Bewulfßtsein des Holocausts als
» LTod Furopas« und ımmer (auch ın Lıiedern) 1mM Blıck auf Israel/
Jerusalem, 1mM Jahr 2000 der Klagemauer dıe 1978 mIt der
VOo Kardınal Könıig gestutzten ahl e1INes Polen ZU römıschen
Papst begonnene Wiıederauferstehung Furopas besiegelt wurde.
Dazu gehörten neben vielen anderen, dıe otft auch elıner geistlichen
Berufung ın eınen Orden tolgten, VOL allem der Anselm-Forscher
und Publizıst Helmut Kohlenberger, Moniıka Stadlbauer, dıe elr-
beıterın des Poesien-Bandes, Andreas Schätzle, der Leıiter des Oster-
reichıschen »Radıo Marıa«, oder der Ärzt und (»spätberufene«)
Priester gnazZ Hochholzer. S1e alle sınd Anla{fs für konkrete Lyrık,
dıe ın der polnıschen Tradıtion ıhre Heımat hat
DiIe Poesien VOo Stanıslaus Kluz, der beıde verheerenden Totalıta-
rısmen des 20 Jahrhunderts ertahren hat und deshalb (wıe lonesco)
« 1U als sekundiäres Geschehen empfinden konnte, verbınden
mystische Spiritualität der > Liebe« mIt prophetischer Weıisung und

1/4

dienstes und hat 1964 Polen für immer (wie sein von ihm oft be-
schriebener Landsmann Joseph Conrad) verlassen. Dies wurde vom
damaligen Krakauer Kardinal Wojtyla mit dem Wiener Kardinal
Franz König auf dem II. Vatikanum abgesprochen und ermöglicht.
König berief Kluz in die Wiener Hochschulseelsorge mit der nun-
mehrigen Edith-Stein-Kapelle, die ihm fortan Heimat wurde, in der
er mit seinem Freund, dem späteren Papst Johannes Paul II., bei sei-
nen Wien-Besuchen mehrmals Eucharistie feierte. Auch führende
polnische Laien wie Wanda und Andrzej Poltawski, Tadeusz Mazo-
wiecki, der erste frei gewählte Ministerpräsident Polens 1989, und
Wladislaw Bartoszewski, der spätere Friedenspreisträger des Deut-
schen Buchhandels und polnische Außenminister, trafen sich in
Wien mit Kluz in »seiner« Kapelle. Immer wieder kam die italieni-
sche Journalistin Barbara Spinelli, die das zu wenig beachtete kriti-
sche Werk »Der Gebrauch der Erinnerung. Europa und das Ende
des Totalitarismus« (München 2002) veröffentlichte. Ganz beson-
ders und von geradezu mystischer Tiefe war jedoch seine Beziehung
zu Papst Johannes Paul II., die sich in vielen der nun unter der Rose
Ausländer-Zeile »Die Musik – nicht ganz zerbrochen« erstmals ge-
sammelt veröffentlichten Gedichte ausdrückt. Er war oft deren er -
ster Empfänger und Leser, der Kluz immer wieder handschriftlich
antwortete. 
Auch in späteren Jahren bildeten sich um »Pater« Kluz Freundes-
kreise im Geiste Edith Steins, im Bewußtsein des Holocausts als
»Tod Europas« und immer (auch in Liedern) im Blick auf Israel/
Jerusalem, wo im Hl. Jahr 2000 an der Klagemauer die 1978 mit der
von Kardinal König gestützten Wahl eines Polen zum römischen
Papst begonnene Wiederauferstehung Europas besiegelt wurde.
Dazu gehörten neben vielen anderen, die oft auch einer geistlichen
Berufung in einen Orden folgten, vor allem der Anselm-Forscher
und Publizist Helmut Kohlenberger, Monika Stadlbauer, die Bear-
beiterin des Poesien-Bandes, Andreas Schätzle, der Leiter des öster-
reichischen »Radio Maria«, oder der Arzt und (»spätberufene«)
Priester Ignaz Hochholzer. Sie alle sind Anlaß für konkrete Lyrik,
die in der polnischen Tradition ihre Heimat hat.
Die Poesien von Stanislaus Kluz, der beide verheerenden Totalita-
rismen des 20. Jahrhunderts erfahren hat und deshalb (wie Ionesco)
»1968« nur als sekundäres Geschehen empfinden konnte, verbinden
mystische Spiritualität der »Liebe« mit prophetischer Weisung und
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geschichtstheologischem Denken. S1e enthalten auch Impulse für
eın »PriesterjJahr« und sprechen VOo » 11CUCI1 Priester«. DI1e Wıener
Edith-Stein-Kapelle Ottokar hls und dıe Wunden des Jahrhun-
derts kommen ımmer wıeder ZU  - Sprache. Stellvertretend SCe1 das
Gedicht »Heıilıge Edırth Ste1ln« wıedergegeben:
»An ıhrer Gestalt ertüllt sıch der Wunsch des Herrn: »UUt U1L1LUII

SINT.« Und alles wırd 1ICUu Johannes Paul I1 wählt S1E ZU  S

Schutzpatronin Furopas, Kardınal Schönborn o1ibt der Unıivers1ı-
tätskapelle ıhren Namen. S1e bleıbt und wırd bleiben W1€e S1E
I1St Furopa wırd ıhr pılgern und Vergebung fiehen X

Das hebevoll edierte Buch 1St außer 1mM Buchhandel beziehen be1ı
Immaculata Verlag, Grofße Sperlgasse ÄA- Wıen (WWW.
iımmaculata.at).

Stetan Hartmann
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geschichtstheologischem Denken. Sie enthalten auch Impulse für
ein »Priesterjahr« und sprechen vom »neuen Priester«. Die Wiener
Edith-Stein-Kapelle Ottokar Uhls und die Wunden des Jahrhun-
derts kommen immer wieder zur Sprache. Stellvertretend sei das
Gedicht »Heilige Edith Stein« wiedergegeben:
»An ihrer Gestalt erfüllt sich / der Wunsch des Herrn: / »Ut unum
sint.« / Und alles wird neu: / Johannes Paul II. wählt sie / zur
Schutzpatronin Europas, / Kardinal Schönborn gibt / der Universi-
tätskapelle ihren Namen. / Sie bleibt und wird bleiben / so wie sie
ist. / Europa wird zu ihr pilgern / und um Vergebung flehen ...«
Das liebevoll edierte Buch ist außer im Buchhandel zu beziehen bei:
Immaculata Verlag, Große Sperlgasse 33/EG, A-1020 Wien (www.
immaculata.at). 

Stefan Hartmann
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Edith Stein: Geistliche Texte Edith Stein Gesamtausgabe
19, hrsg. VOo Karmel >Marıa VOo Friıeden« Köln, eingeführt und
bearbeıtet VOo Dobhan UOCD, Freiburg, Herder 2009, ISBN 078 —
3-451-27389-06, 2772 Seıten, S€ d/,—
Edith Stein: Geistliche Texte I1 Edith Stein Gesamtausgabe
20, hrsg. VOo Internationalen Edırth Stein Instıtut Würzburg, bear-
beıtet VOo Sophıe Binggeli Miıtwirkung VOo Dobhan C(CD
und eyer UOCD, Freiburg, Herder 2007, ISBN 78-3-451-
27390-2, 427 Seıten, < 47/,—

Obwohl einıSE der vielen geistlichen Texte, dıe Edırth Steıin ach ıh-
ICI Konversion vertafßrt hatte, bekannt 4 bleıbt ıhre Wıirkung
als geistliche Schrittstellerin ımmer och wen1g beachtet. DiIe
2007 bıs 2009 dem Tiıtel Geistliche Texte 11C  — erschıenenen
WEeI1 Bände der Edırch Steıin Gesamtausgabe sollten Jetzt diese Lücke
ın dem breıten Denken dieser Philosophın und Mystikerıin tüllen.
Vor und ach ıhrer Konversıion 1971 beschäftigt sıch Edırth Steıin 1N-
teNSIV mIıt der Lektüre des Neuen Testaments und den Schrıitten der
Kırchenviäter: S1e fühlt dıe Notwendigkeıt, ıhre Lebensentsche1-
dung mIıt relıg1ösen und theologischen Grundkenntnissen YI-

stutzen. S1e sıch geduldıg ın dıe Schule der Liturgıie und lernt
dıe Sprache der Kırche und dıe Feste ıhres Glaubens kennen. AÄAus
diesem Grund entstehen z B dıe ersten deutschen Übersetzungen
der Hymnen. Von ıhrer Freundın und Taufpatın Hedwig Conrad-
artıus bekommt Steıin eın lateinısches Hymnenbuch, das S1E spater
1mM Karmel teılweıise übersetzen wırd für dıe Schwestern, dıe heber
aut deutsch nachlesen wollen.
Zwıschen 19721 und 1942, also unmıttelbar VOLr ıhrer Taufte Januar

und wihrend ıhrer elIt 1mM Karmel bıs ZU Tod (1933-1942)
vertaft Ste1in zahlreiche lıturgische Texte, un: das neben ıhrer Taätıg-
eIlIt als Lehrerıin und dem Schreiben ıhrer Werke Ihr Interesse
Leben der Kırche ZeIgT 1Ne tietere Erschütterung, dıe sıch schon ın
ıhrer Suche ach dem Phinomen des Glaubens zeıgte. Ste1in strebt
ach4 das S1C spuren annn un: och nıcht kennt. Spater schreıbt
S1C »Meıne Sehnsucht ach der WYahrheit W ar eın eINZISES Gebet.«
DiIe Zugehörigkeıit ZU  - Kırche bedeutete für Stein, da{ß S1E sıch auch
beruftlich und intellektuell ZU Diıienst ın der Kırche beruten sıeht.
S1e hält Vortrage ber relıg1Öse Biıldung und Erziehung. Se1t 19728
verbringt S1E alhährlich dıe Karwoche und (Jstern ın der Benedikti-
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Edith Stein: Geistliche Texte I. Edith Stein Gesamtausgabe Bd.
19, hrsg. vom Karmel »Maria vom Frieden« zu Köln, eingeführt und
bearbeitet von U. Dobhan OCD, Freiburg, Herder 2009, ISBN 978-
3-451-27389-6, 272 Seiten, €37,–
Edith Stein: Geistliche Texte II. Edith Stein Gesamtausgabe Bd.
20, hrsg. vom Internationalen Edith Stein Institut Würzburg, bear-
beitet von Sophie Binggeli unter Mitwirkung von U. Dobhan OCD
und M. A. Neyer OCD, Freiburg, Herder 2007, ISBN 978-3-451-
27390-2, 432 Seiten, €47,–

Obwohl einige der vielen geistlichen Texte, die Edith Stein nach ih-
rer Konversion verfaßt hatte, bekannt waren, bleibt ihre Wirkung
als geistliche Schriftstellerin immer noch zu wenig beachtet. Die
2007 bis 2009 unter dem Titel Geistliche Texte neu erschienenen
zwei Bände der Edith Stein Gesamtausgabe sollten jetzt diese Lücke
in dem breiten Denken dieser Philosophin und Mystikerin füllen. 
Vor und nach ihrer Konversion 1921 beschäftigt sich Edith Stein in-
tensiv mit der Lektüre des Neuen Testaments und den Schriften der
Kirchenväter: Sie fühlt die Notwendigkeit, ihre Lebensentschei-
dung mit religiösen und theologischen Grundkenntnissen zu unter-
stützen. Sie setzt sich geduldig in die Schule der Liturgie und lernt
die Sprache der Kirche und die Feste ihres Glaubens kennen. Aus
diesem Grund entstehen z.B. die ersten deutschen Übersetzungen
der Hymnen. Von ihrer Freundin und Taufpatin Hedwig Conrad-
Martius bekommt Stein ein lateinisches Hymnenbuch, das sie später
im Karmel teilweise übersetzen wird für die Schwestern, die lieber
auf deutsch nachlesen wollen. 
Zwischen 1921 und 1942, also unmittelbar vor ihrer Taufe (1. Januar
1922), und während ihrer Zeit im Karmel bis zum Tod (1933–1942)
verfaßt Stein zahlreiche liturgische Texte, und das neben ihrer Tätig-
keit als Lehrerin und dem Schreiben ihrer Werke. Ihr Interesse am
Leben der Kirche zeigt eine tiefere Erschütterung, die sich schon in
ihrer Suche nach dem Phänomen des Glaubens zeigte. Stein strebt
nach etwas, das sie spüren kann und noch nicht kennt. Später schreibt
sie: »Meine Sehnsucht nach der Wahrheit war ein einziges Gebet.« 
Die Zugehörigkeit zur Kirche bedeutete für Stein, daß sie sich auch
beruflich und intellektuell zum Dienst in der Kirche berufen sieht.
Sie hält Vorträge über religiöse Bildung und Erziehung. Seit 1928
verbringt sie alljährlich die Karwoche und Ostern in der Benedikti-
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nerabte1 Beuron be]l Freiburg. 1933 hat S1E dıe letzte und ruh1g-
STC Statıon des Lebens 1mM Karmel gefunden: Hıer moöchte S1E W1€ eın
Werkzeug se1n, eın stumpfes Werkzeug, das tauglıch gemacht WCI-

den annn DiIe wıssenschatrtlıchen Arbeıten und Lehrtätigkeiten für
dıe aÜußere elt sollten Jetzt also dem Karmel und der Schwe-
sterngemeınschaft dienen.
Der Band dieser Schritten ın der Ausgabe bestehrt AUS

besonderen Autsätzen und Vortragen AUS der elIt VOLr dem Eıntritt
ın den Karmel, AUS Schrıitten ber dıe Geschichte des Karmel und
Persönlichkeiten der Zeıt, Buchrezensionen, Nachruten und Ne-
krologen. Diese Schrıitten natuürlıch für dıe Lektüre gedacht
und wurden ZU Teıl Lebzeıten herausgegeben. Neben WEeI1
Vortragen ber dıe heilige Elisabeth VOo Thüringen AUS den Jahren
21 1ST auch dıe ın Ludwigshafen VOrgEeLragenNC kurze Schriuftt
Das Weihnachtsgeheimnts. Menschwerdung und Menschheit 11C11-

LICH, dıe ın Beuron Weihnachten 1930 verta{t wurde. Hıer inter-
pretiert Stein das Evangelıum des Johannes 1mM Blick aut 1nNne Phiılo-
sophıe des Menschwerdens: DI1e weıhnachtliche Betrachtung der
menschlichen und göttlıchen Natur Jesu führt ZU  - Untersuchung
der Beziehung VOo Endlıchkeit und Ewigkeıt, VOo Leıden des Le-
bens und erlösender Kraft, VOo Schatten des Kreuzes und Licht, das
VOo der Krıppe ausgeht. D1e Beschreibung der Mysterıen des hrı-

spiegelt 1er das philosophische Interesse Steilns wıder:
1U  am wenıge Jahre spater muünden ıhre Überlegungen ın das Zrofßse
ontologische Werk Endliches und eWwWwIZES e1n
Bemerkenswert sınd auch dıe zehn Texte ZU  S Geschichte des Kar-
mel, darunter dıe Biographie der heiligen Teresa VOo Avila und dıe
Geschichte des Kölner Karmel. Di1es ze1gt, W1€e INTeNSIV sıch Stein
mıt der Tradıtion ıhres Ordens beschäftigt hat Der kritische Appa-
rat diıeser Ausgabe, VOo dem Karmelıten und Edıith-Stein-Spezialı-
STeEN Ulrich Dobhan bearbeıtet, blıetet eınen erhellenden Zugang
ZU exTt und ZU  S Kenntnıs Edırth Steilns als Karmelıtın und zeıgt

Asy »Clafß sıch Steıin 1mM Kölner Karmel mIıt seliner 300Jährıigen Ira-
dıtıon ohl fühlte« (Eınführung).
Jedoch nıcht alle Texte für dıe Offentlichkeit gyedacht. Der
zweıte Band bestehrt AUS den Texten für das Gebet, für das innere
Leben 1mM Karmel. Dazu übersetzt Stein Texte AUS dem lateinıschen
Brevıer, Gebete und Gedichte besonderen Zeıten, auch otft für
Feste des KırchenJjahres oder ZU Geburts- oder Namenstag der
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nerabtei Beuron bei Freiburg. Ab 1933 hat sie die letzte und ruhig -
ste Station des Lebens im Karmel gefunden: Hier möchte sie wie ein
Werkzeug sein, ein stumpfes Werkzeug, das tauglich gemacht wer-
den kann. Die wissenschaftlichen Arbeiten und Lehrtätigkeiten für
die äußere Welt sollten jetzt also dem Karmel und der Schwe -
sterngemeinschaft dienen.
Der erste Band dieser Schriften in der neuen Ausgabe besteht aus
besonderen Aufsätzen und Vorträgen aus der Zeit vor dem Eintritt
in den Karmel, aus Schriften über die Geschichte des Karmel und
Persönlichkeiten der Zeit, Buchrezensionen, Nachrufen und Ne -
k rologen. Diese Schriften waren natürlich für die Lektüre gedacht
und wurden zum Teil zu Lebzeiten herausgegeben. Neben zwei
Vorträgen über die heilige Elisabeth von Thüringen aus den Jahren
1932–1936 ist auch die in Ludwigshafen vorgetragene kurze Schrift
Das Weihnachtsgeheimnis. Menschwerdung und Menschheit zu nen-
nen, die in Beuron zu Weihnachten 1930 verfaßt wurde. Hier inter-
pretiert Stein das Evangelium des Johannes im Blick auf eine Philo-
sophie des Menschwerdens: Die weihnachtliche Betrachtung der
menschlichen und göttlichen Natur Jesu führt zur Untersuchung
der Beziehung von Endlichkeit und Ewigkeit, vom Leiden des Le-
bens und erlösender Kraft, vom Schatten des Kreuzes und Licht, das
von der Krippe ausgeht. Die Beschreibung der Mysterien des Chri -
stentums spiegelt hier das philosophische Interesse Steins wider;
nur wenige Jahre später münden ihre Überlegungen in das große
ontologische Werk Endliches und ewiges Sein. 
Bemerkenswert sind auch die zehn Texte zur Geschichte des Kar-
mel, darunter die Biographie der heiligen Teresa von Ávila und die
Geschichte des Kölner Karmel. Dies zeigt, wie intensiv sich Stein
mit der Tradition ihres Ordens beschäftigt hat. Der kritische Appa-
rat dieser Ausgabe, von dem Karmeliten und Edith-Stein-Speziali -
sten Ulrich Dobhan bearbeitet, bietet einen erhellenden Zugang
zum Text und zur Kenntnis Edith Steins als Karmelitin und zeigt
u. a., »daß sich Stein im Kölner Karmel mit seiner 300jährigen Tra -
di tion wohl fühlte« (Einführung). 
Jedoch waren nicht alle Texte für die Öffentlichkeit gedacht. Der
zweite Band besteht aus den Texten für das Gebet, für das innere
Leben im Karmel. Dazu übersetzt Stein Texte aus dem lateinischen
Brevier, Gebete und Gedichte zu besonderen Zeiten, auch oft für
Feste des Kirchenjahres oder zum Geburts- oder Namenstag der
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Schwestern 1mM Karmel. Fur diese freudıgen Stunden mIıt den
Schwestern und dıe Rekreationen schreıbt Steıin auch fünt Theater-
stüucke. Schon Se1IT ıhrer Kındheıit zeıgte S1E 1Ne Tendenz ZU lıtera-
riıschen Schaften und Schreıiben, ındem S1E Liıeder und Verse freu-
dıgen und tamılızren Gelegenheiten schuft. Jetzt spielt diese Kreatı-
VItÄät ZUSaM mıt einem überraschenden Sınn für Humaor 1Ne
11ICUC Raolle 1mM Leben der Gemeinnschatt der Schwestern. Wır eNL-

decken damıt eın verborgenes Gesıicht Steins, dıe das Zusammenseın
1mM Karmel sehr lıebte und schätzte.
och interessanter für das Kennenlernen ıhres Glaubensweges sınd
Steilns persönliche Ootızen und Gedanken, dıe S1E während der VIe-
len Meditationen und Exerzıitien ın Beuron, 1mM Kölner und
Echter Karmel ın ıhren Notizblöcken testhält, SOWI1e zehn Anspra-
chen. A4ST alle diese Texte sınd ZU ersten Mal versammelt, sorgfäl-
tlg und hebevall bearbeıtet, kommentiert und veroftentlicht. Das
Ergebnis 1St eın außergewöhnlicher Blıck ın Steins relıg1Öse Bıl-
dung.
In ıhrem Schulheftt meditliert Steıin ber Fıguren und Themen der
Exerzıitien (Elıas, dıe Jungfrau Marıa, dıe Heılıge Nacht, dıe Eucha-
rıstie, den Rosenkranz, dıe Osterwoche), bearbeıtet ıhre Bedeutung
und notlert ıhre Gedanken ber (zOttes Gnade, den Tod, das Ver-
Lrauen, dıe Seele Ofrt sınd ıhre Gedanken und Gebete ın eıner d1ı-
rekten AÄAnrede (zOtt gerichtet, mIt dem S1E ın eınen Ich-Du-Dia-
log e1INtTrItt. Wer 1nNne JEWISSE Vertrautheit mIıt dem Denken Steilns
hat, wırd keıne orofße Schwierigkeıit haben, das Spiegelbild ıhrer
Werke ın dıesen persönlıchen otızen erkennen.
Intensıv und autmerksam bereıtet Steıin auch den Eintrıitt ın den
Karmel VOo  S In dem ersten kleinen Notızblock AUS den Jahren
929/30 sınd ıhre persönlıchen Überlegungen ZU Thema (zelstes-
und Gemelnnschattslieben lesen. Vor allem steht dıe Idee des (ze-
horsams als spezıfischer Tugend der Ordensleute 1m Zentrum ıhrer
Gedanken. twa VOL zehn Jahren, als dıe Zusammenarbeıt mıt Hus-
ser] ın Freiburg dıe Junge ÄAssıstentin ANSIFCENSLC, vertiraute S1E dem
Freund Ingarden »Ich annn einem Menschen allerhand Lıiebe
tun, 1ber 1mM Dienst e1Nes Menschen stehen, urz ZCESAZT gehorchen,
das annn 1C nıcht« (Brıef VOo 19.11.18). ach dem langen Weg, der
S1E ZU Glauben brachte, hält S1E Jetzt den Gehorsam für das Miıt-
tel, VOo der Unvollkommenheıt freı werden, für dıe 1ebende
Hıngabe des AaNZCH Menschen den Dienst (ottes, für dıe AÄAus-
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Schwestern im Karmel. Für diese freudigen Stunden mit den
Schwestern und die Rekreationen schreibt Stein auch fünf Theater-
stücke. Schon seit ihrer Kindheit zeigte sie eine Tendenz zum litera-
rischen Schaffen und Schreiben, indem sie Lieder und Verse zu freu-
digen und familiären Gelegenheiten schuf. Jetzt spielt diese Kreati-
vität zusammen mit einem überraschenden Sinn für Humor eine
neue Rolle im Leben der Gemeinschaft der Schwestern. Wir ent -
decken damit ein verborgenes Gesicht Steins, die das Zusammensein
im Karmel sehr liebte und schätzte. 
Noch interessanter für das Kennenlernen ihres Glaubensweges sind
Steins persönliche Notizen und Gedanken, die sie während der vie-
len Meditationen und Exerzitien u. a. in Beuron, im Kölner und
Echter Karmel in ihren Notizblöcken festhält, sowie zehn Anspra-
chen. Fast alle diese Texte sind zum ersten Mal versammelt, sorgfäl-
tig und liebevoll bearbeitet, kommentiert und veröffentlicht. Das
Ergebnis ist ein außergewöhnlicher Blick in Steins religiöse Bil-
dung. 
In ihrem Schulheft meditiert Stein über Figuren und Themen der
Exerzitien (Elias, die Jungfrau Maria, die Heilige Nacht, die Eucha-
ristie, den Rosenkranz, die Osterwoche), bearbeitet ihre Bedeutung
und notiert ihre Gedanken über Gottes Gnade, den Tod, das Ver-
trauen, die Seele. Oft sind ihre Gedanken und Gebete in einer di-
rekten Anrede an Gott gerichtet, mit dem sie in einen Ich-Du-Dia-
log eintritt. Wer eine gewisse Vertrautheit mit dem Denken Steins
hat, wird keine große Schwierigkeit haben, das Spiegelbild ihrer
Werke in diesen persönlichen Notizen zu erkennen. 
Intensiv und aufmerksam bereitet Stein auch den Eintritt in den
Karmel vor. In dem ersten kleinen Notizblock aus den Jahren
1929/30 sind ihre persönlichen Überlegungen zum Thema Gei stes-
und Gemeinschaftsleben zu lesen. Vor allem steht die Idee des Ge-
horsams als spezifischer Tugend der Ordensleute im Zentrum ihrer
Gedanken. Etwa vor zehn Jahren, als die Zusammenarbeit mit Hus-
serl in Freiburg die junge Assistentin anstrengte, vertraute sie dem
Freund Ingarden an: »Ich kann einem Menschen allerhand zu Liebe
tun, aber im Dienst eines Menschen stehen, kurz gesagt: gehorchen,
das kann ich nicht« (Brief von 19.II.18). Nach dem langen Weg, der
sie zum Glauben brachte, hält sie jetzt den Gehorsam für das Mit-
tel, von der Unvollkommenheit frei zu werden, für die liebende
Hingabe des ganzen Menschen an den Dienst Gottes, für die Aus-
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tüllung des aNZCH Wesens, ohne dabe] verlheren. Viele die-
SC[I Gedanken verarbeıtet Stein ın den Vortragen ber Frauenbil-
dung und Frauenberufe, dıe ın demselben kleinen Notızblock eNL-

halten sınd.
Neben den vielen Schrıitten für besondere Feste einıger Schwestern
hat Steıin auch Gebete für ıhre Schwester KRosa ZU  S Feler ıhrer Aut-
nahme ın den Drıitten Orden geschrieben. Zeugnis der Veränderung
des inneren Lebens 1m Karmel sınd auch dıe wenıgen Meditationen
und Schrıiften, dıe Steıin aut nıederländısch geschrieben hat, nach-
dem diıese Sprache 1 b 1940 auch 1mM Echter Karmel gesprochen W UI1L-

de
Zusammen mıt der Datierung der Schrıitten ındern sıch auch dıe
Inhalte: dem tragıschen Jahr 1938 und der Übersiedlung ach
Echt werden dıe Gebete und Reflexionen ber das Kreu7z als 5>ym-
bol für das Leiıden Furopas und der Hoffnung eın vorrangıges Be-
dürtnıs. Wer das schwere Kreu7z tragt, wırd VOo Kreu7z

notlert Stein 1937 Das Zeichen des Kreuzes versteht Steıin als
schreckliches Mysteriıum, S1E beschreıibt als Irennung und Ver-
bındung zugleich, als Tod des Menschen und geschenkte Fülle Auft
dıe rage » Was 1ST das Kreuz?« ANLWOTTLEeL S1e » )Das Zeıchen, das
ZU Hımmel wWweIlst162  24.03.10  11:38  Seite 179  —®@-  füllung des ganzen Wesens, ohne dabei etwas zu verlieren. Viele die-  ser Gedanken verarbeitet Stein iın den Vorträgen über Frauenbil-  dung und Frauenberufe, die in demselben kleinen Notizblock ent-  halten sind.  Neben den vielen Schriften für besondere Feste einiger Schwestern  hat Stein auch Gebete für ihre Schwester Rosa zur Feier ıhrer Auf-  nahme in den Dritten Orden geschrieben. Zeugnis der Veränderung  des inneren Lebens im Karmel sind auch die wenigen Meditationen  und Schriften, die Stein auf niederländisch geschrieben hat, nach-  dem diese Sprache ab 1940 auch im Echter Karmel gesprochen wur-  de.  Zusammen mit der Datierung der Schriften ändern sich auch die  Inhalte: Ab dem tragischen Jahr 1938 und der Übersiedlung nach  Echt werden die Gebete und Reflexionen über das Kreuz als Sym-  bol für das Leiden Europas und der Hoffnung ein vorrangiges Be-  dürfnis. Wer das schwere Kreuz trägt, wird vom Kreuz getragen —  so notiert Stein 1937. Das Zeichen des Kreuzes versteht Stein als  schreckliches Mysterium, sie beschreibt es als Trennung und Ver-  bindung zugleich, als Tod des Menschen und geschenkte Fülle. Auf  die Frage »Was ist das Kreuz?« antwortet sie: »Das Zeichen, das  zum Himmel weist ... Öffne die Hände und schmiege Dich an das  Kreuz: Dann trägt es Dich hinauf ins ew’ge Licht.« Es ist schwer,  diese Worte nicht in Beziehung zu dem späteren Werk Krenuzeswis-  senschaft über das Denken ihres Ordensvaters Johannes vom Kreuz  zu bringen. Im Laufe der Jahre nimmt diese Hingabe ganz konkre-  te Konturen an: Vor allem in der bekannten Meditation Ave Crux,  Spes unica! von 1939 taucht die Sorge um die schrecklichen Zeiten  und um die Zukunft Europas auf. Im selben Jahr bittet Stein in ıh-  rem Testament, daß ihr Leben für die heilige Kirche, für den Orden,  für das Jüdische Volk und für die Rettung Deutschlands und den  Frieden angenommen werde — eine Hingabe, deren Vorbereitung  auf diesen Seiten zu verfolgen ist.  Mit dieser bedeutenden neuen Ausgabe ist es also gelungen, ein neu-  es Instrument zur Kenntnis des inneren Lebens von Edith Stein zu-  sammenzustellen, das mit den Briefen und den biographischen  Schriften ein breiteres und lebendiges Bild der Frau, der Philoso-  phin, der Karmelitin #nd der Schriftstellerin bietet. Sowohl die bio-  graphischen Hinweise als auch die geistlichen Überlegungen, die in  diesen Bänden enthalten sind, ergreifen den Leser und können die  179Offne dıe Hände und schmiege ıch das
Kreuz: Dann tragt ıch hınauf 1n ew ge Licht.« Es 1St schwer,
diese Worte nıcht ın Beziehung dem spateren erk KYeuzZzeswis-
senschaft ber das Denken ıhres Ordensvaters Johannes VOo Kreu7z

bringen. Im Laufte der Jahre nNımmt diıese Hıngabe SAaNZ konkre-
LE Konturen Vor allem ın der bekannten Meditatıon Awve OTuX,
Spes unıca! VOo 1939 taucht dıe Sorge dıe schrecklichen Zeıten
und dıe Zukunftt Furopas auft. Im selben Jahr bıttet Stein ın ı h-
IC Testament, da{ß ıhr Leben für dıe heilıge Kırche, für den Orden,
für das jüdısche olk und für dıe Rettung Deutschlands und den
Frıeden ANSCHOININEN werde 1nNne Hıngabe, deren Vorbereıitung
aut diesen Seıten verfolgen I1St
Mırt dieser bedeutenden Ausgabe 1St also gelungen, eın 11CU-

Nstrument ZU  - Kenntnıs des inneren Lebens VOo Edırch Steıin
sammenzustellen, das mıt den Brıieten und den bıographischen
Schrıitten eın breıteres und lebendiges Bıld der Frau, der Phiıloso-
phın, der Karmelıtın und der Schrittstellerin bletet. Sowochl dıe bıo-
graphischen Hınweılse als auch dıe geistlichen Überlegungen, dıe ın
diesen Bänden enthalten sınd, ergreifen den Leser und können dıe

179

füllung des ganzen Wesens, ohne dabei etwas zu verlieren. Viele die-
ser Gedanken verarbeitet Stein in den Vorträgen über Frauenbil-
dung und Frauenberufe, die in demselben kleinen Notizblock ent-
halten sind.
Neben den vielen Schriften für besondere Feste einiger Schwestern
hat Stein auch Gebete für ihre Schwester Rosa zur Feier ihrer Auf-
nahme in den Dritten Orden geschrieben. Zeugnis der Veränderung
des inneren Lebens im Karmel sind auch die wenigen Meditationen
und Schriften, die Stein auf niederländisch geschrieben hat, nach-
dem diese Sprache ab 1940 auch im Echter Karmel gesprochen wur-
de.
Zusammen mit der Datierung der Schriften ändern sich auch die
 Inhalte: Ab dem tragischen Jahr 1938 und der Übersiedlung nach
Echt werden die Gebete und Reflexionen über das Kreuz als Sym-
bol für das Leiden Europas und der Hoffnung ein vorrangiges Be-
dürfnis. Wer das schwere Kreuz trägt, wird vom Kreuz getragen –
so notiert Stein 1937. Das Zeichen des Kreuzes versteht Stein als
schreckliches Mysterium, sie beschreibt es als Trennung und Ver-
bindung zugleich, als Tod des Menschen und geschenkte Fülle. Auf
die Frage »Was ist das Kreuz?« antwortet sie: »Das Zeichen, das
zum Himmel weist ... Öffne die Hände und schmiege Dich an das
Kreuz: Dann trägt es Dich hinauf ins ew’ge Licht.« Es ist schwer,
diese Worte nicht in Beziehung zu dem späteren Werk Kreuzeswis-
senschaft über das Denken ihres Ordensvaters Johannes vom Kreuz
zu bringen. Im Laufe der Jahre nimmt diese Hingabe ganz konkre-
te Konturen an: Vor allem in der bekannten Meditation Ave Crux,
Spes unica! von 1939 taucht die Sorge um die schrecklichen Zeiten
und um die Zukunft Europas auf. Im selben Jahr bittet Stein in ih-
rem Testament, daß ihr Leben für die heilige Kirche, für den Orden,
für das jüdische Volk und für die Rettung Deutschlands und den
Frieden angenommen werde – eine Hingabe, deren Vorbereitung
auf diesen Seiten zu verfolgen ist.
Mit dieser bedeutenden neuen Ausgabe ist es also gelungen, ein neu-
es Instrument zur Kenntnis des inneren Lebens von Edith Stein zu-
sammenzustellen, das mit den Briefen und den biographischen
Schriften ein breiteres und lebendiges Bild der Frau, der Philoso-
phin, der Karmelitin und der Schriftstellerin bietet. Sowohl die bio-
graphischen Hinweise als auch die geistlichen Überlegungen, die in
diesen Bänden enthalten sind, ergreifen den Leser und können die
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Forschung Steilns vielfältigem Denken sehr ZuL erganzen und da-
mIıt den Zusammenklang VOo Leben, Glauben und Denken diıeser
Autorın wıiedergeben.

Lıdıa Rıpamonti

180

Forschung an Steins vielfältigem Denken sehr gut ergänzen und da-
mit den Zusammenklang von Leben, Glauben und Denken dieser
Autorin wiedergeben.

Lidia Ripamonti
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Miıtteilungen

MITGLIEDERVERSAMMLUNG 2010 DER EDITH-STEIN-GESELLSCHAFT
DEUTSCHLAND E. V.

In Salzburg, Edırch Steıin 1mM Jahre 1930 1mM Rahmen der Herbst-
Lagung des Katholischen Akademıkerverbandes ıhren vielbeachte-
ten Vortrag ber » Das Ethos der Frauenberufe« gehalten hat, findet
dıe Jahreskonferenz der ESGD VOo bıs 158 Aprıil 2010 1a-

1St das Tagungs- und Stadthotel Josef Brunauer, Elısabeth-
straflte 453, Salzburg.
D1e Tagung steht dem Thema » D1Ie Europäerıin Edırch Ste1ln«
und beginnt Freıtag, April, 18 Uhr mıt dem Abendessen.
Im Anschlufßß 1St eın Abend der Begegnung mIt Vorstellung der e1N-
zelnen Edıith-Stein-Gesellschatten vorgesehen.
AÄAm 5Samstag, April, werden Vormiıttag Prot Dr Meftte Le-
bech (Irland) und Prot. Dr Gerhard Larcher (Graz) ber » D1e
ropaische Verankerung Edırth StelINs« sprechen. Fur den Nachmittag
1St dıe Mitgliederversammlung vorgesehen, 1mM Anschlufßs daran eın
Stadtrundgang » Auf den Spuren Edırch Steilns durch Salzburg« mIt
Dr Bernhard Augustın (Salzburg). AÄAm Abend kommt dıe »Junge
Edith-Stein-Forschung Wort, dıe »E dıch Steıin 1m Blick Junger
Furopaer« vorstellt.
AÄAm Sonntag, 158 April, sınd dıe Teiılnehmer der Jahreskonferenz
ZU Pontıitikalamt mIıt Erzbischot Dr. Aloıs Kothgasser ın der Be-
nedıktıiınerabtel St Peter eingeladen. Im Anschlufßs den (zOttes-
dienst findet eın Gespräch mIt Bıschoft Kothgasser 1mM RKRestaurant
VOo St Peter

V ERANSTALTUNGEN

/Zum Jahr 2009
Aachen

D1e ökumenıschen Exerzıitien 1mM Alltag standen dem Thema
»Unterwegs mıt prophetischen Gestalten des Jahrhunderts«.
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Mitteilungen

1. MITGLIEDERVERSAMMLUNG 2010 DER EDITH-STEIN-GESELLSCHAFT

DEUTSCHLAND E.V.

In Salzburg, wo Edith Stein im Jahre 1930 im Rahmen der Herbst-
tagung des Katholischen Akademikerverbandes ihren vielbeachte-
ten Vortrag über »Das Ethos der Frauenberufe« gehalten hat, findet
die Jahreskonferenz der ESGD vom 16. bis 18. April 2010 statt. Ta-
gungsort ist das Tagungs- und Stadthotel Josef Brunauer, Elisabeth-
straße 45a, Salzburg.
Die Tagung steht unter dem Thema »Die Europäerin Edith Stein«
und beginnt am Freitag, 16. April, um 18 Uhr mit dem Abendessen.
Im Anschluß ist ein Abend der Begegnung mit Vorstellung der ein-
zelnen Edith-Stein-Gesellschaften vorgesehen.
Am Samstag, 17. April, werden am Vormittag Prof. Dr. Mette Le-
bech (Irland) und Prof. Dr. Gerhard Larcher (Graz) über »Die eu-
ropäische Verankerung Edith Steins« sprechen. Für den Nachmittag
ist die Mitgliederversammlung vorgesehen, im Anschluß daran ein
Stadtrundgang »Auf den Spuren Edith Steins durch Salzburg« mit
Dr. Bernhard Augustin (Salzburg). Am Abend kommt die »junge
Edith-Stein-Forschung zu Wort, die »Edith Stein im Blick junger
Europäer« vorstellt.
Am Sonntag, 18. April, sind die Teilnehmer der Jahreskonferenz
zum Pontifikalamt mit Erzbischof Dr. Alois Kothgasser in der Be-
nediktinerabtei St. Peter eingeladen. Im Anschluß an den Gottes-
dienst findet ein Gespräch mit Bischof Kothgasser im Restaurant
von St. Peter statt.

2. VERANSTALTUNGEN

Zum Jahr 2009
Aachen

Die ökumenischen Exerzitien im Alltag standen unter dem Thema
»Unterwegs mit prophetischen Gestalten des 20. Jahrhunderts«.

181
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Dabe!] wurde eın Abend Edırth Stein gewıdmet. (30 Marz 2009, 20
Uhr, St Laurentius, Laurentiushaus, Laurentijusstraflie 79,
Aachen)

Bad Tölz

In der Reihe » Ireffpunkt O0« sprach Ptrin Pıa Werner ber »Edıch
Steıin 1nNne TAau mıt vielen Leben«. (26 Januar 2009, 15 Uhr,
vang CGGemeılndehaus, Schützenweg 10, Bad Tölz)

arı (TItalıen)
Auft ÄAnregung VOo Prot. Angela les Bello organısıerte das Cientro
ıtalıano dı Rıcerche Fenomenologiche Maı 2009 ın arı
eınen Kongrefß ZU Thema » Fenomenologıa metatısıca sclenza.
Edırch Steıin Hedwig Conrad-Martıus«. Dabe!] sprachen Dr Diet-
rich (zottsteiın ın Vertretung Se1INESs Stiefvaters Dr Eberhard
Ave-Lallemant ber das Thema » Zur Vorgeschichte der phänome-
nologischen Methode, beleuchtet Arbeıten VOo Husser]| und

Conrad-Martıus« und Rev. Joachım Feldes ber „ 17 rfug10 de]l
tenomenologicı. UOVOUO 1N1710 de] ‚Circolo dı Bergzabern:« dopo la
Prıma (zuerra Mondiıiale« (Das Phänomenologenheıim. Der Neuan-
tang des Bergzaberner Kreıises ach dem Ersten Weltkrieg).

eyrlin

Anläfilıch der Enthüllung des Denkmals Ehren VOo Edırch Stein
25 Marz 2009 ın Berlın sprach Prot. Dr Ännette Schavan, MdB,

undesmiınısterın für Bıldung und Forschung, eın Grufßwort mIt
dem Thema »>Wer dıe WYıahrheit sucht:« Erinnerungskultur bele-
ben«.
Im Rahmen der Veranstaltung »Lange Nachtrt der Wıssenschaften«
yab 1nNne 30minütige Eınführung ZU  - Lektüre mystischer lexte
VOo Edırth Stein. (13 Junı 2009, 21.30 Uhr, Semiınar für Katholische
Theologıe, Habelschwerdter Allee 45, Freıe Unıiversıtät Berlın
(FÜ), Raum Berlın)

1582

Dabei wurde ein Abend Edith Stein gewidmet. (30. März 2009, 20
Uhr, St. Laurentius, Laurentiushaus, Laurentiusstraße 79, 52072
Aachen)

Bad Tölz

In der Reihe »Treffpunkt 60« sprach Pfrin. Pia Werner über »Edith
Stein – eine Frau mit vielen Leben«. (26. Januar 2009, 15 Uhr,
Evang. Gemeindehaus, Schützenweg 10, 83646 Bad Tölz)

Bari (Italien)

Auf Anregung von Prof. Angela Ales Bello organisierte das Centro
italiano di Ricerche Fenomenologiche am 29./30. Mai 2009 in Bari
einen Kongreß zum Thema »Fenomenologia – metafisica – scienza.
Edith Stein e Hedwig Conrad-Martius«. Dabei sprachen Dr. Diet -
rich Gottstein in Vertretung seines Stiefvaters PD Dr. Eberhard
Avé-Lallemant über das Thema »Zur Vorgeschichte der phänome-
nologischen Methode, beleuchtet an Arbeiten von E. Husserl und
H. Conrad-Martius« und Rev. Joachim Feldes über »Il rifugio dei
fenomenologici. Il nuovo inizio del ›Circolo di Bergzabern‹ dopo la
Prima Guerra Mondiale« (Das Phänomenologenheim. Der Neuan-
fang des Bergzaberner Kreises nach dem Ersten Weltkrieg). 

Berlin

Anläßlich der Enthüllung des Denkmals zu Ehren von Edith Stein
am 25. März 2009 in Berlin sprach Prof. Dr. Annette Schavan, MdB,
Bundesministerin für Bildung und Forschung, ein Grußwort mit
dem Thema »›Wer die Wahrheit sucht‹ – Erinnerungskultur bele-
ben«.

Im Rahmen der Veranstaltung »Lange Nacht der Wissenschaften«
gab es eine 30minütige Einführung zur Lektüre mystischer Texte
von Edith Stein. (13. Juni 2009, 21.30 Uhr, Seminar für Katholische
Theologie, Habelschwerdter Allee 45, Freie Universität Berlin
(FU), Raum K 24/11, 14195 Berlin)
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Beuron

Im Rahmen der Reıihe >Geilstlicher Treffpunkt: Kloster Beuron«
sprach Katharına (Jost ber dıe Jüdın und Ordenstrau Dr Edırch
Stein. (19 Julı 2009, 16 Uhr, Erzabteı St Martın, Beuron)
Vom bıs J0 November 2009 fand der Leıitung VOo Katha-
1na (Jost eın Mystik-Lektüreseminar ZU Thema »Edıch Stein. Das
Weihnachtsgeheimnis« (Erzabteı St Martın, Beuron)

Donaustauf
AÄAm 25 Jun1ı 2009 wurde ın der Walhalla 1nNne Marmorbüste VOo

Edırch Steıin teiıerlich enthuüllt Diese Buste schuft der Iraunsteiner
Bıldhauer Johann runner. Bell der Einweihung sprachen Friedrich
Kardınal Wetter und Staatsmuiniıster Sıegfried Schneider.

Dresden

D1e Technıische UnıLversıtät Dresden veranstaltete iın Zusammenar-
beıt mıt dem Jözef- Tischner-Institut Kraköw 1Ne internatıonale 1a-
UL ZU Thema »E uropa und se1INe Anderen. Edıch Stein MmMmMAa-
uel Evınas Jözef Tischner«. Retferenten Dr Beate Beck-
mann-Zöller (München), Prot Dr Angela les Bello om), hrı-
stot Betschart C(CD (Frıbourg), Dr Chrıstoph Böhr (Irıer), Mılena
Brentarı (Irıent), Dr COCristian C10can (Bukarest), Proft Dr Hanna-
Barbara Gerl-Falkovıtz (Dresden), Urbano Ferrer (Murcıa), Susan
Gottlöber, (Dresden), Dr Ludger Hagedorn (Prag/Berlın),
Martın Hiähnel (Dresden), dam Hernas (Warszawa), Rene auft-
ILL, (Dresden), Marcus naup (Freiburg), Prot Dr Mette
Lebech (Maynooth), Prot Dr Michele Nıcoletti (Irıent), Dr. Karel
Novotny (Prag), Rene Raschke (Dresden), Lıdıa Rıpamonti,
(Dresden), Dr. Rembert Schleicher (Wıen), Prot Dr. Walter
Schweidler (Bochum), Prot Dr Tatıana Shchyttsova (Vılnius), Proft
Dr Hans Raıner Sepp (Prag), Enrıco Sperteld, (Nova (sOra),
Proft Dr Zbigniew Stawrowskı (Krakau), Proft Peter Volek (KRu-
zomberok), Dr Thomas Wıemer (Bonn), Xın Yu (Guangzhou/Prag).
(9 Junı 2009, 16 Uhr, bıs 172 Junı 2009, 14 Uhr, Technıische Unıiver-
SITÄT Dresden, Vortragssaal der Sichsıschen Landes-, StT4ATts- und
Unimversitätsbiblieothek Dresden, Zellescher Weg 18, Dresden)

1583

Beuron

Im Rahmen der Reihe »Geistlicher Treffpunkt: Kloster Beuron«
sprach Katharina Oost über die Jüdin und Ordensfrau Dr. Edith
Stein. (19. Juli 2009, 16 Uhr, Erzabtei St. Martin, 88631 Beuron)

Vom 27. bis 29. November 2009 fand unter der Leitung von Katha-
rina Oost ein Mystik-Lektüreseminar zum Thema »Edith Stein. Das
Weihnachtsgeheimnis« statt. (Erzabtei St. Martin, 88631 Beuron)

Donaustauf

Am 25. Juni 2009 wurde in der Walhalla eine Marmorbüste von
Edith Stein feierlich enthüllt. Diese Büste schuf der Traunsteiner
Bildhauer Johann Brunner. Bei der Einweihung sprachen Friedrich
Kardinal Wetter und Staatsminister Siegfried Schneider. 

Dresden

Die Technische Universität Dresden veranstaltete in Zusammenar-
beit mit dem Józef-Tischner-Institut Kraków eine internationale Ta-
gung zum Thema »Europa und seine Anderen. Edith Stein – Emma-
nuel Lévinas – Józef Tischner«. Referenten waren: Dr. Beate Beck-
mann-Zöller (München), Prof. Dr. Angela Ales Bello (Rom), Chri -
stof Betschart OCD (Fribourg), Dr. Christoph Böhr (Trier), Milena
Brentari (Trient), Dr. Cristian Ciocan (Bukarest), Prof. Dr. Hanna-
Barbara Gerl-Falkovitz (Dresden), Urbano Ferrer (Murcia), Susan
Gottlöber, M.A. (Dresden), Dr. Ludger Hagedorn (Prag/Berlin),
Martin Hähnel (Dresden), Adam Hernas (Warszawa), René Kauf-
mann, M.A. (Dresden), Marcus Knaup (Freiburg), Prof. Dr. Mette
Lebech (Maynooth), Prof. Dr. Michele Nicoletti (Trient), Dr. Karel
Novotný (Prag), René Raschke (Dresden), Lidia Ripamonti, M.A.
(Dresden), Dr. Rembert Schleicher (Wien), Prof. Dr. Walter
Schweidler (Bochum), Prof. Dr. Tatiana Shchyttsova (Vilnius), Prof.
Dr. Hans Rainer Sepp (Prag), Enrico Sperfeld, M.A. (Nova Gora),
Prof. Dr. Zbigniew Stawrowski (Krakau), Prof. Peter Volek (Ru-
zomberok), Dr. Thomas Wiemer (Bonn), Xin Yu (Guangzhou/Prag).
(9. Juni 2009, 16 Uhr, bis 12. Juni 2009, 14 Uhr, Technische Univer-
sität Dresden, Vortragssaal der Sächsischen Landes-, Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden, Zellescher Weg 18, 01069 Dresden)
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Düren

DiIe KAB St Äntonıius veranstaltete eınen Gesprächskreıis ZU The-
»E dıch Ste1l1n«. (27 Maı 2009, 18 Uhr, St AÄAntonius, Grüngürtel

413a,; Duüren)

Freiburg
Unter dem Leıtthema »Edıch Stein begegnen« hıelt Dr ıkı Ranfft
WEeI1 Vortrage. AÄAm Junı 2009 W ar » Anbeterıin 1mM (ze1lst und ın
der WYahrheit. Edırch Steıin ebt ach der Schrıift« das Thema und

24 Junı 2009 »» > damıt richtig wırd« Edırch Stein vermıttelt
Wege ZU coOhrıstliıchen Leben«. (St Martın, Rathausgasse 3,
Freiburg 1.Br.)
Unter der Leıitung VOo Simone Burster und Dr Katharına Seıtert
führte eın biographischer Spazıergang ZU Thema » Auf den Spuren
VOo Edırth Steln« durch Freiburg. Veranstalter W ar dıe Katholische
Regionalstelle Breisgau-Schwarzwald-Baar. (26 Jun1ı 2009, 14.30—1 8
Uhr, Treffpunkt: Munster, Hauptportal)

Gemmingen
Adele Stork sprach ber das Thema »E dıch Stein Jüdın, Chriıstın,
Karmelıtıin«. Veranstalter W ar der Katholische Deutsche Frauen-
bund (31 Marz 2009, 14.30Ö Uhr, St Marıen, Gemmingen-
Stebbach)

Greifswald
AÄAm 13 Oktober 2009 wurde ın Greitswald der Grundstein für den
»Studentenwohnpark Edırch Ste1ln« mIıt ber 200 Äppartements CT
legt

Hainburg
Dr Ulrich Dobhan CC  — sprach ber das Thema » Vom sradıka-

len Unglauben: ZU ‚wahren Glauben<««. (24 Marz 2009, 270 Uhr,
Karmelıitinnenkloster St Gabriel, Hauptstrafße 6—8, Haın-
burg)

184

Düren

Die KAB St. Antonius veranstaltete einen Gesprächskreis zum The-
ma »Edith Stein«. (27. Mai 2009, 18 Uhr, St. Antonius, Grüngürtel
41a, 52351 Düren)

Freiburg

Unter dem Leitthema »Edith Stein begegnen« hielt Dr. Viki Ranff
zwei Vorträge. Am 17. Juni 2009 war »Anbeterin im Geist und in
der Wahrheit. Edith Stein lebt nach der Hl. Schrift« das Thema und
am 24. Juni 2009 »›... damit es richtig wird‹ – Edith Stein vermittelt
Wege zum christlichen Leben«. (St. Martin, Rathausgasse 3, 79098
Freiburg i.Br.)

Unter der Leitung von Simone Burster und Dr. Katharina Seifert
führte ein biographischer Spaziergang zum Thema »Auf den Spuren
von Edith Stein« durch Freiburg. Veranstalter war die Katholische
Regionalstelle Breisgau-Schwarzwald-Baar. (26. Juni 2009, 14.30–18
Uhr, Treffpunkt: Münster, Hauptportal)

Gemmingen

Adele Stork sprach über das Thema »Edith Stein – Jüdin, Christin,
Karmelitin«. Veranstalter war der Katholische Deutsche Frauen-
bund. (31. März 2009, 14.30 Uhr, St. Marien, 75050 Gemmingen-
Stebbach)

Greifswald

Am 13. Oktober 2009 wurde in Greifswald der Grundstein für den
»Studentenwohnpark Edith Stein« mit über 200 Appartements ge-
legt.

Hainburg

P. Dr. Ulrich Dobhan OCD sprach über das Thema »Vom ›radika-
len Unglauben‹ zum ›wahren Glauben‹«. (24. März 2009, 20 Uhr,
Karmelitinnenkloster St. Gabriel, Hauptstraße 6–8, 63512 Hain-
burg)
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Heidelberg
Im KHG-Sonntagsgespräch hıelten Fr Thomas Feıten ().Carm
und Fr AÄAndreas Scholten ().Carm eınen Vortrag mIıt dem Tiıtel
» D1e spıirıtuelle Heımat Edırth Stelns«. 3 Maı 2009, 20 Uhr, Katho-
lısche Hochschulgemeinde Heıdelberg, Edıth-Stein-Haus, Saal,
Neckarstaden 32, Heıdelberg)

Immenstadt

Prot Dr Hanna-Barbara Gerl-Falkovıtz sprach AÄAugust 2009
ın der Reihe »Standpunkt« be]l radıo horeb ber »E dıch Stein
Brückenbauerıin zwıschen Juden und Chrısten«. (Internationale
Christliche Rundfunkgemeinschaft e.V., Kırchplatz 1,
Immenstadt)
In der Reihe »Spirıtualität« brachte radıo horeb eınen Vortrag VOo

Prot Dr Rudolt Grulıch mıt dem Thema »Edıch Stein Mıtpatro-
nın FKuropas«. (9 August 2009, Internationale Christliıche und-
tunkgemeinschaft e.V., Kırchplatz 1, Immenstadt)
Dr Ulrıke Seidel hıelt ın der Reihe »Spirıtualität« be]l radıo horeb
eınen Vortrag mIıt dem Thema »> Wer dıe WYıahrheıit sucht, sucht Gott,
ob ıhm klar 1St oder nıcht« Edırch Stel1n«. (12 Oktober 2009, In-
ternatiıonale Christliıche Rundfunkgemeinschaft e.V., Kırch-
platz 1, Immenstadt)

Oln

Bel der internatıonalen Tagung der Diozesan- und Dombibliothek
oln mIıt dem Titel » Fromme Frauen als gelehrte Frauen: Biıldung,
WYıssenschaft und Kunst 1mM weıblichen Religi0sentum des Miıttelal-
ters und der EeUzZEITL« sprach Prot Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falko-
VITZ ber > Dr phıl Edırth Steın CC  — (1891—-1942) Karmelıtın und
Philosophın 1mM 20 Jahrhundert«. 3 Aprıl 2009, 18.30 Uhr, Erzbiı-
schöfliche Diozesan- und Dombibliothek, Kardınal-Frings-Str. 1—3,

Köln)
D1e Altrıed rupp VOo Bohlen und Halbach-Stiftung OÖrdert eın
Forschungsprojekt ber Edırch Steilns Studıen, Übersetzungen und
Kxzerpte Thomas VOo Aquın, das dem Tiıtel »Meeting otf

1585

Heidelberg

Im KHG-Sonntagsgespräch hielten Fr. Thomas Feiten O.Carm.
und Fr. Andreas H. Scholten O.Carm. einen Vortrag mit dem Titel
»Die spirituelle Heimat Edith Steins«. (3. Mai 2009, 20 Uhr, Katho-
lische Hochschulgemeinde Heidelberg, Edith-Stein-Haus, Saal,
 Neckarstaden 32, 69117 Heidelberg) 

Immenstadt

Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz sprach am 9. August 2009
in der Reihe »Standpunkt« bei radio horeb über »Edith Stein –
 Brückenbauerin zwischen Juden und Christen«. (Internationale
Christliche Rundfunkgemeinschaft (ICR) e.V., Kirchplatz 1, 87509
Immenstadt) 

In der Reihe »Spiritualität« brachte radio horeb einen Vortrag von
Prof. Dr. Rudolf Grulich mit dem Thema »Edith Stein – Mitpatro-
nin Europas«. (9. August 2009, Internationale Christliche Rund-
funkgemeinschaft (ICR) e.V., Kirchplatz 1, 87509 Immenstadt)

Dr. Ulrike Seidel hielt in der Reihe »Spiritualität« bei radio horeb
einen Vortrag mit dem Thema »›Wer die Wahrheit sucht, sucht Gott,
ob es ihm klar ist oder nicht‹ – Edith Stein«. (12. Oktober 2009, In-
ternationale Christliche Rundfunkgemeinschaft (ICR) e.V., Kirch-
platz 1, 87509 Immenstadt)

Köln

Bei der internationalen Tagung der Diözesan- und Dombibliothek
Köln mit dem Titel »Fromme Frauen als gelehrte Frauen: Bildung,
Wissenschaft und Kunst im weiblichen Religiosentum des Mittelal-
ters und der Neuzeit« sprach Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falko-
vitz über »Dr. phil. Edith Stein OCD (1891–1942) – Karmelitin und
Philosophin im 20. Jahrhundert«. (3. April 2009, 18.30 Uhr, Erzbi-
schöfliche Diözesan- und Dombibliothek, Kardinal-Frings-Str. 1–3,
50668 Köln)

Die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung fördert ein
Forschungsprojekt über Edith Steins Studien, Übersetzungen und
Exzerpte zu Thomas von Aquin, das unter dem Titel »Meeting of

185
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the Mınds« dıe erstmalıge krıtiısche Edıtıon der Übersetzung
VOo » e eNTeEe el essent1a«, eıner Schlüsselschriuftt VOo Thomas, und
welıterer bıslang unbekannter und unveröttentlichter UÜbersetzun-
CI und Fxzerpte Edırth Steins, dıe das Werk des Thomas VOo Aquın
betreffen, ın Angrıiff N1ımmt. Das ForschungsprojJekt wırd VOo Prot.
Dr Andreas Speer und Dr. Francesco Valer1o0 Tomması om
durchgeführt. (Uniiversıität Köln, Husser]| Archıiv, Albertus-Mag-
nus-Platz, Köln)

Langen
Cıilly Levıtus-Peiser hıelt eınen Vortrag ber Edırch Ste1n. 8 kto-
ber 2009, 18 Uhr, Ginkgo Langen e.V., Ginkgo-Haus, Georg-Au-
gust-Zıinn-Strafße 2, Langen)

Luzern (Schweiz)
Dr onı Schaller hıelt eınen Vortrag ber das Thema »E dıch Stein
(1891—-1942) 1nNne der ersten Philosophinnen 1mM deutschen Sprach-
1AUIL1L< Veranstalter dıe Seni1oren-Unitversıität-Luzern und dıe
Seni0oren-Volkshochschule-Luzern. (23 Marz 2009, 15.15 Uhr, Lu-
kas GGemeıindesaal, Morgartenstrasse 16, (H-6004 Luzern)

Mindelheim

DiIe Stiftung »Brücken ın dıe Zukunft« für Biıldung und Solidarıtät
ın Kuropa veranstaltete eın poliıtisch-sozıales Semiıinar ZU Thema
»E dıch Steıin 1mM Wıderstand dıe Nazıdıktatur«. Reterentıin
W ar Dr Ilona Biıendarra. (31 Julı bıs AÄAugust 2009, Stiftung
»Brücken ın dıe Zukunft«, Bildungszentrum Edırth Stein, Lohhot 4,

Mındelheım)

München

Prot. Dr Alt Christophersen sprach 1m Rahmen der Reihe >Stern-
stunden der Theologie« ber »E dıch Ste1in: Judentum, Katholiz1is-
I11US, Martyrıum«.( 19.30—21 Uhr, Evangelısche Stadt-
1kademıe München, Herzog-Wilhelm-Strafße 24, München)

186

the Minds« die erstmalige kritische Edition u.a. der Übersetzung
von »De ente et essentia«, einer Schlüsselschrift von Thomas, und
weiterer bislang unbekannter und unveröffentlichter Übersetzun-
gen und Exzerpte Edith Steins, die das Werk des Thomas von Aquin
betreffen, in Angriff nimmt. Das Forschungsprojekt wird von Prof.
Dr. Andreas Speer und Dr. Francesco Valerio Tommasi (Rom)
durchgeführt. (Universität Köln, Husserl Archiv, Albertus-Mag-
nus-Platz, 50923 Köln)

Langen

Cilly Levitus-Peiser hielt einen Vortrag über Edith Stein. (8. Okto-
ber 2009, 18 Uhr, Ginkgo Langen e.V., Ginkgo-Haus, Georg-Au-
gust-Zinn-Straße 2, 63225 Langen)

Luzern (Schweiz)

Dr. Toni Schaller hielt einen Vortrag über das Thema »Edith Stein
(1891–1942) – eine der ersten Philosophinnen im deutschen Sprach-
raum«. Veranstalter waren die Senioren-Universität-Luzern und die
Senioren-Volkshochschule-Luzern. (23. März 2009, 15.15 Uhr, Lu-
kas Gemeindesaal, Morgartenstrasse 16, CH-6004 Luzern)

Mindelheim

Die Stiftung »Brücken in die Zukunft« für Bildung und Solidarität
in Europa veranstaltete ein politisch-soziales Seminar zum Thema
»Edith Stein im Widerstand gegen die Nazidiktatur«. Referentin
war Dr. Ilona Biendarra. (31. Juli bis 2. August 2009, Stiftung
 »Brücken in die Zukunft«, Bildungszentrum Edith Stein, Lohhof 2,
87719 Mindelheim)

München

Prof. Dr. Alf Christophersen sprach im Rahmen der Reihe »Stern-
stunden der Theologie« über »Edith Stein: Judentum, Katholizis-
mus, Martyrium«. (19.1.2009, 19.30–21 Uhr, Evangelische Stadt -
akademie München, Herzog-Wilhelm-Straße 24, 80331 München)
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Margarıta Teresa Fernande7z Maolına 1.O.Carm Irug 1nNne szenısch-
musıkalısche Lesung ber Edırch Steıin VOo  s (14 September 2009,
20 Uhr, Ptarreı Allerheıilıgen, Ungererstrafße 187, München)

UNstFer

Hergard Schwarte hıelt eınen Dia-Vortrag ber Edırch Stein. Veran-
staltet wurde VOo der Vereinigung Nıederdeutsches Munster,
Stadtheimatvereın unster (10 Februar 2009, 17 Uhr, DKV-
Res1idenz Tibusplatz, Tibusplatz 1—/7, Münster)
Hergard Schwarte hıelt dem Tıtel »Edıch Ste1ln« eınen D1a-
Vortrag ber Statten, dıe Edırth Steıin eriınnern, und verband ıhn
mıt elıner Darstellung ıhres Lebensweges und _werkes. Veranstalter
W ar der Ortsring unster des Deutschen Frauenrings e V. (26 N o-
vember 2009, 15.30 Uhr, Zweı-Löwen-Klub, AÄAm Kanonengraben D,
4® Münster)

Regensburg
In der Lıteratur- und Vortragsreihe »Philosophische Nachtgewit-
« hıelt E# Hartensteıin 1nNne Lesung ber »Edıch Stein Phiıloso-
phın, Frauenrechtlerin und Märtyrerıun (1891—-1942)«. Veranstalter
W ar das Atelıer AÄAm Wiıedfang, Kunstknoten V., Vereın ZU  - (Csrün-
dung der »Stiftung Aussıchtslos«. (16 Julı 2009, 20 Uhr, AÄAm Wıied-
tang I, Regensburg)

Rom (TItalıen)
ach achtjährıiger Bauzeıt wurde J Marz 2009 dıe Edıith-Stein-
Kırche ın KRKom eingeweıht. DI1e Feler eıtete Kardınalvıkar Agostino
Vallın ın Vertretung VOo Papst Benedikt AXAVI Dieser hatte bereıts
be]l der Generalaudıenz 17 Dezember 2008% der VOo Rev. Joa-
chım Feldes 1n Leben gerufenen Inıtıatıve ZU  - Miıtfinanzıerung der
Kırche ausdrücklich für ıhr langJährıges ngagement gedankt. Von
den ber wurden Tautstein und Osterleuchter SOWI1e lıtur-
yische Bücher ın deutscher Sprache erworben. Niähere Informatıo-
11C  — www.edıith-stein.com/ıinternational.
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Margarita Teresa Fernandez Molina T.O.Carm. trug eine szenisch-
musikalische Lesung über Edith Stein vor. (14. September 2009,
20 Uhr, Pfarrei Allerheiligen, Ungererstraße 187, 80805 München)

Münster

Hergard Schwarte hielt einen Dia-Vortrag über Edith Stein. Veran-
staltet wurde er von der Vereinigung Niederdeutsches Münster,
Stadtheimatverein Münster e. V. (10. Februar 2009, 17 Uhr, DKV-
Residenz am Tibusplatz, Tibusplatz 1–7, 48143 Münster)

Hergard Schwarte hielt unter dem Titel »Edith Stein« einen Dia-
Vortrag über Stätten, die an Edith Stein erinnern, und verband ihn
mit einer Darstellung ihres Lebensweges und -werkes. Veranstalter
war der Ortsring Münster des Deutschen Frauenrings e.V. (26. No-
vember 2009, 15.30 Uhr, Zwei-Löwen-Klub, Am Kanonengraben 9,
48151 Münster)

Regensburg

In der Literatur- und Vortragsreihe »Philosophische Nachtgewit-
ter« hielt Elfi Hartenstein eine Lesung über »Edith Stein – Philoso-
phin, Frauenrechtlerin und Märtyrerin (1891–1942)«. Veranstalter
war das Atelier Am Wiedfang, Kunstknoten e. V., Verein zur Grün-
dung der »Stiftung Aussichtslos«. (16. Juli 2009, 20 Uhr, Am Wied-
fang 5, 93047 Regensburg)

Rom (Italien)

Nach achtjähriger Bauzeit wurde am 22. März 2009 die Edith-Stein-
Kirche in Rom eingeweiht. Die Feier leitete Kardinalvikar Agostino
Vallini in Vertretung von Papst Benedikt XVI. Dieser hatte bereits
bei der Generalaudienz am 17. Dezember 2008 der von Rev. Joa-
chim Feldes ins Leben gerufenen Initiative zur Mitfinanzierung der
Kirche ausdrücklich für ihr langjähriges Engagement gedankt. Von
den über 40.000 €wurden Taufstein und Osterleuchter sowie litur-
gische Bücher in deutscher Sprache erworben. Nähere Informatio-
nen unter www.edith-stein.com/international.
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Sıegburg
Vom bıs 11 Oktober 2009 fanden ın der Benediktinerabteli Mı-
chaelsberg Begegnungs- und Besinnungstage des Bundes katholı-
scher deutscher Akademikerinnen Dabe!] sprach Elıas
Füllenbach ber das Thema »Edıch Steıin 1nNne Grenzgäangerin
zwıschen Juden und Chrısten«. (Benediktinerabteı Michaelsberg,
Bergstrafßse 26, Sıegburg)

Speyer
Se1t Oktober 2008% bıeten Stadttührer Bernhard Bumb und Rev. Joa-
chım Feldes regelmäßıg alle WEeI1 Monate Führungen » Auf den Spu-
IC  — Edırth Steins durch Speyer« DI1e aktuellen Termıne finden
sıch aut www.edıith-stein.com/aktuelles. Dort können auch Indıv1ı-
duelle Termiıine für Einzelpersonen und Gruppen vereinbart WCI-

den

DiIe Charısmatısche Erneuerung ın Irıer veranstaltete 1nNne Fahrt
ach Speyer. Thema W ar »Leben und Wırken VOo Edırch Stein«. Auft
dem Programm standen eın Besuch des Klosters St Magdalena, eın
Vortrag ber das Leben und Wırken VOo Edırth Stein, eın Besuch mIt
Führung 1mM Kaıiserdom Speyer SOWI1e eın kleiner Rundgang 1mM
Stadtzentrum. D1e Organısatıon hatte Wolfgang Funke (2 Maı
2009, Haus des Gebetes, aarstr. 22, Irıer)
DiIe Katholische Hochschulgemeinde Heıdelberg veranstaltete 1Ne
Fahrt ach Speyer ZU Thema » Auf den Spuren Edırch Steilns ın der
Ptalz«. Dort wurde eın Gespräch mIt eıner Dominıikanerin ber das
Leben Edırch Steilns geführt und dann besichtigte II1LE.  — 1Ne Ausstel-
lung 1m Kloster der Dominıikanerinnen. Anschliefßend wurden ın
der Speyerer Innenstadt für Edırch Steın bedeutsame Statıionen aut-
gesucht. DiIe Leıtung hatte Dr Jurgen Zieher. (9 Maı 2009, 13 Uhr,
Treffpunkt: Heıdelberger Hauptbahnhof, Reisezentrum. Dauer:

Stunden)
AÄAm September 2009 stellte Prälat Prot. Dr Helmut Mall
dem Titel » Fur ıhren Glauben gestorben« das deutsche Martyrologı1-

des 20 Jahrhunderts VOo  S Dabel sprach auch dıe 95Jahrige eIt-
zeugın Else Kramer, dıe als Schülerin Edırch Stein ın Speyer erlebt
hatte. (Bıstumshaus St Ludwig, Johannesstrafße Ö, Speyer)
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Siegburg

Vom 9. bis 11. Oktober 2009 fanden in der Benediktinerabtei Mi-
chaelsberg Begegnungs- und Besinnungstage des Bundes katholi-
scher deutscher Akademikerinnen statt. Dabei sprach P. Elias H.
Füllenbach OP über das Thema »Edith Stein – eine Grenzgängerin
zwischen Juden und Christen«. (Benediktinerabtei Michaelsberg,
Bergstraße 26, 53721 Siegburg) 

Speyer

Seit Oktober 2008 bieten Stadtführer Bernhard Bumb und Rev. Joa-
chim Feldes regelmäßig alle zwei Monate Führungen »Auf den Spu-
ren Edith Steins durch Speyer« an. Die aktuellen Termine finden
sich auf www.edith-stein.com/aktuelles. Dort können auch indivi-
duelle Termine für Einzelpersonen und Gruppen vereinbart wer-
den.

Die Charismatische Erneuerung in Trier veranstaltete eine Fahrt
nach Speyer. Thema war »Leben und Wirken von Edith Stein«. Auf
dem Programm standen ein Besuch des Klosters St. Magdalena, ein
Vortrag über das Leben und Wirken von Edith Stein, ein Besuch mit
Führung im Kaiserdom zu Speyer sowie ein kleiner Rundgang im
Stadtzentrum. Die Organisation hatte Wolfgang Funke. (2. Mai
2009, Haus des Gebetes, Maarstr. 22, 54292 Trier)

Die Katholische Hochschulgemeinde Heidelberg veranstaltete eine
Fahrt nach Speyer zum Thema »Auf den Spuren Edith Steins in der
Pfalz«. Dort wurde ein Gespräch mit einer Dominikanerin über das
Leben Edith Steins geführt und dann besichtigte man eine Ausstel-
lung im Kloster der Dominikanerinnen. Anschließend wurden in
der Speyerer Innenstadt für Edith Stein bedeutsame Stationen auf-
gesucht. Die Leitung hatte Dr. Jürgen Zieher. (9. Mai 2009, 13 Uhr,
Treffpunkt: Heidelberger Hauptbahnhof, Reisezentrum. Dauer:
6 Stunden)

Am 7. September 2009 stellte Prälat Prof. Dr. Helmut Moll unter
dem Titel »Für ihren Glauben gestorben« das deutsche Martyrologi-
um des 20. Jahrhunderts vor. Dabei sprach auch die 95jährige Zeit-
zeugin Else Krämer, die als Schülerin Edith Stein in Speyer erlebt
hatte. (Bistumshaus St. Ludwig, Johannesstraße 8, 67346 Speyer)
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Vom 28 bıs J0 November 2009 fand der Leıtung VOo Dr
Beate Beckmann-Zöller eın Semiınar mIıt dem Tiıtel »E dıch Steıin dıe
Stimme erheben den Judenhafs« (Bıstumshaus St Lud-
WI19g, Johannesstrafse S, Speyer)

Travenbrück

In der Reihe »Spirıtuelle Philosophie« ug Br. Franzıskus Hamer-
nık OSB (Kloster Nütschau) ber »Philosophieren mıt Edırch Ste1ln«
VOo  s Spirituelle Philosophie beschäftigt sıch damıt, wichtige Themen
e1Nes geistliıchen Lebens aut philosophische \We1ise ergründen und

vertlieten. (9 Januar, 13 Februar, 13 Marz, April, Maı,
172 Junı, Julı, ÄUugust, 11 September, Oktober, 13 N o-
vember, 11 Dezember 2009, Bildungshaus St Ansgar, Schlofistrafße
26, 22 x4 2 Travenbrück)

Weiden

Dr Wolfgang Gleixner sprach ber das Thema » Kühle Landschaft
Edırch Steıin als Philosophin«. Veranstalter dıe Katholische
Erwachsenenbildung Neustadt-Weıiden e V. und dıe Regionalbiblio-
thek Aprıil 2009, 19.30 Uhr, Regionalbıibliothek, FEıngang Land-
gerichtsstrafße, Weıden)

Wipperfürth
DP+tr Bremer hıelt eınen Vortrag ber Edırch Stein. 5 Marz 2009,
19 Uhr, Ptarrheim St Nıkolaus, Kırchplatz 2, Wıpperfürth)

Würzburg
Im Rahmen e1ınes teierlıchen (sottesdienstes SCANECETC Bıschoft Fried-
helm Hotmann 11 Oktober 2009 ın der Würzburger Karmeli-
tenkırche dıe 1I1ICUC Edıith-Stein-Statue. Es handelt sıch dabel e1-
11C  — Bronzeabgufß der orofßen Marmorstatue, dıe der Künstler Paul
Nagel VOL dreı Jahren für dıe Fassade der Peterskırche ın KRKom A vn
schaften hat Vorbereıtet wurde dieses teierliıche Ereignis durch eın
Irıduum Ehren der Edırch Steıin mıt CGottesdiensten und Pre-
dıgten Freıtag, 5Samstag jeweıls 18 Uhr und 5Sonntag
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Vom 28. bis 29. November 2009 fand unter der Leitung von Dr.
Beate Beckmann-Zöller ein Seminar mit dem Titel »Edith Stein – die
Stimme erheben gegen den Judenhaß« statt. (Bistumshaus St. Lud-
wig, Johannesstraße 8, 67346 Speyer)

Travenbrück

In der Reihe »Spirituelle Philosophie« trug Br. Franziskus Hamer-
nik OSB (Kloster Nütschau) über »Philosophieren mit Edith Stein«
vor. Spirituelle Philosophie beschäftigt sich damit, wichtige Themen
eines geistlichen Lebens auf philosophische Weise zu ergründen und
zu vertiefen. (9. Januar, 13. Februar, 13. März, 17. April, 8. Mai,
12. Juni, 10. Juli, 14. August, 11. September, 16. Oktober, 13. No-
vember, 11. Dezember 2009, Bildungshaus St. Ansgar, Schloßstraße
26, 23843 Travenbrück)

Weiden

Dr. Wolfgang Gleixner sprach über das Thema »Kühle Landschaft –
Edith Stein als Philosophin«. Veranstalter waren die Katholische
Erwachsenenbildung Neustadt-Weiden e.V. und die Regionalbiblio-
thek. (1. April 2009, 19.30 Uhr, Regionalbibliothek, Eingang Land-
gerichtsstraße, 92637 Weiden)

Wipperfürth

Pfr. Bremer hielt einen Vortrag über Edith Stein. (5. März 2009,
19 Uhr, Pfarrheim St. Nikolaus, Kirchplatz 2, 51688 Wipperfürth)

Würzburg

Im Rahmen eines feierlichen Gottesdienstes segnete Bischof Fried-
helm Hofmann am 11. Oktober 2009 in der Würzburger Karmeli-
tenkirche die neue Edith-Stein-Statue. Es handelt sich dabei um ei-
nen Bronzeabguß der großen Marmorstatue, die der Künstler Paul
Nagel vor drei Jahren für die Fassade der Peterskirche in Rom ge-
schaffen hat. Vorbereitet wurde dieses feierliche Ereignis durch ein
Triduum zu Ehren der hl. Edith Stein mit Gottesdiensten und Pre-
digten am Freitag, Samstag jeweils um 18 Uhr und am Sonntag um
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10 Uhr:; predigte Provınzıal Dr Ulrich Dobhan. (Karmeliten-
kırche, Sanderstr. 1 Würzburg)

Türıch (Schweiz)
kath.ch brachte Aprıil 2009 17.56 Uhr eınen Vortrag VOo

Woltgang Bastıan ber Edırch Stein. (Katholischer Mediendienst, Be-
derstrasse /6, CH-8002 Zürich)

/Zum Jahr 2070

Oln

AÄAm Februar 2010 wurde 1mM Kölner Karmel tejerlich das CILIL1ICUCI-

LE und erweıterte Edith-Stein-Archiv eingeweıht. Unter den est-
gasten Weıihbischof Dr Heıner Koch, Generalvıkar Dr Do-
mınık Schwaderlapp, der dıe Glückwünsche VOo Erzbischot Dr.
Joachım Kardınal eısner überbrachte, TAau Protessor Barbara
Schock-Werner, Vorstand der Nordrheıin- Westfalen-Stiftung, dıe
mIıt einem ansehnlıchen Betrag ZU  - Fınanzıerung beigetragen hatte,
und VOLr allem der Festredner Prot. Dr Andreas-Uwe Müller, der
ZU Thema »Lebenszeugnıis ext Archıv. Warum und wel-
chem 7Zweck studıert ILLE  — Edırch Stein?« eınen Vortrag hıelt
Insgesamt 1nNne würdıge Felier für eın 11U den nNnNeustien Antorderun-
CI genügendes Archıiıv, das ın seınen ersten Anfängen aut Sr. ere-
S12 Margareta Drügemöller, 1Ne Mıtnovızın Edırth Steins, zurück-
geht, 1ber dann VOL allem VOo Sr. ÄAmata eyer AUS-— und aufge-
baut wurde, W1€e dıe Jetzıge Leıterın, Sr. Dr AÄAnton1a Sonder-
ILL, austührte.
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10 Uhr; es predigte Provinzial P. Dr. Ulrich Dobhan. (Karmeliten-
kirche, Sanderstr. 12, 97070 Würzburg) 

Zürich (Schweiz)

kath.ch brachte am 8. April 2009 um 17.56 Uhr einen Vortrag von
Wolfgang Bastian über Edith Stein. (Katholischer Mediendienst, Be-
derstrasse 76, CH-8002 Zürich) 

Zum Jahr 2010

Köln

Am 7. Februar 2010 wurde im Kölner Karmel feierlich das erneuer-
te und erweiterte Edith-Stein-Archiv eingeweiht. Unter den Fest-
gästen waren Weihbischof Dr. Heiner Koch, Generalvikar Dr. Do-
minik Schwaderlapp, der die Glückwünsche von Erzbischof Dr.
Joachim Kardinal Meisner überbrachte, Frau Professor Barbara
Schock-Werner, Vorstand der Nordrhein-Westfalen-Stiftung, die
mit einem ansehnlichen Betrag zur Finanzierung beigetragen hatte,
und vor allem der Festredner Prof. Dr. Andreas-Uwe Müller, der
zum Thema »Lebenszeugnis – Text – Archiv. Warum und zu wel-
chem Zweck studiert man Edith Stein?« einen Vortrag hielt.
Insgesamt eine würdige Feier für ein nun den neusten Anforderun-
gen genügendes Archiv, das in seinen ersten Anfängen auf Sr. Tere-
sia Margareta Drügemöller, eine Mitnovizin Edith Steins, zurück-
geht, aber dann vor allem von Sr. M. Amata Neyer aus- und aufge-
baut wurde, wie die jetzige Leiterin, Sr. Dr. M. Antonia Sonder-
mann, ausführte.
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senschaftlerın, Dozentin der Katholischen Stiftungstachhoch-
schule für Soz1ale Arbeıt, München, Miıtglied 1mM Vorstand der
Edith-Stein-Gesellschaftrt Deutschland

Chrıstof BETSCHART UOCD, Karmelıt (Teresianıscher Karmel), Dok-
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